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ZUNGSBERICHTE 1906. 
XXXI. 


DER 





KÖNIGLICH PREUSSISCH 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTE 





5. Juli. Gesamintsitzung. 





Vorsitzender Secretar: Hr. Waupever. 


1. Hr. Brasco Ins über die Anwendung der Röntgenstrah- 
len in der Paläontologie. (Abh.) 

dass 'r Beziehung günstige Ergebnisse sich erzielen 

Ausbau noch in erhöhtem Maasse erwartet werden können. 

2. Derselbe legte vor eine Arbeit des Hrn. Prof. Dr. Drzons 
in Greifswald: Der Strelasund und Rügen. Eine tektonische 
Studie. (Ersch. später.) 

Es wird in derselben an der Hand von Aufschlüssen und Bohrungen nachge- 
wiesen, dass die Insel Rügen In eine Anzahl von Kreideschollen zerfällt, deren Bruch- 
finien in SO-NW-Richtung verlaufen, aber auch noch nach S, auf dem pommerschen 
Festlande, und ebenso nach N sich verfolgen Inssen. 





















3. Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: W. Wauneven, 
Ausser v. Kosiuen zum Gedächtnis. Sep.-Abdr. aus dem Anato- 
mischen Anzeiger. Bd. 28. Jena 1906; A. Gaupev, Fossiles de P: 
gonie, Etude sur une portion du monde antarcti 
den Annales de Palöontologie. Tome ı. Paris 19065 
manine historiea. Legum Seetio IV. Constitutiones et neta publica 
imperatorum et regum. Tom. 3. Pars 2., Tom. 4. Pars 1. Seriptores qui 
vernacula lingun usi sunt. Tom. 6. Pars ı. Hannoverae et Lipsiae 
1906 und der von der Akademie unterstützte Band 4 des Werkes 
F. Römer und F. Scnaupiss, Fauna Arctica. Jena 1906. 























Die Akademie hat das ordentli Mitglied der physi ‚ch- 
mathematischen Classe Hrn. Pau. Dune am 5. Juli und das correspon- 
dirende Mitglied der philosophisch-h torischen Classe Hrn. Ausert 
Sortı, in Paris am 29. Juni durch den Tod verloren. 











Ausgegeben am 19, Juli 





Sitzungsborichte 1906. ” 
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SITZUNGSBERICHTE 1906. 
Der XXXI 





KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFT! 





N. 





12. Juli, Sitzung der physika 


'h-mathematischen Classe. 


Vor 





‚ender Seeretar: Hr. WaLvever. 


1. Hr. vax'z Hore las: »Über die Bildungsverhältnisse der 
ocennischen Salzablagerungen.« XLVIN. Existenzgebiet und 
Spaltung von Boronatrocaleit. Triealeiumpentaborat und die künst- 
liche Darstellung von Pandermit. 





Vorgelegt wurden ein neu erschienener Band der Ergebi 
der Plankton-Expedition der Humboldt-Stiftung: K. Brasor, Die 
tinnodeen. Atlas und Tafelerklärungen. Kiel und Leipzig 1906, so- 
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Untersuchung über die Bildung der ozeanischen 
Salzablagerungen. 


XLVIN. Existenzgebiet und Spaltung von Boronatroealeit, 
Tricaleiumpentaborat und die künstliche Darstellung von 
Pandermit. 


Von J. H. vax’r Horr. 





ie Verfolgung der natürlichen Borate, welche den Ahschluß der 
anzen Untersuchung bildet, ist nunmehr n 
durchführbar, der zunfchst hier vorgelegt w 
Die elf in Frage kommenden natürlic 
sich nach der Schwii ichtlich deren Untersuchung 
mit sich bringt, anordnen. Dazu kann eben die früher aufgestellte 
Regel verwendet werden, wonach die Verzögerung, welche die wesent- 
liche Schwierigkeit bildet, zunimmt von den Salzen der SalzsAure, 
IH, zu denjenigen der Schwefelsäure, SO,H,, und von diesen wiederum 
zu denjenigen der Borsäure, BO,H,. Ebenso steigt sie von den Kali- 
und Natronsalzen, (K, Na)OI, zu denjenigen v 
(Ca, Mg)O,H, 

Dementsj 
unterzubringen 





'h einem bestimmten Plan 
d. 


n Verbindungen lassen 














1 Kalk und Magnesin, 








hend sind die Borate in folgenden drei Gruppen 


1. Borate mit einwi 





rtigem Ion: 
A. Tinkal Na,B,O,.10H,0, 
B. Oktaedrischer Borax N 





510. 

2. Doppelborate von Caleium und Magnesium mit einwertigem Tonz 
A. Bon NaCaB,0,.8H,O, 
B. Kaliborit KNg,B,,0,,.9H/0, 
©. Boracit Mg,Cl,B, 
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3. Caleium- und Magnesiumborate ohne einwertiges lon: 

A. Pandermit Ca,B,O,.15H,0, 

B. Colemanit Ca,B,0,,.5H,0. 

€. Borocaleit CaB,O,-4H,0, 
D. Pinnoit MgB,O,.3H,0, 
. Ascharit Mg, B,0,..2H,0, 
F, Sulfoborit Ma,S,0,,B;0,,.12H,0. 

Von sämtlichen Vorkommnissen sind Darstellungsweise und Gebiets- 

umschränkung zu ermitteln. 
Gruppe austeigende Schwierigkeit zeigt sich 
n Stadium, in dem sich die betreffende Untersuchung be- 
findet. Die Untersuchung der ersteren Gruppe ist vollständig erledigt 
durch eine frühere Arbeit.’ 

In der zweiten Gruppe ist die Aufgabe bis zur Hälfte gelöst, 
indeın sAntliche dahingehörigen Körper künstlich erhalten wurden: der 
Boracit schon vor längerer Zeit durch Schmelzversuche,’ erst viel 
später in Lösungen.” Boronatrocaleit wurde vor nicht langer Zeit durch 
ve Scuwsre erhalten*; Darstellung von Kaliborit ist in diesen Be- 
richten beschrieben.“ Die Gebietsumgrenzung der drei Körper bleibt 
‚jedoch noch festzustellen. 

In der dritten Gruppe ist noch das wenigste erst getan, indem 
bis jetzt nur einer der darin vorkommenden Körper, nämlich Pinnoit, 
künstlich dargestellt werden konnte." 

Die hier vorliegende Arbeit enthält die Gebietsumgrenzung des 
Boronatrocaleits, welche die künstliche Darstellung des Pandermits mit 
sich brachte, sowie ein neues Caleiumborat, das als Mineral noch nicht 
aufgefunden wurde, doch als solches möglicherweise vorkommt. 








Die von Gruppe 
nun schon 























1. Spaltung und Bildung von Boronatrocaleit. 
Dessen Fortfallen bei 70°. 


Indem die Feststellung des Gebiets von Boronatroealeit bei den 
extremen Temperaturen von 25° und 83° zu verfolgen war, bot sich 
eine nicht unwesentliche Vereinfhchung in der Tatsache, daß bei der 
letzteren Temperatur Boronatrocnleit durch Spaltung in die Einzel- 
borate gänzlich fortgefallen ist. 








\ ‚ungsberichte 1905, 1086 
3 Hamrz und Rıcuren, Pogg. Ann. 90, 613« 
% v8 Gnanowr, Compt. rend. Lit, 43. 

© Ebendnselbst 132, 1576. 

® Diese Sitzungsberichte 1903, 008. 

© Ehendaselbst 1903, 805. 
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Dieses Ergebnis ging dnraus hervor, daß, während sich Boro- 
natroealeit bei 25° in den verschiedensten Lösungen bildete, dies bei 
83° ausblieb, auch dort, wo dasselbe am ersten zu erwarten wäre. 
Die Gegenprobe, Verfolgung von Boromatrocaleit als solchem, ergnb, 
in Übereinstimmung mit obigem, Anzeige des Zerfalls, unter Aus- 
widung eines Dienleiumtriborats Ca, B,O,,.7H,0, sogar bei Anwesen- 
heit von Borax, und so Ing die Schlußfolgerung nahe, «daß es sich 
handelt um eine Spaltung in Caleiumlorat und oktaedrischem Bornx. 
nach der Gleichung: 


2NaCaB,O,.8H,0 = Na,B,O,. 5IL,O-+Cn,B,0,,.7H,0+ 411,0. 














Nachdem die qualitative Natur der Zersetzung durch Isolierung 
der Produkte festgestellt war, wurde die Umwandlungstemperntur die 
Iatometrisch verfolgt. Die betreffende Spaltung tritt bei Boronati 
ealeit ohne weiteres erst oberhalb 100° ein, und auf die genane Er- 
mittelung der Temperatur mußte verzichtet werden, da unter der 
Hand ein neues Borat auftritt, das sofort zu beschreiben ist und di 
Spaltungstemperatur erniedrigt. Nur sei noch hinzugefigt, daß die 
umgekehrte Reaktion verfolgt wurde und zu einer überns bequemen 
Darstellung des Boronatrocaleits führte, die hier zu erwähnen ist, 

Darstellung von Boronatroenleit. Wiewohl schon von ne 
Sonunre eine Darstellungsweise von Boronatroealeit angegeben ist, sei 
doch im nachfolgenden ein Vertuhren beschrieben zur Erhaltung dieses 
Minerals, welches für die gunze Boratuntersuchung sehr wertvoll war. 

Zunächst wurde im Anschluß an die obige Gleichung Borax 
und Dienleiumtriborat genommen, letzteres jedoch mit neun Molekülen 
Kristallwasser, also Cn,B,0,,.9H,0, Zur Beschleunigung wurde in ge- 
sättigter Chlornatriumlösung gearbeitet, und z. B. 600°" hiervon mit 
60% des erwähnten Borats und 50° Borax bei gewöhnlicher Tem- 
peratur zusummengebracht. Wegen des Zusammenbackens ist Schütteln 
erwünscht, und nach ein paar Tagen, unter Einimpfung mit Boro- 
natrocaleit, zeigt mikroskopische Beolmehtung, daß sieh die Um- 
wandlung vollzogen hat. Noch leichter gestaltet sich die Darstellung, 
falls man vom leicht erhältlichen Monoborat ausgeht,' und z.B. 110% 
von diesem (CaB,O,.6H,0) mit 40° Borsiure, 100% Borax, 430% Chlor- 
nateium und 2500°® Wasser behandelt in obiger Weise. Auswaschen 
mit Wasser, dann mit soprozentigem, schließlich mit gewöhnlichem 
Alkohol liefert nach Troeknen ein analysenreines Produkt. 

Das Triealeiumpentaborat, Wie schon erwähnt, bildet sieh 
bei der Spaltung von Boronatrocaleit anfangs Dieuleiumtriborat, das 





















































' Merenuornen und vax'r Hors, Lsmens Jubiliumsheft. 
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nach einiger Zeit von einem neuen Borat gefolgt wird. Dies entsteht 
sofort nneh Einimpfen, und so läßt es sich aus Boronatrocaleit durch 
Erhitzen in Boraxlösung erhalten. Auch der nach obigem dargestellte 
Boronatrocaleit läßt sich ohne vorhergehende Abtrennung durch Er- 
‚en in der Flüssigkeit, in der die Bildung stattfund, in die neue 
Verbindung überführen. 
Die Analyse! ergab: 

30, mo 0 

502 244 = 

17 2 gl 

514 247 23,9 (Ca,Bu0w. 9,0) 

Die Verbindung sieht fast aus wie Boronatrocaleit, feine Nadeln, 
‚doch etwas kompakter und dadurch deutlicher doppelbrechend ur 
nicht so fähig, eine große Flüssigkeitsmenge zu verfilzen. Soviel be- 
kannt, ist dies Cnleiumborat noch nieht natürlich angetroflen: als, wie 
es scheint, stabiles Spaltprodukt von Boronatroenleit muß jedoch vor 
der Hand mit dem Auftreten gerechnet werden. 

Spaltungstemperatur von Boronatrocaleit. Nach dieser 
Beschreibung des Spaltprodukts seien «die Versuche zur Bestimmung 
der Umwandlungstemporatur erwähnt, und zwar in der Reihenfolge, 
wie sie angestellt wurden. 

Kin Dilatometer wurde heschiekt mit Boronntrocaleit, etwas Borax 
und nlelumborat Cn,B,0,.7H,0, Petroleum als Füllflüssigkeit. Durch 
Erwärmen auf 65° vollzog sicli unter Ausdehnung die Bildung von 
oktaedrischem Borax. Weiteres Erhitzen bei 100° gab während zwei 
Tagen keine Andeutung von Veränderung; am dritten Tage starker 
Anstieg (offenbar dureh nen aufgetretenem Triealeiumpentaborat), der 
sich nuch noch bei 90° und bei 85° zeigte, Inzwischen hatte sich die 
Umwandlung ganz vollzogen, Rückverwandlung ließ sich nicht beob- 
achten, und das Dilatometer enthielt das neue Pentaborat. 

Schon unterhalb 35° fällt also Boronatroenleit ohne weiteres ab, 
und da Anwesenheit von Chlornatrium in den Salzbildungen derartige 
Wasserspaltungen um etwa 20° erniedrigt, Fällt Boronatroenleit bei 
83° aus der Untersuchung ganz fort. 

Anschließend wurde bestimmt, welche die höchste Temperatur 
des natürlichen Auftretens von Boronatrocaleit ist, «lie Temperatur also, 
bei der’sich die von Chlornatrium spaltet. 
Dazu wurde ein Dilatometer s (6), Chlornatrium (39), 
Borax und Peutaborat (je 0%8) beschickt. Nachdem sich bei 65° die 



















































% Das ganz einfache analytische Verfahren ist in der $.568 erwähnten Arbeit 
beschrieben. 
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Bildung von oktaedrischem Borax vollzogen hatte, trat bei 83° ein 
allmähliches Steigen sofort ein, was den vermuteten Fortfall von Boro 
natrocaleit bei dieser Temperatur bestätigte. Das Steigen hielt hei 80°, 
75° und 70° an, bei 65° trat Konstanz ein, wiewohl die Verwandlung 
sich noch nicht ganz vollzogen hatte; Rückbildung erfolgte im Dilnto- 
meter, sogar bei gewöhnlicher Temperatur, kaum merkbar. Dieselbe 
ließ sich dagegen verfolgen in einem Rührversuch mit Boronatrorn| 
und einer an Borax und Chloruatrium gesättigten Lösung, beide im 
Überschuß. Nach Spaltung des Boronatrocaleits bei 33° wurde abge- 
kühlt, auf 80° zunächst und dann jeden Tag um 5°, immer unter 
Rühren. Bei 65° erstarrte das Ganze allmählich unter Bildung von 
‚Boronatrocaleit, der, wie erwähnt, eine große Flüssigkeitsmenge ver- 
filzt. Die natürliche Boronatroealeithildung ist also bis rund 70° 
möglich. 

















2. Existenzgebiet von Boronatrocaleit bei 25°. 


Um den jetzt nur noelı nötigen Einblick in das Existenzgebiet 
bei 25° zu erleichtern, sei das Schema für diese Temperatur hier 
wiedergegeben, welches das Auftreten von Borax mit umfaßt; offen- 
bar handelt es sich ja, da Boronatroealeit eine Doppelverbindung von 
Natriumborat ist, in erster Linie um boraxbaltige Lösungen. 
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Die rote Linie begrenzt die unterhalb liegenden Lösungen, welche 
Borax enthalten und magnesiumfrei sind; oberhalb liegen die mag- 
nesiumhaltigen und boraxfreien. Wegen der geringen Löslichkeit der 
Magnesiumborate ist dns Nebeneinandervorkommen von Borax und 
Magnesiumsalzen praktisch ausgeschlossen. 

Es handelt sich nun um Feststellung der Lösungen, welche bei 
25° mit Boronatrocaleit im Gleichgewicht sind, aus denen sich also 
‚dieses Mineral bilden kann. 

Im einfachsten Fall, bei Sättigung an Chlornatrium allein, zeigte 
sich bei 25° die große Neigung zur Boronatroealeitbildung durch eine 
doppelte Zersetzung von Caleiumborat und Chlornatrium unter Bildung 
von Chlorealeium, Sowohl das künstliche Monoborat CaB,O,.6H,0 
wie der natürliche Colemanit Ca,B,O,.5H,O verwandelten sich in 
dieser Weise in Boronatroealeit. Hiermit ‚hzeitig eine zweite 
natürliche Bildungsweise von Chlorealeium gegeben." 

Die erwähnte Beobachtung schließt die Tatsache in sich, daß 
auch in den Lösungen, die in Fig. ı mit 0, 0, 6, Fund B bezeichnet 
sind und neben Chlornatrium noch Sättigung an Borax aufweisen, die 
mborate sich in Boronatrocaleit verwandeln werden. Für‘B undC 
direkt festgestellt und auch gefunden, daß Gips in den- 
selben sich in Boronatroealeit verwandelt, 

Auch in den Lösungen H, S, M und E liegen die Verhältnisse 
einfach, indem Boronatrocaleit sich in denselben bei 25° alsbald ver- 
wandelt. In H,S und M bilden sich Sulfoborate, in E hält sich das 
genannte Mineral noch am längsten; nach Einimpfung mit Pinnoit 
und Kaliborit entwiekeln sich aber diese unter Aufzehrung ‚des Boro- 
natrocaleits. Auf der Grenzlinie B,C, scheint auch ungefähr die Grenze 
der Boronatrocaleitbildung zu liegen. Zwar ist noch Chlornatrium 
vorhanden, aber die anderen mitanwesenden Salze erschweren durch 
ihre wasseranziehende Wirkung dns Entstehen von Boronatrocaleit, 
äns ja von Wasseraufnahme begleitet ist. Dies muß sich im End- 
punkt F, am meisten geltend machen. 

Festgestellt wurde, daß in C, und B, Boronatrocaleit entsteht. 
In ersterer Lösung wurde dies beobachtet bei Berührung mit den sta- 
bilsten künstlichen Boraten (die stabile Modifikation von CaB,0,.4H,0 
und. das Triborat CaB,O,.4H,0): ebenfalls mit dem natürlichen Co- 
lemanit und Borocaleit, welch ersterer von beiden am schnellsten sich 
verwandelte. In B, änderten diese Mineralien sich ebenfalls in glei- 
chem Sinne; auch wurde in dieser Lösung das Entstehen von Boronatro- 
ealeit aus Kaliborit und Gips beobachtet. 
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In F,, der 
sonders verfolgt ı 
manit, Borocaleit, 


heidenden Lösung, wurden die Verhältnisse be- 
.d diese Lösung in Berührung gebracht mit Cole- 
ndermit und Boronatrocaleit. Man scheint hier 
gerade auf der Grenze zu sein: Boronatrocaleit bildet sich nicht, scheint 
sich aber auch nicht weiter zu verwandeln, nachdem etwas Syngenit 
gebildet ist. Colemanit, Boroenleit und Pundermit bilden zunächst 
Syngenit, und zwar mit einer Leichtigkeit nnch erwähnter Reihenfolge; 
dann aber entsteht noch eine zweite Verbindung, deren Natur noch 
nicht festgestellt wurde, und die eingebrachten Cnleiumborate ver- 
schwinden, 

Wenn also B,C, der ungeführen 
entspricht, ist auch die Paragenese vollständig festgestellt. Das be- 
treffende Mineral kann, außer mit seinen Bestandteilen, Borax nnd 
Caleiumborat, vorkommen mit Chlornatrium, Natriumsulfat, Glaserit, 
Chlorkalium, Glauberit, Syngenit, Pontasulfat, Gips und Anlıydrit, 








ze 














enze der Boronatroenleitbildung 











3. Künstliche Darstellung von Pandermit, 


Daß so einfache Verbindungen wie Pundermit, Colemanit und 
Borocaleit, drei sure Caleiumborate, noch nicht künstlich dargestellt 
sind, hängt mit der mehrfach erwähnten Verzögerung zusammen, welche 
man bei Boraten zweiwertiger Metalle auf Schritt und Tritt begegnet. 
Schon die einfuchere Aufgabe, Caleiumbornte kristallinisch zu erhalten, 
ohne noch dabei besonders die natürlichen zu berücksichtigen, ist nicht 
so ganz leicht. Sie wurde von Drers bis zu einer gewissen Höhe 
gelöst.! 

Auf diese Arbeit wurde dann weiter fortgebaut, auf gewöhnlich 
chemischem Wege zunächst, in der Richtung der natürlichen Bora 
die sich dabei buchstäblich verbarrikadiert zeigen durch andere weniger 
stabile. An anderer Stelle? habe ich das Resultat dieser letzten, ge 
meinschaftlich mit Mevennorren ausgeführten Untersuchung veröffe 
liebt. Die natürlichen Caleiumborate bekommt man in dieser Weise 
nicht oder ungemein schwierig. 

Günstiger gestalteten sich die Resultate, als statt des einfachen 
chemischen Verfahrens auf geologischer Grundinge mit den Flüssig- 
keiten gearbeitet wurde, aus denen die natürlichen Borate entstanden 
sein müssen, und diese sind jetzt bekannt. Um dabei weniger stahile 
Formen inöglichst auszuschließen, ist es zweckmäßig, von einem Natur- 
produkt auszugehen; dann muß aber geeignet gewählt werden, weil 
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mitunter eine unbesiegbare Resistenz alle Verwandlung ausschließt. 
Hier zeigte sich nun der künstliche Boronatrocaleit besonders geei 
und war für die Untersuchung der Caleiumborate was der so le 
verwandelbare Gips aus Alnbastergips und Wasser für die Verfolgung 
der natürlichen Anhydritbildung war. Ursache ist in beiden Fällen 
offenbar die feinfaserige Struktur, welche eine Obertlächenauscdehnung 
ich bringt, die durch Verreiben kaum erreichbar sein dürfte, und 
sich in der mehrfach erwähnten Fähigkeit Außert, große Flüssigkeit“ 
mengen zu verfilzen. 

Die Bildung von Pandermit erfolgte dann durch Zerfall von Boro- 
natroenleit in der an Chlorkalium und Chlornatrium gesättigten Ld- 
sung B, der Fig. 1. Allerdings findet sie langsam statt, so daß man 
am besten beim Siedepunkt der betreffenden Lösung arbeitet. Boro- 
nntrocnleit ist dann sofort verwandelt in ein Produkt, dessen Annlyse 
auf Pandermit stimmt; die kristallinische Ausbildung, begleitet von 
auftretender Doppelbrechung, entwickelt sich aber erst schr allmählich 
und nimmt drei bis vier Tage in Anspruch. Tu dieser Weise gaben z. B. 
® Boronntrocaleit in einer Lösung von 45° NaCl und 55" KCI in 
180% H,O etwas mehr als 2* Pandermit, was der Theorie entspricht. 
Die Analyse des ausgewasc) Produkts, das kaum noch eine Chlor- 
reaktion zeigte, ergab folgendes: 
































31.4 Prozent CnO, 48.9 Prozent B,O,, 18.9 Prozent H,O. 


Über die Zusammensetzung des (in Begleitung von Gips aufe 
fundenen) Pandermits (Prieeits) liegen verschiedene Angaben vor. 
Einerseits wird das Verhältnis zwischen CaO und B,O, als 2:3, an 
dererseits als angegeben, Die neueren Analysen stimmen auf 
letzteres, Die Analyse eines natürlichen Pandermits ergab mir: 

















31.7 Prozent CaO, 49.8 Prozent B,O,, 18.4 Prozent I,O 


in vollständiger Übereinstimmung mit. der letztvorliegenden Analyse 
von Kuaur: 


32.3 Prozent CaO, 49.9 Prozent B,O,, 18.2 Prozent H,O. 





Sämtliche Analysen stimmen also auf 4:5 fir das Verhältnis 
zwischen CnO und B,O,. 
Was den Vorzug anbelangt, welchen das Arbeiten mit natürlichen 


Lösungen statt des gewöhnlichen chemischen Weges hat, so ist dies wohl 
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darauf zurückzuführen, daß die im ersten Fall vorhandenen Chloride 
die Bildungstemperaturen erniedrigen, das Arbeiten bei etwas höheren 
Siedepunkten gestatten, und schließlich, indem sie Caleiumborat etwas 
lösen, die Verwandlungen beschleunigen. Natürlich wäre auch auf 
chemischem Wege, durch Arbeiten im Einschmelzrohr mehr erreichbar, 
doch dann entfernt man sich von den natürlichen Vorgängen, welche 
die Untersuchung eben verfolgt. 
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Die Verteilung der Meere auf der Mondoberfläche. 


Von Prof. J. Franz 
in Breslau. 


(Vorgelegt von Hrn. Srauve am $1, Mai 1906 {s, oben 5. 523)) 


Hierzu Taf. I. 


Die Iimmelskörper, auf deren Oberfläche wir Einzelheiten wahr- 
nehmen können, zeigen in den Äquatorgegenden andere Gebilde als 
an den Polen. 

Die Sonnenfecke treten in zwei Zonen nördlich und südlich vom 
Aquntor auf. Die dunklen Wolkengürtel des Jupiter sind dem Aquntor 
parallel. Der Mars Int weiße Polnrkappen, Polarmeere und einen 
Landgürtel um den Äquator. Auch die Erde hat weiße Polarkappen 
und Polarmeere. Die Küsten in den Aquatorgegenden sind glatt, 
ie der Polargegenden sind durch die Tätigkeit der Gletscher zer- 
rissen und in Skiren gegliedert, 

‘Nur auf dem Monde scheinen auf den ersten Anblick die Äquator- 
gegenden sich von den Polargegenden nicht wesentlich zu unterscheiden. 

Es kann dies insofern unerwartet sein, als die genannten Zonen 
unter sehr verschiedenen Bedingungen stehen. Die Umgegend des 
Äquntors empfingt, zumal bei dem Fehlen einer merklichen Mond- 
atmosphäre, von der Sonne durch Strahlung eine viel erheblichere 
Wärmezufuhr und steht bei der unbehinderten Ausstrahlung unter 
viel stärkeren Wärmeschwankungen als die Pole. 

Ferner ist anzunehmen, daß der Mond, bevor er durch die 
ing der Flut gezwungen wurde, der Erde immer dieselbe Seite 
zuzukehren, sich schneller um seine Achse drehte als heute, Er muß 
also mehr abgeplattet gewesen sein. Aber auch wenn man voraus- 
setzen will, daß er uns stets dieselbe Seite gezeigt hätte, folgt aus 
der erheblich kürzeren Umlaufzeit, die der Mond früher nach Gronor 
Danwıs hatte, eine ehemals schnellere Rotation. Er muß also früher 
merklich abgeplattet gewesen sein, während sich jetzt seine Abplat- 
tung als unmerklich zeigt. Die Polurgegenden müssen sich später 
gehoben haben, vielleicht unter vulkanischen Eruptionen, die die 
Bildung von Kratern begünstigten. Die Äquatorgegenden müssen 
später eingesunken sein, und zwar um den halben Betrag der Erhebung 
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der Pole. Auch aus diesem Grunde könnte man eine 
heit des Aussehens beider Gebiete erwarten. 

Die auftälligsten Unterschiede, die jetzt die Mondobertläche zeigt, 
bestehen in dem Gegensatz zwischen den kraterreichen hellen Gebirgs- 
‚gegenden und den kraterarmen dunklen Flächen, den sogenannte 
Meeren. Die Meere bilden weist Flächen, die einander vo 
berühren. Sie bilden also eine Reihe nebeneinanderliegende 
Lorwy und Puiswux haben darauf aufmerksam gema 
Meeren, besonders in den ausgedehnten auf der O: 
teilweise versunkene Krater vorkommen. Außer den 
flächen kommen einzelne Kra 
Meeresfurbe angefüllt ist. Mänzzn bezeichnet diese als »Kratermeeren. 
Von solchen finden sich auf der Osthälfte nur Plato, Billy, und Krüger, 
Sie sind nber nahe dem Westrand sehr häufig. Hier besteht, wie 
man bei günstiger Libration sicht, das Mare Spumans, Mare Undarum, 
Mare Anguis und ein kleines hammerfdrmiges Meer um A -+44%, ®-+ 33° 
ganz aus Kratermeeren, das Mare Australe füst ganz, das Mare 
Marginis zum Teil. Hanno, Oken, Marinus d, Abel, Apollonius, Fir- 
mieus, Neper, Timoleon, Plutarch ‚ Franklin und Endymion 
sind wegen hfills zu den Kraterineeren 
m zähle deren Inneres nur zum Teil 
mit dunkler Meeresfurhe bedeckt ist. Von solchen partiellen Krater- 
meeren hat die Ostseite des Mondes Schikard, Grimaldi und Rieciolt, 
die Westseite W. Humboldt, Condoreet, Hercules und das Mare Hum- 
boldtianum. Letzteres liegt in einer großen kraterähnlichen Depression, 
die weit über den Mondrand hinübergeht. Wenn man die Meere durch ihre 
dunkle Farbe definiert, so muß man auch die Kratermeere zu ihnen 
rechnen, Sie schließen sich auch ihrer Lage nach den Flächen der Maria 
so an, daß sie die Reihe der Flächen erweitern und vervollständigen, 

Frei von Meeren ist dagegen ein großer Teil der Südhilfte des 
Mondes. Aber auch sein Nordrand in dem ausgedehnten und nur 
durch die orthographische Projektion perspektivisch verkürzten Ge- 
biete jenseits des Mare Frigoris und des Sinus Roris zeigt sich völlig 
frei von Meeren. Wären solche dort vorhanden, so würden sie eben- 
so deutlich siehtbar werden wie beispielsweise das Mare Smythit am 
Mondrand im Äquator. Denn bei Vollmond stehen alle Randgegenden 
unter gleichen Bedingungen der Sichtbarkeit. 

Man kann also die sichtbaren Umgebungen beider Pole als Teile 
von Polarkappen betrachten, die eine Zone nebeneinanderliegender 
Meere umgeben. 


'erschieden- 
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Daß ein solcher Gürtel der Meere wirklich vorhanden ist, ex- 
kennt man leicht, wenn man den Mond wie in der beigegebenen 
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Figur winkeltreu in stereographischer Projektion zeichnet. Er zeigt 
sich richtiger und deutlicher auf einem Mondglobus. Noch mehr aber 
freilich übertrieben deutlich würde er in Mercators Projektion er- 
scheinen. Nur die orthographische Projektion hat die Existenz des 
Gürtels der Meere bisher dadurch verschleiert, daß sie die Meere des 
Nordens und Nordostens zu nahe an den Rand brachte. 

Der Gürtel ist keineswegs regelmäßi Er ist vielfach unter- 
brochen und wird an seiner Nord- und Südseite von mehr oder minder 
isolierten Meeren begleitet. Er liegt auf der sichtbaren Seite des 
Mondes mehr nördlich als südlich vom Äquator. 

Seine Realität wird noch mehr verbürgt durch die Auffindung 
von Meeren in den Äquatorgegenden des Mondrandes und in den 
benachbarten Teilen der Rückseite des Mondes, die in Breslau dem 
Verfasser bei der Ausmessung der Randpartien bei günstiger Libration 
mit dem von der Königlich Preußischen Akademie ihm bewilligten 
Ausmesser gelang. Denn diese Meere setzen den ‚Gürtel beiderseits 
weiter fort. Sie mußten auf unserer Figur, soweit ihre Längen #90° 
überschreiten, über den Rand des Gradnetzes hinaus ‚gezeichnet werden. 
Erwähnt seien hier mit vorläufigen oder neuen Bezeichnungen ein 
Mare Marginis zwischen +9%0 und + 18°2 selenographischer Breite 
und von +75° bis über +95° Länge hinaus, ein Mare trans Halın 
zwischen +30°5 und. +33%6 Breite, welches süllich bei +92°5 
und nördlich hinter -+96°5 Länge beginnt. Am Östrande liegt ein 
großes sehr dunkles Mare Orientale zwischen —24°3 und — 12%7 
Breite, das an seiner Südseite erst hinter —90°4 Länge, an seiner 
Nordseite noch weiterhin beginnt. 

Es ist von Wichtigkeit, zu untersuchen, wo sich die durehschnitt- 
liche Lage des Gürtels der Meere hinzieht, und wo seine Pole liegen, 
ferner ob der Gürtel einen größten oder einen kleinen Kugelkreis 
umgibt. 

Hierzu habe ich die Mondoberlläche in rechtwinklige Trapeze 
von je 20° Länge und 20° Breite geteilt, die von den Längen- und 
Breitengraden von &10°, 30°, 50°, 70° begrenzt werden, und schätzte 
nach Prozenten der Trapeze die in ihnen enthaltenen Meeresflächen 
sowie ihren Schwerpunkt. Die Schätzungen geschahen mit Hilfe von 
geeigneten mit Gradnetz versehenen Mondkarten nuf Photogrammen 
les Mondes, indem ich anfangs die Vierecke auf den Photogrammen 
durch Papierstreifen abgrenzte, und später, indem ich das Gradnetz 
in die Photogramme einzeichnete. Sie bereiteten einige Schwierigkeit 
dort, wo die Meere nicht scharf begrenzt sind, wo halbdunkle Meere 
Trie die Palndes auftraten und in Gegenden wie westlich von Langrenus, 
Sie nach manchen Karten noch Meere sind, nach anderen nicht. Um ein 
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einfaches Kriterium zu haben, wendete ich nur die sogenannte Farbe, 
also die Dunkelheit als solches an, und so erhielten die weniger 
dunklen Flächen bei den Schätzungen von vornlierein weniger Ge- 
wicht, so wurden helle Krater in den Meeren (wie Kopernikus, Kepler 
und Aristarch) nicht zu den’Meeren gerechnet, ebensowenig ihre hellen 
Umstrahlungen, obwohl diese als über den Meeren liegend offenbar später 
entstanden sind. Aber dieses Moment ist für das Gesamtresultat ohne er- 
heblichen Einfluß, we Umstrahlungen nahezu in der Mitte des 
Gürtels liegen. Für die Meere, die am Mondrande liegen oder jenseits 
derselben, wurden die Zeichnung in Band II der Breslauer Mitteilungen 
und die noch unveröffentlichten Breslauer Messungen zu Hilfe gezogen. 

Die genannten Schätzungen wurden wiederholt ausgeführt, so 
daß im ganzen 5 Reihen von Schätzungen sich über den Mond er- 
strecken. In der folgenden Tabelle finden sich die Mittelwerte aller 
5 Beohachtungsreihen so angeordnet, wie der Mond im Ferurohr er- 
scheint, also Süd oben, Nord unten, West links, Ost rechts. Die 
obere der 3 Zahlen gibt das Verhältnis m der Meeresiläche eines 
Trapezes zum ganzen beiden darunter folgenden Zahlen 
in Graden die selenograpbische Länge A und Breite 8 ihres Schwer- 


punktes in dem Trapez an, nach dem sm] 
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In den leeren Fächern sowie zwischen 70° und 90° nördlicher 
und südlicher Breite fanden sich keine Meeresspuren. Der durch- 
schnittliche Fehler einer Flächenschätzung berechnete sich auf 3.65 
oder kurz auf 4 Prozent im Mittel. Die Schwerpunktskoordinaten A 
und & stimmten meist auf ı bis 2 Grad überein. 

Die Lage des Gürtels der Meere wird am einfachsten definiert 
durch die Angabe der Koordinaten A.2. seines auf der sichtbaren 
Mondobertläche liegenden Südpols. Ist d die südliche zoneographische 
Breite eines Meeresteils bezogen auf die Mitte des Gürtels als Grund- 
kreis, so ergibt sieh aus dem sphärischen Dreieck mit den Ecken 
AB, %8, und dem Südpol des Mondes 

sind sin ® sin d,+cosß cos, cos (A—R.). 

Nun sind &, und 3, so zu bestimmen, daß Zpsin’d ein Minimum 
wird, Es ist p= meos& und hier & die selenographische Breite der 
Mitte des Trapezes. Denn um die in den einzelnen Trapezen geschätzten 
Meerestlächen m auf gleiche Flächenei zu beziehen, müssen sie 
mit cos multipliziert werden, um das erforderliche »Gewicht« p jeder 
Beobachtung zu geben. Man könnte unter Annahme von Naberunge- 
werten für %, und 8, die Aufgabe nach der Methode der kleinsten Qua- 
drate behandeln. Doch würden mehrere Näherungen erforderlich 

Deshalb machte mich Hr. Hexxass Srauve in dankenswerter W. 
freundlichst darauf aufmerksam, daß die Aufgabe auf direkten: Wege 
ohne Näherungen gelöst werden kann durch Bestimmung der Haupt- 
achsen des Trägheitsellipsoids, welches der gegebenen Verteilung der 
Massen p auf der Kugel entspricht. Für die Achse durch die Pole 
des Gürtels muß nämlich =pcos’d ein Maximum sein, und diese Be- 
dingung führt durch Differentiation auf dasselbe Resultat wie die ent- 
sprechende obige. Sind also A und & die in obiger Tabelle ange- 
‚gebenen Koordinaten der Schwerpunkte der Meeresteile und setzt man 
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j=:pye 9= pr 

so führt die 6] 








‚chung & Bea Zp(e2+ +2) = Maximum, unter 





G—u)z+ A 
a Erben S 8 
9” Er f +l-ue=o 











der plıys-math. Classe v. 12. Juli 1906. — Mittheilung v. 31. Mai. 











u hg 
Die Determinante | A bu Sf © gesetzt 
g fu 


‚oder ausgeschrieben 

tar br +[ab+ ben ++ M]u—aberaf Hg Heh— afırh 
gibt dann als Wurzeln die drei Wert 
Koordinaten oder Richtungs-Cosinus 
proportional sind, und zwar 
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A. 
wo 
u =lb-Wle—u—f a, =oh—fla—u) 
A,=(—u)la—W-f 3 A=hfgl—u) 
2.= lau a. =fg—hle—u) 
sind. Damit ist die vorgelegte Aufgabe streng gelöst. 
In unserem Falle wurde gefund 










a=+7765235 b=+399071 c=+304128 
f=—090955 g=+tzası2 A=—1.36729 
Die Determinante ergab die Gleichung dritten Grades 
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‚hen Gliedes 











1 16.80824 #°+80.87526u—105.72346 





Diese Gleichung, nach Fortschaffung des quadrati 
trigonometrisch gelöst, ergah als Wurzeln 


W= 2.132308, 5.272084, 9.403044 
Darauf wurden die Unterdeterminanten gebildet und aus ihnen die 


Richtungen der Hauptträgheitsachsen abgeleitet. Dieselben treffen die 
sichtbare Mondoberfläche in folgenden Punkten: 





Verdünnung des Gürtels 
+54 139 = +3° 47:7 





B,= +20 3215 


Der Pol des Gürtels liegt also zwischen Moretus, Gruemberger und 
Klapproth. Der Gürtel ist 20°55!3 gegen den Äquator geneigt und 
sein aufsteigender Knoten auf dem Äquator liegt in 74°13!6 Länge 
bei Maclaurin, östlich vom Mare Smythii. Die Verdünnung des Gürtels 
liegt im Mare Spumans, südwestlich von Apollonius. Seine Anschwel- 
lung liegt zwischen Euler und Mayer im Oceanus Procellarum. Jedoch 
sind die beiden letzten Stellen unter der Bedingung bestimmt, daß 
sie 90° voneinander abstehen. 
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Das Trägheitsmoment um die Achse durch die Pole des 
ist die Summe der zweiten und dritten Wurzel der kubischen Gleichung 
= 14.676028. Es ist zugleich das größte aller Achsen dureh den 
Schwerpunkt des Mondes. Das Trägheitsmoment um die Achse durch 
die Verdünnung des Gürtels ist entsprechend = 11.535552- Das um 
ie Achse durch die Anschwellung des Gürtels ist = 7.405292. Es 
ist gleich das kleinste aller möglichen Achsen durch den Mond- 
schwerpunkt. 

Um das erhaltene Resultat noch anderweitig zu prüfen, wurde 
die Lage des Pols des Gürtels noch nach der Methode der kleinsten 
Quadrate berechnet, wobei die olen angegehenen Werte von 7, und B 
ls Näherungswerte angesehen wunlen. Berechnet man mit diesen 
für jeden Meeresteil (A, &) 

sin d. = sinß sin &,+eos& cosß, cos aA) 
so ist nach dem Taylorschen Satze 


=sind,+aA7,+bA8,+-- 
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a= cosß cosß, sin AA) 
b= sin® cos&,— cos& sin ß, cos (A—A) 
die Differentialquotienten von sind, nach A, und 8, sind. 

Stellt man nun die Beiingung auf, daß die Summe der sin*d 
ein Minimum werden soll, so erhält man mit Übergehung der höheren 
Potenzen von AA, und 38, 51 Fehlergleichungen von der Form 

aa +baß,+sind—d 
mit dem Gewichte p = mcos& und die Normalgleichungen 
[paa] ar. +[pab] 38,+[pasind])=o 
[pabj ar, +[p6B]A8.+[pbsind] = © 
‚oder in Zahlen 
0.6913%,—0:271AR,— 0.002 = 0 
—0.27181,+9.268 38, + 0.02. o 

Die Lösungen ergeben sich in Teilen des Radius und werden, 
in Bogen verwandelt, AA, +0%01, Ad, = —0o214, also beide bis 
auf nicht zu verbürgende Größen = 0. Hierdurch wird der erhaltene 
Or des Pole bestätigt und sind =sind. Zugleich fand sich die 
übrigbleibende Fehlersumme [prel 19 in Teilen des Radius, der 
wahrscheinliche Fehler einer Beobachtung vom Gewicht } = =E1 272. 
Der wahrscheinliche Fehler von 7, cos, wird #5°93. von 8.4953. 
Dieser gibt die Sicherheit der Bestimmung des Pols an, und sein 
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verhältnismäßig geringer Wert von etwa 
sprieht für die Realität des Gürtels der Meere, 

Ferner findet sich die Summe [p sind] = + 0.604. [p] = 18.808. 
Setzt man den Quotient beider Größen 0.3211 = sin D, so ist D=1° 5024 
der südliche Abstand des Gürtels der Meere von dem Ihm parallelen 
größten Krei 

Der Gürtel der Meere ist also ein kleiner Kugelkruis, 88° 9:6 
vom Südpol des Gürtels also wenig vom größten Kugelkrets entfernt, 

Von Interesse ist noch die Frage nuch der gesamten Meeres- 
Mäche auf der in mittlerer Libration der Erde zugekehrten Hälfte 
der Mondoberfläche. Diese berechnete ich aus den beiden ersten Be- 
obachtungsreihen, da bei ihnen zen 390° ıl nicht 
überschritten wurden, zu 32.205 Prozent. Dieser e Summe 
aller Meere, Seen und Kratermeere und enthält zum Teil die halb- 
dunklen Paludes. Hiernach kann ınan sagen, di 
obertläche enthält ein Drittel dunkle Meerestläche und zwei Drittel 
helles, kraterreiches Gebirgsland oder Hochland. Die Zone der Meere 
ist also durchschnittlich 38° 56!5 breit und erstreckt sich von 21° 19° 
südlicher bis zu 17° 38° nördlicher zoneogrnphischer Brei 
ebensoviel Meeresteile außerhalb 
innerhalb derselben. 

Wie wir für den Gürtel der Meere der sichtbaren Seite des 
Mondes eine Anschwellung und eine Verdünnung fanden, so scheinen 
solche auch auf der Rückseite des Mondes zu bestehen. Eine An- 
schwellung ist dort wahrscheinlich jenseits des Westrandes, besonders 
wenn die dort beginnenden Meere sich zu einem Ozean vereinen 
sollten. Andererseits wird der Gürtel am östlichen Mondrande schmal. 
Denn der Occanus Procellarum erreicht, wie die stereographische 
Projektion zeigt, diesen Rand bei weitem nieht, und jenseits dieses 
Ozeans beginnt ein ausgedehntes helles Gebirgsland, dus sich nach- 
weislich weit über —90° Länge fortsetzt. 

Die Meere liegen nach der Untersuchung »Die Figur des Mondes« 
in Bd. 38 der Beobachtungen auf der Königsberger Sternwarte durch- 
schnittlich tiefer als las helle Gebirgsland. In ihnen, besonders im 
Ocennus Procellarum finden sich viele halbversunkene oder, wenn man 
es so nennen will, überschwemmte Krater. Am Strande erscheinen 
sie als Bogen, die nach der Meerseite geöffnet sind, und deuten klar 
darauf hin, daß das Meer selbst eine eingesunkene Fläche ist. Sie 
haben dann die Gestalt von Meerbusen wie der bedeutende Sinus 
Iridum am Nordrande des Marc Imbrium. Von weiteren Kraterresten 
liegt auch Pico, A—9° 8 +45°, im Mare Imbrium. Im Oceanus Pro- 
cellarum finden wir Harbinger, A—42° 8 + 26°, als Halbkrater, Stadius, 


in beiden Richtungen 
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Doch liegen 
ioses Gebietes wie helle Flächen 
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1—13° B+10°, fast ganz versunken, Fra Mauro, A—ı7° ß—6°, 
größtenteils; die Riphacen, A —27° 8—6°, sind Reste von 3 Kratern, 
Bonpland, A —17° &—8°, ist an der Südseite versunken, In a —52° 
8 — 4°, 1 —44° B—3° und A—39° 8 —7° liegen halb versunkene 
unbenannte Krater, von Letronne, 3 —42° 8 — 12°, ist die Nordseite 
versunken, in A—17 8— 17° liegen drei Halbkrater. Am Rande des 
Mare Humorum sind Agatharchides, Hippalus, Lee und Doppelmayer 
Kraterreste, im Mare Tranquillitatis die Umgebung von Jansen, am 
Mare Serenitatis Le Monnier. 

Die Meere selbst machen den Eindruck ausgedehnter Einbruchs‘ 
gebiete, zum großen Teil mit stehengebliebenen Hochrändern. Bei 
der eingangs erwähnten Abnahme der Abplattung des Mondes müssen 
die Äquatorgebiete eingesunken sein. Wenn ‚die Zone der Meere einst 
im Äquntor gelegen hat, so kann sie durch das Gleiten «der Kruste 
über dem flüssigen Innern später in die jetzige Lage gekommen sein, 
und zur Erhaltung des ursprünglichen Drehungsmoments müßte man 
ann annehmen, daß das Magna im Innern Steömungen in umgekehrter 
Richtung ausgeführt habe. 

Bei Untersuehungen über die Bildung des Mondes wird man das 
Vorhandensein eines Gürtels der Meere nicht unberücksichtigt lassen 
dürfen. 








Ausgegeben am 19. Juli. 
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SITZUNGSBERICHTE 1906 
XXXV. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 





12. Juli. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 





Hr. Vaunen. 





Vorsitzender Secret: 


1. Hr. Brasor. sprach über die Seenenführung bei Shake- 
speare, (Kirsch. später.) 

'r verfolgt namentlich die Stimmungs- und Entschliessungsseenen in Shakespeares 
Tragödien , vergleicht si E is ıd unterscheidet von 
‚deren Nachwirkung die BE) 














2. Hr. vox Wıranowirz-Mosusexnoner legte neue Bruchstücke 
des Euphorion vor. 

Bei den jüngsten Grahnngen in Hermupolis ist ein Pergumentfetzen gefunden, 
der Reste von zwei Gedichten des Euphorion enthält. Der Sul ist sehr charakteristisch, 
Nachahmung des Kallimachos. 








Ausgegeben am 19. Juli 








ern, gedankt I de Weihndsche 
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UNGSBERICHTE 1906. 
XXXVL 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 





19. Juli. Gesammtsitzung. 





Vorsitzender Secretar: Hr. Waıvever. 


1. Hr. Vautex las eine Abhandlung über “"Horatius’ Brief an 
die Pisonen‘ 

Die Abhandlung zerfällt in drei besondere Betrachtungen: 1. über den pers 
lichen Autheil, den Horaz an der Darstellung seiner Lehren nimmt; 2. über di 
Adressaten und sonst angeredeten Personen; 3. über die an die Dichtkunst und die 
den Diehter geknüpften Vorschriflen und Ansichten. 


2. Die Akademie genehmigte die Aufnahme einer von Hrn. Wat- 
peysa in der Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe am 
12. Juli vorgelegten Abhandlung des Hrn. Prof. Dr. L. Enıscen in 
Frankfurt a.M.: Über das Gehirn von Myzine glutinosa in den 
Anhang zu den Abhandlungen 1906. 


3. Die Akademie genehmigte ferner die Aufnahme einer von 
Hrn. Mexx in der Sitzung der philosophisch-historischen Classe am 
12. Juli vorgelegten Abhandlung der HH. Prof. Dr. Exso Lırrwanx in 
Strassburg und Regierungs-Baumeister D. Karscxer in Berlin: Vor- 
bericht der deutschen Aksumexpedition in den Anhang zu 
den Abhandlungen 1906. 

In den Monaten Januar bis April 1906 hat eine von Sr. Majestät dem Deutschen 
Kaiser auf Anregung des Gesandten Dr. Rosex nach Abessinien entsandte Expedition 
mit Mitteln des Allerhöchsten Dispositionsfonds in Aksum gearbeitet. Sie hat einen 
Plan der Stadt aufgenommen, die zahlreichen Ruinen und die interessantesten alten 
und neuen Bauwerke Aksums und seiner Umgebung eingehend untersucht, ferner 
ausser einer Revision der schon bekannten Inschriften mehrere neue grosse Königs- 
inschriften entdeckt und copirt. Dadurch ist unsere Kenntniss der heidnischen und 
frühchristlichen Zeit des aksumitischen Reichs (4. und 5. Jahrhundert n. Chr.) wesent- 
lich vermehrt und von der eigenartigen Cultur und Architektur desselben zum ersten 
Male ein wissenschaftlich ausreichendes Bild gewonnen worden. 


4. Die Aufnahme einer von Hrn. Pısonsı, ebenfalls in der Sitzung 
der philosophisch-historischen Classe aın ı 2. Juli vorgelegten Abhand- 


Sitzungsberichte 1906. [Di 
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lung des Hrn. Dr. Herwans Broxu: Die tibetische Übersetzung von 
Kälidäsas Meghadüta nach dem rothen und schwarzen Tan- 
‚jur herausgegeben und ins Deutsche übertragen in den Anhang 
zu den Abhandlungen 1906 wurde genelmigt. 


5. Die Akademie hat ihrem correspondirenden Mitglied Hrn. 
Wörzser in Aachen zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum eine Adresse 
gewidmet, deren Wortlaut unten abwedruckt ist. 





6. Vorgelegt wurde der soeben erschienene Band 31 der Politischen 
Correspondenz Fizpwicn's des Grossen. Berlin 1906. 


T. Die Akademie hat durch die physikalisch -mathematische 
Classe Hrn. Prof. Dr. Ein vox Drysauskı in Berlin zur Fertigstellung 


des von Frnpixaxn vox Rıcnrnorss unvollendet hinterlassenen Werkes 
über China 1500 Mark bewilligt. 


Die Akademie hat in der Sitzung am 5. Juli die Professoren der 
deutschen Philologie an den Universitäten Graz und Bonn Hofrath 
Dr. Axros E. Scnössacn und Geheimen Regierungsrathi Dr. Wırusum 


Wisasss zu correspondirenden Mitgliedern der philosophisch-histo- 
rischen Classe gewählt, 
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Über Horatius’ Brief an die Pisonen. 


Von J. Vauzen. 


Horatius’ Brief an die Pisonen, dem nichts so nachtheilig geworden 
ist, als die aus dem Altertlıum stammende Bezeichnung ars poetica, Int 
von jeher die Bemühungen der Gelehrten herausgefordert, Plan des 
Ganzen und Gliederung der Theile bis herab in die Gedankenzusum- 
menhänge des Einzelnen rein herauszustellen und zu heller Ans "hauung 
zu bringen, und zahlreich sind die Versuche, die zu diesem Ziel mit 
mehr oder weniger Erfolg gemacht sind. In das Gewirre der Meinun- 
‚gen und Deutungen hat unlängst Hr. Eduard Norden ein neues Moment 
eingeführt, das ihm Entscheidung zu versprechen schien. Er glaubte 
entdeckt zu haben, dass Horatius’ Theorie der Dichtkunst nach dem 
Schema der durch Cicero und Quintilian überlieferten und uns besser 
bekannten Theorie der Redekunst entworfen sei und von hier Aufhellung 
des Ganzen und Einzelnen zu erwarten habe. Von diesem Gesichts- 
punkte aus hat er überdies mit grosser Gelehrsamkeit die Schriftgattung 
aufzuweisen versucht, in welche Horatius’ ars poetica gehöre und aus 
der allein ihr volles Verständnis zu 'Theil werden könne.' 
Dichtkunst und Beredsamkeit sind wie ein Paar ihrer Natur nach 
verwandter Künste, deren Theorie bei den Alten zumal wie von selbst 
zu vergleichender Zusammenstellung einlud; und die antiken Lehrer der 
Rhetorik haben nicht selten auf den Vergleich mit der Diehtkunst ver- 
wiesen, und gewisse durchschlagende Parallelen haben sich bei den In- 
terpreten der rhetorischen Schriften und in den Commentaren des Horaz 
immerfort erhalten. Allein so fruchtbar die von Hrn. Norden zuerst 
versuchte eonsequente Ausbeutung dieser noch unausgeschöpften Quelle 
aueh sein wird, da Horaz kein System in Capiteln und Abschnitten 
schreibt, sondern ein Gedicht, in welchem alles in ungehemmtem Fluss 
'h bewegt, so bleibt auch bei der genauesten Entsprechung beider 
Theorien die Frage noch zu beantworten, wie der Dichter jedes Stück 
seiner Lehre geformt und mit seiner Umgebung in Verbindung gesetzt 




















"Die Composition und Lätteraturgattung der Norazischen Epistaln nl Pisunes. 
Hlerm. Bd. 40 (1905). 
si 
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hat. Es kann uns wenig befriedigen, dass wir erkennen, Horaz hahe 
nach Maassgabe ler rhetorischen Theorie an der bestimmten Stelle z, B, 
die genera der Dichtung, Epos, Tragödie, Komödie, behandelt, wenn 
wir nicht auch hinzu erfahren, von welcher Seite er in diesen Gegen- 
stand eingedrungen und unter welchen Gesichtspunkt die Behandlung 
gestellt ist und wie der Theil in den Zusammenhang des Ganzen sich 
einfügt. So ergiebt sich mir die Nothwendigkeit, dass der aus der 
rhetorischen Systematik gezogenen Gliederung die psychologische Aus 
deutung des Einzelnen zur Seite gehe, die insbesondere auch die feine» 
ven Fäden aufzudecken habe, mit denen Horaz an mancher Stelle den 
Übergang von Einem zum Andern markiert hat. 

Meinem im Jahre 1867 veröffentlichten Versuch die ersten 118 Verse 
zu erklären hat Hr. Norden nachgesagt, dass die rein auf dem Boden 
des Gedichts gewonnene Sonderung der Gedanken mit der rhetorischen 
Theorie in Übereinstimmung sei und von (lieser unterstützt werde. So 
möchte es auch umgekehrt rathsam sein, für den noch übrigen grösseren 
Theil von Horatius’ Dichtung die von Hrn. Norden aus der Abfolge 
der Rhetorik gezogene Anordnung der Abschnitte an der Gliederung 
zu messen, die aus analysierender Betrachtung des Gedichts hervorgeht, 
sollte sich auch zeigen, dass die Übereinstimmung beider Theorien eine 
50 durchgreifende nicht ist wie Hrn. Norden seine Entdeckung hat ‚glauben 
chen. Doch habe ich nicht die Absicht den damals begonnenen Weg 
jetzt durch das ganze Gedicht in ähnlich zergliedernder Untersuchung 
zu verfolgen, sondern gedenke meine gegenwärtige Erörterung in drei 
Betrachtungen auseinander zu legen, deren jede nus besonderm Gesichts- 
punkt über das ganze Gedicht sich erstreckt und die vielleicht, wenn 
es gut geht, in einem einheitlichen Ergebniss sich vereinigen werden. 














Zuerst die Frage, welchen Antheil Horatius selhst an der Darstel- 
lung seiner Lehren nimmt. Horaz lieht es mit seiner Person zu exem- 
plifieieren, in doppelter Weise, einmal als Dichter, der sich ein- 
schliesst in den Tadel über andre oder erklärt, was er thun oder Inn 
würde, wenn er dichten wolle oder etwas bestimmtes zu omponieren 
habe, sodann auch als Publieum, indem er als einer von den vielen, die 
im Theater einer Aufführung beiwohnen oder den Vortrag eine Ge 
dichtes hören, bekennt, was seinen Geschmack zusagt der ihm zu. 
wider ist. 

Gleich im Eingang des Gedichts, indem er dem monströsen Gr- 
bilde des Malers ein Gedicht gleicher Art an die Seite stellt begegnet. 


er dem Einwand (9) Pietorüns atgur poetis quidlibet audend; semper fuit 





Vans 
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aqua potestas damit, dass er mit dem Zugeständniss der Freiheit die 
Schranken derselben betont: (11) seimus et hanc veniam petimusque damus- 
que vicissim, sel non ut placidis coeant immitia usw. Weiter schreitend 
Ursachen für die geläufigen Fehler der Dichter, die er tadelt, auf- 
zudeeken, erklärt er, 'wir Dichter lassen uns meist vom Schein des 
Richtigen täuschen: (24) mazima pars vatum decipimur specie reci: brevis 
see luboro, obsourus fio' usw. Einen andern Fehler beleuchtet das Gleich- 
niss von dem Künstler in Erz, der zwar die kleinen Einzeldinge vir- 
tuos auszuführen, aber kein Ganzes zu schaffen vermag; das wendet 
Horaz auf die Diehtung mit der Versicherung an (V. 35), der wollte 
ich, wenn ich etwas zu dichten vorhätte, so wenig sein, als bei schwar- 
zen Augen und schwarzem Haar durch eine hässliche Nase mich aus- 
zuzeichnen, 

Selbst dass er gleich bei der ersten seiner positiven Lehren (V. 42) 
ein bescheidenes aut ego fallor einfliessen lässt, wie später (244) ein 
me öudice, und ähnlich in ausgeführterer Wendung 272 fl. lässt em- 
pfinden, duss Horatius bei seinen Darlegungen nach Cicero’s Ausdruck 
(or. 33, 1175 31, 112) mehr existimator als magister, mehr iudex nls doc- 
Tor sein will, indem er als gebildeter Mann und Dichter über Fragen 
‚der Kunst und Diehtkunst mitzureden sich gestattet, aber nicht zum 
Lehrmeister der andern sich aufwerfen will. 

Stärker tritt sein Ich hervor, wenn er das Recht der Neubildung 
von Wörtern verficht, das, wie man seiner energischen Vertheidigung 
entnimmt, damals bestritten ward, aber wie es den alten Dichtern und 
Schriftstellern gestattet war, so auch den neuern nicht versagt werden 
darf: (53) quid Caeeilio Plautoque dabit Romanus ademptum Vergilio Va- 
rioque? eyo cur adquirere pauca si possum invideor; den beiden befreun- 
‚deten Dichtern schliesst er, wie auch sonst, als dritter sich an, indem 
er in bescheidenem Ausdruck sein Verdienst dem Neid entgegen hält.! 

An das Wort reiht sich ihm der Vers, Diehtern so nothwendig 
wie die Sprache. Aber manchfaltig ist die Versform, wie manchfaltig 
die Diehtart, der sie zu dienen bestimmt ist. Daraus ergiebt sich ihm 
die Forderung, die er auf sich anwendend so zum Ausdruck bringt: 
(86) deseriptas servare vices operumque volores cur ego si nequeo ignorague 
‚poeta sululor, cur nescire pudens prave quam discere malo? Was aber die 
Verschiedenheit der Stilart in den verschiedenen Gattungen (89 f.) 
und den verschiedenen Stimmungsausdruck in ein und derselben Gat- 
tung (93) anlangt, so nimmt, was er wünscht und was er tadelt, 
die Form individueller Theilnahme an: (99) non satis est pulchra esse 








Wie schr er dies als eine nothwendige Aufgabe des Dichters angesehen, hat 
er in dem Briefe au Florus (1) 115 —t21 in schönen Worten ausgeführt. 
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poemata, duleia sunlo ..., (102) si vis me ere, dolendum est primum 
ipsi tibiz tum ta me infortunia laedent: male si mandata Toqueris, aut 
dormitabo aut ridebo. Ebenso verbindet er sein persönliches Begehren 
mit dem, was das Zuschauerpublieum im Theater verlangt: (153) tu 
quid ego el populus mecum desideret audi; und indem er dem Dichter 
räth, nicht auf die Bühne zu ziehen, was besser dem Botenbericht an- 
heimgegeben wird, drückt sich sein Tadel aus in dem, was er selbst 
dabei empfindet: (188) quodeumgus ostendis mihi sie ineredulus odi. Auf’ 
die Frage geführt, ob eine zeitgemfsse Erneuerung des griechischen 
Satyrdrama in Rom zuträglich sei, entwickelt er wie er, wenn er ein 
Satyrdrama dichten wolle, verfahren, mit welchen Rücksichten auf Stil 
und Sprache er seine Aufgabe zu lösen versuchen würde: (234) non «90 
inornata et dominantia nomina solum verbaque salyrorum. seriptor amalo; 
und 240. Älınlich in der Verstechnik. Da die römischen Tragiker der 
Vorzeit (Ennius Aceius) den jumbischen Trimeter nicht streng nach 
griechischer Norm gebaut haben, sei es aus Unkenntniss oder Vernach- 
lissigung, ohne darum des nachsichtigen Beifulls bei der ebenso un- 
wissenden Menge zu entrathen, so entsteht dem Dichter der Zweifel, 
wie er Iieute es anzufangen habe: soll ich, fengt Horaz sich selbst, 
nachlässig diehten oder nur so sorgfältig um die Hofinung auf Nach- 
sicht nicht zu verlieren? Keins von beiden, lautet die unausgesprochene 
Antwort des Horaz, der um so nachdrücklicher auf das Studium der 
Griechen verweist: (265) ideircone nager ‚seribamqun licenter? an omnes 
visuros peccata pultem mea, tlus et intra spem veniae cautus? vilani de- 
nigue eulpam, non laudem merwi, und 268. Ebenso in der Komödie, Die 
Plautinischen Verse und Witze haben die Vorfahren gerühmt, mit wenig, 
Geschmack, wenn anders, fügt Horaz an seine Adressaten sieh wen- 
dend hinzu, ich und ihr wisset einen unfeinen von einem gefälligen 
Witz zu unterscheiden und den rhythmischen Gang des Verses mit 
Ohr und Fingern zu erproben: 270— 274. 

So ist Horaz fast überall bei seinen Lehren und Urtheilen mit 
seiner Person mit dabei, und hat daı 


nit seiner bis in das Kleinste zier- 
Jichen Sprache noch einen besondern Reiz. anmuthiger Darstellung ver- 
liehen. y 


‚Vollends nachdem er das Bild des wahnwitzigen Pooten gezeichnet, 
der von Demokrit belehrt, dass es auf dns Genie und nicht auf die 
Kunst ankomme, das Genialische im äussern Aufputz sucht und den 
Helleborus, der ihn vom Wahnsinn curieren (u 2, 137) könnte, vers 
schmäht, bricht er in den ironischen Ausruf aus (301—308): 0 ich 
Thor; der ich alljährlich zur Frühjahrszeit mich von der Galle reis 
nige (und damit den Wahnsinn und die poetische Begeisterung aus 
lge), was für Gedichte könnte ich machen, wenn ich das unterlienser 
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aber da es darum mit dem Dichten nichts ist, so will ich, ohne selbst 
zu diehten, andere die Aufgabe des Dichtens lehren. Auch in den 
Entwieklungen, die von hier ab folgen", unterlässt er es nicht ge- 
Iegentlich seinen Gedanken den persönlichen Ausdruck zu geben, ins- 
besondere, wo es sich handelt um die verzeihlichen Fehler, die einem 
Diehter begegnen oiler einem sonst vortreflichen Gedichte anhaften 
können; (347) sund delicta tamen quilus immovisse velimus® — — verum ubi 
plura nitent in carmine, non «go paucis offendar maculis — — sie mili 
qui multum oessat fit Choerilus ülle, quem bis terce bonum oum risu miror 
#1 idem indignor quaniloque bonus dormitat Homerus. Und wie er dem 
jungen Piso sich auch selbst nls Berather empfiehlt, wenn er etwas ge- 
tet hat (388), so entscheidet er auch die aufgeworfene Frage, ob 
mehr Naturanlage oder Fleiss zum Dichten erforderlich sei, mit dem 
individuellen Urtheil (409) «yo nee studium sine divite vena, nec rude 
qui possit video ingenium usw., und verbleibt bei der beliebten Form, 
wenn er von dem reichen und vielen nützlichen Dichter aussagt (424) 
'mirabor si seiet. internoscere mendacem verumgue amicum. Endlich bei der 
witzigen Schlussschilderung des unverbesserlichen Verseschreibers, den 
die Ruhmsucht scheinbar in den Untergang treibt, bleibt Horaz sich 
gleich, indem er sich zum Mitbetheiligten des Ereignisses macht, der 
gegen eine Hülfsleistung eintritt und den Poeten dem Verderben zu 
überlassen räth: (461) si curet quis opem ferre et demittere funem, "qui 
seis an prudens huc so proiecerit atque sercari nolit’ dieam Sioulique poetar 
narrabo. interitum usw. 

Wer «diese hier skizzierte Eigenheit in Betracht zieht, wird nicht 
verkennen, wie sehr hierin die Epistel an die Pisoncn dem poetischen 
Sendschreiben an Augustus sich verwandt zeigt, das aus Augustus’ An- 
vogung hervorgegangen, wie billig, die allgemeinen Verhältnisse in Poesie 
und 'Thenter in Rom zum Gegenstand genommen hat, aber so, dass 
1loraz wiederholt seinen persönlichen Antheil zum Ausdruck bringt und 
seine besondern Interessen mit den allgemeinen vermischt. 

Diese Manier zeigt sich hier nicht bloss in dem neckischen Gespräch, 
mit dem er einen der verblendeten Verehrer der altrömischen Dichter ad 
absurdum führt (28 —45), sondern auch weiter in der sich anschliessen- 
den Betrachtung, in der er immer schärfer herausstellt, was er an jener 
Verblendung zu tadeln hat: (68) ei sapit et mecum facit: non quidem in 
sector. delendave carmina Livi esse reor, bei denen er nicht vergisst, dass 
er sie in seiner Jugend bei Orbilius gelesen hat, und weiter im Gegen- 
























1 In denen, dem docelo. (306) entsprechend (317) Add sich anschliesst, 

2 pellmus 347 wird wohl besser in allgemeinem Sion genommen, wie 337. 2pr 
ran cormina Anpt passe, oder 108 format natura nqa. Eiwns anders 178 moraliumr, 
wo Horatius sich mit einschliesst. 
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satz dazu (76) indignor quiequam reprendi non quin erasse compositum.in- 
pidece putetur sed guia nuper, das mit der Seene im Theater jllustriert 
wird, die Horaz als eigenes Erlebnis, wenn auch in problematischer 
Form, zum besten giebt (79—85). — Ähnlich bald nachher, indem 
er in die Schilderung der plötzlich wie eine Fieberkrankheit über die 
Römer hereingebrochenen Sucht zu dichten, die alle Welt ergriffen hat, 
sieh mit einschliesst und einen Theil des Tadels auf sich nimmt (irn 
—113): ipse #90 qui nullos me adfirmo seribere versus invenior Papthis 
mendacior usw. Ebenso gelegentlich, wenn er ılavon spricht, was ihın 
in der Diehtung zu leisten zusage oder möglich sei oder auch nicht 
gestattet: (180) valat res Iulicra si ma palma neyala macrum, donata me 
ducit opimum; (208) ac ne forte putes me, quar ‚fücere ipse recusem, cum 
peele tractent alü, laudare maligne: ille per ectentum Funem ete., und be- 
sonders, wie er (250f.) an die von Augustus geehrten Dichter Ver- 
gilius und Varius als dritter sich anschliesst mit dem Geständniss nar 
sermones «go mallem repentes per humum uam res Componere yestas usw. 
Die Liebhnberei aber, mit von sich auszusngen, was yon andern gelten 
soll, die uns die Epistel an die Pisonen aufwies, hat hier ein sprechendes 
Exempel gefunden, indem Horaz (219) alle Ungezogenheiten, deren 
sich das Diehtervölklein schuldig macht, auf sieh, den unschuldigsten 
von allen, mit überträgt.! 

In dieser Eigenheit meine ich soviel Verwandtschaft des Briefs an 
die Pisonen mit dem Brief an Augustus zu erkennen, dass selbst wenn 
ein Zweifel an der Autorschaft hier oder dort bestände, er unschwer 
von dieser Betrachtung aus sich erledigen liesse: so sehr ‚offenbart sich 
ein und dieselbe ITand, die beides geschaffen hat. Aber auch das sei, 
meine ich, aus dieser Besonderheit und der darin gegebenen Verwandt- 
schaft zu folgern, dass die Epistel an die Pisonen als ein gleichartiges 
Werk dem Schreiben an Augustus an die Seite trete, 





2. 
Die Adressaten des Briefes an die Pisonen. 
Horaz hat einigemal Pisones in dieser oder verwandten Formen 
angeredet, und keinen Zweifel gelnssen, an wen seine Epistel adressiert 
el: Aber er hat daneben nicht selten Personen ohne namentlichs Nen- 


au dem Brief an Florus (u 2) beantwortet Horaz die von 
gerichtete Frage, warum die erw: 
sönlichen Verhältnissen und Erl 









Irmina. compono,, hie 
trotzdem die Lieblaberei, die wi 
so reich erkennen. 
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nung, in den Pronominalformen, vos und häufiger fu, oder ohne Pro- 
nomina in Imperativen oder ähnlichen Formen, einmal auch mit 
schreibender Bezeichnung der Person, angeredet. Die Frage ist nicht 
zu umgehen, obwohl kaum ernstlich aufgeworfen, ob alles die Pisonen 
angehe, oder wenn nicht, wie viel von letzterer Art der Anrede auf 
sie zurückzuführen sel. 

Horaz hat Sorge getragen, wie alte Dichter pflegen, dass man 
aus den ersten Versen ersehe, zu wem er spricht: (6) oredite Pisones, 
und dass die hier zusammenfassend genannten Pisones Vater und Söhne 
sind, erfährt man einige Zeilen weiter V. 24 mazima pars vatum, palır 
et iuvenes patre digni: der Jünglinge sind zwei, wie aus der spätern 
Anrede (366) des Altern derselben sich ergiebt: 0 maior iucenum, 

Aus den ersten beiden Anreden entnehmen wir auch, dass es nicht 
so sehr auf praktische Bethätigung in der Dichtkunst als auf die richtige 
Beurtheilung der Dichtungen und der Dichter abgesehen ist: seid über 
zeugt, Pisonen, dass einem lächerlichen Gebilde des Malers ganz gleich 
ist ein Gedicht, das ebenso wie jenes aus allerhand disparaten Ele 
inenten zusammengewürfelt ist (6); und weiter, wenn man fragt, 
es kommt, dass Dichter solche Fehler begehen, wie die beispielsweis 
aufgewiesenen, so lautet die Antwort: wir Dichter, Vater und Söhne, 
lassen uns meist durch den Schein täuschen, und ‘merken nicht, wenn 
wir die Grenzen des Wahren überschritten haben und uns bereits im 
Lande des Ungesehmacks befinden”. Man empfindet leicht in den hier 
eingeschalteten Anreden etwas Angelegentliches, wie wenn Horatius 
auf Fragen, die an ihn gerichtet sind, antwortete, und dass er auf 
‚lie Überzeugung seiner Freunde zu wirken wünscht, 

Da, wo wir der Anrede Piones wieder begeguen, nimmt Horaz 
ihr Interesse für eine stilistische Frage in Anspruch, in Anwendung 
auf das Satyrdrama, über dessen Erneuerung, wie er sie selbst vor- 
suchen möchte, er detaillierte Angaben macht, mehr zur Beurtheilung 
als zur Nachahmung: non «go inornata et dominantia nomina solum verba- 
que, Pisones, Satyrorum seriptor amabo (234 1). 

Wie sehr Horaz darauf ausgeht, Urtheil und Geschmack seiner 
Adressaten zu bilden und zu beschäftigen, zeigt deutlich die angelegent- 
liche Mahnung (291) vos, 0 Pompilius sanguis, carmen reprendite, quod 
non multa dies et multa litura eoereuit alque praesechum decims non ousli- 
yavit ad unguem. Sie ist angeknüpf® an die Betrachtung, (dass von 
Mlem, was die Griechen im Drama der Reihe nach erfunden (denn 
nur zu diesem Zweck und des Gegensatzes wegen, nicht um seiner 
selbst willen, wird dies in dem eingelegten Excurs 275— 284 ausge- 
führt), die römischen Dichter nichts unversucht gelassen, ja die Spuren 
der Griechen verlassend neue Gattungen angebaut, aber dennoch den 
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Ruhm, den sie ihrer Sprache bringen konnten, nicht erreieht ‚hätten, 
aus dem Grunde, weil ein jeder von ihnen vor der Mühe und dem 
Zeitvertreib des Corrigierens sich scheut: darum reprendite carmen quod 
non multa dies coercuit. 

Von diesem Zusammenhang aus lässt sich aber auch eine Anreile 
ohne Nennung auf die Pisonen mit Sicherheit zurückführen. Nachdem 
Moraz gezeigt, dass die römischen Dichter so we ig wie ihr Publieum. 
lie wahre Natur der fangen gekannt und dass sie ohne Sorgfalt sich 
dabei gehen liessen, schloss er die Aufforderung an, (268) vos een 
‚plaria Graeca nocturna versate manu, versate diurna: “ihr legt die griechi- 
‚schen Originale nicht aus der Hand’, aus denen zu lernen sei, was jene 
nicht gewusst hätten; und bemerkt im Gegensatz dazu: eure Alınen 
haben Plautus’ Verse und Witze gerühmt, sehr mit Unrecht, wenn an- 
ders ihr und ich wissen einen guten Witz von einem schlechten zu 
sondern und einen richtig gebauten Vers mit Ohr und Finger zu e- 
messen. Zwar lässt die Form an sich vermuthen, duss die mit vos an- 
geredeten die Pisonen sind und deren ‚proaoi verstanden werden; aber 
indem Horätius von der speciellen Vernachlässigung der metrischen Foroı 
bei den alten Diehtern aufste igt zu der allgemeinen Scheu der römi- 
sehen Dichter vor Feile und Verbe rung, und hier mit ausdrücklicher 
Anrede an die Pisonen die Mahnung ausspricht (292) arm repren- 
dite quod non multa litura eoercuit etc., die genau den Gegensatz ent- 
hält zu dem verkehrten Lob, (dns die ‚proari den Plautinischen Versen 
und Witzen gespendet (270£), so ‚giebt der innere Zusammenhang der 
Erörterung die Gewissheit, (ass es dieselben Personen sind, an welche 
Iloraz mit ros und vestri proaei (268 i.) und mit vos o ‚Pompi 
(291) sich gewendet hat. 

Noch eine Anrede ist übrig, die in besondere Betrachtung zu neh- 
men ist: 

366 © maior iuvenum, quameis et voco paterna 
ingeris ad recum et per te sapis: hoc tibi dich 
Tolle memor, certis medium et tolerahile rebus 
Recte conceli — — mediveribus esse poelis 
370 Non homines, non di, non concessere colunmur 

Wenn man jemanden herzhaft versichert, «dass Mittelmässiges in 
der Diehtung nicht zu ertragen sei, weil, um den Gedanken des Horaz 
mit Goetheschen Worten zu erläutern, “ein Gedicht entweder vortreft- 

1 sein oder gar nicht existieren soll’, so liegt die Voraussetzung zum 
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Grunde, dass der Erinnerte den Gedanken hegt, einmal als Dichter sich 
zu versuchen, und dass man ihn desshall zu warnen wünscht, damit 
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hts übereile, eine Warnung, die um so mehr angebracht ist, weil 
man, wie Horatius weiter ausführt (379—384), in andern Küusten ‚sieh 
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hütet aus Unkenntniss vor dem Publicum sich lächerlich zu machen, 
Verse zu dichten aber jedermann sich getraut, als ob dazu nichts weiter 
erforderlich sei als ein freigeborener und nicht unbemittelter Mann 
zu sein. 

Nach diesem Vergleich mit andern Künsten, dessen Absicht deut- 
lich ist und der bequemen Übergang vermittelt, kehrt Horaz zu dem 
Angeredeten zurück: (385) tu nihil innita diees fuciese Minerca cet. "du 
wirst nichts ungeschiekt thun; dafür bürgt dein Verstand, dein Urtheil: 
aber dennoch wenn du einmal etwas dichten wirst, lass Maeeius, lass 
‚leinen Vater und mich es hören: neun Jahre halte das Geschriebene 
zurück, eingeschlossen in den Schrein: man kann auslöschen, was man 
nieht veröffentlicht hat; das gesprochene Wort kehrt nicht wieder.’ 

Liess die Warnung, dass Mittelmässigkeit in der Dichtung ver- 
pönt sei, vermuthen, dass der Gewarnte mit dem Gedanken umging 
einen Versuch im Dichten zu machen, so erkennen wir hier, dass ein 
soleher Versuch noch gar sehr im Schooss unbestimmter Zukunft liegt, 
geschweige, dass der junge Piso bereits irgend einer Gattung mit Vor- 
liebe sich zugewendet habe. Für einen Jüngling, der noch nicht ganz 
heraus ist aus den Kinderschuhen (366, 388) und bei dem es mit dem 
Diehten so aussieht, wie wir hier lesen, ist es schwer glaublich, dnss 
Horaz so viele in das Specielle dringende Lehren über verschiedene 
Diehtarten aufgezeichnet hätte. Doch wir kommen darauf zurück, wollen 
aber die hier so scharf gezeichnete Charakteristik des jungen Mannes 
in Sinne behalten. 

Zunächst führt Horatius fort (391—407), den hohen Werth der 
Dichtkunst zu preisen, mit der alle menschliche Cultur ihren Anfang 
genommen, und die in manchfaltigen Formen ausgebildet, für ver- 
schiedene Zwecke und Bedürfnisse des Lebens sich wirksam erwiesen 
habe: ein ansprechendes Bild in seiner Ausführung, aber entworfen, 
‚nicht um seiner selbst willen, sondern hinausgeführt auf den schliessen- 
den Satz (406) ne orte pudori sit ibi Musa. Iyra sollers et cantor Apollo 
(so hier wie 176), so dass demnach hierin wie der Anlass so auch 
der Platz für dieses «önon gegeben ist: denn wer sich dem Zusammen- 
hang hingiebt, wird nicht verkennen, dass auch dieses noch als drittes 
an den jungen Piso sich wendet, der nachdem er genannt und an- 
geredet (366), sodann deutlich gekennzeichnet war (387 £), hier mit 
dem einfachen fibi ohne Dunkelheit angesprochen werden konnte. Diese 
Arei Gedanken aber, die wir hier verbinden, bilden, wie mir scheint, 
eine untadeliche Reihe: Mittelmässiges in der Dichtung zu ‚scheuen; 
den Ratlı anderer zu hören und nichts zu übereilen; aber grunillos auch, 
sich zu schämen (der Beschäftigung mit) einer Kunst, die so Grosses 
‚geleistet hat. Denn wem man das Schreekbild der Mittelmässigkeit vor- 
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hält und ihn zur Vorsicht an fremde Ratgeber weist, dem mochte es 
sich wohl empfehlen wieder Muth zu machen durch den Hinweis auf 
eine Kunst, mit der sich zu beschäftigen keine Schande sein könne. 

Wenn daran weiter die aufgeworfene Frage sich schliesst, ob ein 
Gedicht durch Naturanlage besser als durch Kunst gelinge, die Horaz 
dahin beantwortet, dass keins von beiden ohne das andre genügend, 
das eine der Hülfe des andern bedürfe, und dass insbesondere wie zur 
athletischen und musischen Virtuosität viel Studium und lange Obun 
erforderlich gewesen, so auch für die Diehtkunst es nicht genug sei 
'h mache wunderschöne Gedichte, hole der Henker de 
ich mag nicht zurückbleiben oder gestehen nicht zu wissen, 
was ich nicht gelernt habe” (408—418), so ist zwar gegen den Ge- 
dankenfortschritt an dieser Stelle nichts einzuwenden, aber auch diesen 
Satz noch, der Studium und Naturanlage begehrt, auf ‚len jungen Piso, 
zu beziehen, ist, soviel ich sche, in Gedanken und Ausführung kein 
Anlass gegeben. 

Aus der Selbstgefälligkeit aber des unwissenden und mit seiner 
Unwissenheit prahlenden Poeten gewinnt Horatius eine ausgeführte Be- 
trachtung über die Rathgeber, an die ein Dichter zur Beurtheilung 
seiner poetischen Erzeugnisse sich zu halten und vor welchen er sich 
zu hüten habe (419—437). Ein reicher Dichter, zumal wenn er auch 
‚sonst sich nützlich und hülfreich erweisen kann, hat es leicht Schmeich- 
ler an sich zu locken, und wird kaum im Stande sein den wahren vom 
falschen Freund zu unterscheiden: (426) tu seu donaris seu quid donare 
voles cui, nolito ad versus bi factos ducere plenum laetiine: magst du be- 
schenkt haben oder beschenken wollen, lass den Beschenkten nicht 
über die von dir gefertigten Verse urtheilen: er wird alles übermässig 
loben und preisen. Könige, heisst es, pflegen durch Wein zu prüfen, 
wer ihrer Freundschaft würdig: (436) si carmina condes, nunguam 
fallant animi sub volpe latentes: wenn du Gedichte machst, lass dich 
nicht durch die unter dem Fuchspelz verborgene Gesinnung täuschen. 
Im Contrast dazu wird (438—444) ein sachkundiger und unnachsich- 
tiger Beurtheiler gezeichnet in Quintilius, Horatius’ Freund, der auch 
selbst dessen Kritik erfahren haben wird, und gezeigt (445—452) dass 
ein ehrlicher und besonnener Mann in gleichem Falle mit gleicher Strenge 
verfahren werde, im Interesse des Dichters und die Nachtheile erwä- 
gend, die diesem erwachsen können, wenn uncorrigiert seine mangel- 
haften Gedichte in die Hände von Lesern kommen. 


















Es ist zu verwundern, dass Herausgeber wie M. Hertz und selbst Kiessling 
(416) munc satir et dirise edieren, weil ex ja so in den Handschriften steht, und alehe 


sehen; wie sie damit den Zusammenhang des Gedankens zerstören, wie ich Ihn h 
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Zweimal mit besondrer Anrede und mit specieller Hervorhebung 
der Gelegenheit wird in. der ersten Hälfte dieser Betrachtung vor fal- 
schen Freunden und Rathgebern gewarnt: (426) tu seu donaris seu ... 
nolito ad versus tibi factos ducere cet, (436) si carmina condes, numquam 
er fallant, An wen, fragen wir, sind diese Erinnerungen gerichtet? 
Man nimmt an, an den jungen Piso. Es ist einzuräumen, dass in 
lem letzten Theile dieser Darstellung einiges enthalten sei, was dem 
jungen Piso zur Nachachtung empfohlen werden könnte. Allein grade 
an den Stellen, die durch die persönliche Anrede diese Annahme am 
entschiedensten herauszufordern scheinen, bin ich der Meinung, dass 
'e unhaltbar sei. Denn erstlich nach dem Wortlaut ist von Diehtern 
ie Rede, die dus versus facere, das carmina condere betreiben und nach 
ihrer Art verstehen, nicht von einem jungen Mann, der vielleicht ein- 
mal in Zukunft einen dichterischen Versuch wagen wird; sodann die 
bezeichnete Gelegenheit seu donaris seu, das aus dem Gleichniss vom 
’s poela hervorgegangen ist, zeigt deutlich, dass an Piso nicht ge- 
dacht ist. Endlich sahen wir, dass diesem für den Fall, dass er einmal 
etwas produeiere, die Rathgeber angewiesen sind, an die er sich zu 
wenden haben werde (387 £.). Wie sollte also demselben von Neuem 
und getrennt von jener Anweisung recht ex professo eine Leetion darüber 
gegeben werden, welche Ratlıgeber wenn er dichte und bei welcher 
Gelegenheit zu hören rathsam sei. Grade die sprechende Analogie 
‚dieser doppelten Ausführung ist als ein verlässliches indieium dafür an- 
zusehen, dass, wen Horaz an zweiter Stelle mit fu und {e anredet, 
Piso nicht sein kann. 

Darf man diesem Ergebniss trauen, so werden wir es auf mehrere 
Stellen, die dieselbe Anrede haben, anwenden dürfen. Zuerst auf die 
V.119—152: 

Aut famam sequere aut sibi conzenientia finge. 

120 Soriptor Homereum si forte reponis Achillem, 
‚Impiger. iracundus inexorabilis acer 
Tura neget sibi nala, nihil non adroget armis; 
Sit Medea ferox invietaque, febilis Ino, 
Perfihus Izion, Io vaga, trists Orestes. 

125 Si quid ineapertum scenae committis et audes 
Personam formare novam, sercetur ad imum 
Qualis ab incepto processerit et sibi comstel. 
Diffiile est proprie communia diere tugue 
‚Rectius Iliacum carmen dedueis in. aclus, 

130 Quam si proferres ignola. indictague ‚primus. 
Publica materies privali iuris erit, si 
Non eirca vilem patulumgue moraberis orben, 
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‚Neo verlum verbo curabis redidere fidus 
Interpres, nec. desilies imitator in artum, 
135 Unde pedem proferre pudor vetet aut operis lex, 
‚Neo sic incipies ut seriptor eyclius olim 
"Fortunam Priami cantabo et nobile bellum.” 
Quid dignum tanto feret hic promissor hiatu? 
Parturiunt montes, nascetur ridiculus mus. 
140 Quanto rectius hie qui nil molitur inepte. 
‘Die mihi Musa virum, captae post moenia Troiar 
Qui mores hominum multorum vidit et urbes. 
Non fumum ex fulgore, sed ex fumo dare lucem 
144 Cogitat, ut speciosa dehine miracula promal — — 
148 Semper ad eventum festinat et in medias res 
Non secus ac notas auditorem rapit rt quae 
150 Desperat tractata nitescere posse relinquit, 
Alque ita mentitur, sie veris falsa remiscet, 
Primo ne medium, medio ne diserepet imum., 
"Entweiler folge der Sage (famem) d.h. der Sage wie sie im Munde 
des Volkes lebt oder in älterer Dichtung ausgeführt vorliegt: oder er- 
de, was sich zusımmenfügt.' Beide Wege werden genauer bestimmi 
Ad. Wenn du z.B. den Homerischen Achill wiederbringst (rrponis, 
auf die Bühne, hier wie 190), so lass ihn die Züge haben, mit denen 
iln Homer ausgezeichnet hat, ebenso die Meden, und die andern ge- 
nannten, lass sie so sein, wie sie in der Sage oder älteren Dichtung 
erscheinen. Es ist nicht die allgemeine Charakteristik der Personen, 
die Horatius hier im Auge hat, ein Missverständnis, das veranlasst 
hat, diesen Abschnitt mit dem vorigen (114—118) in Eins zusammen 
zu nehmen, von dem er streng zu trennen ist, sondern es stehen die 
Personen als Träger der Handlung in Frage, wie denn die ihnen bei- 
‚gelegten Epitheta gleichsam in nuoe die Handlung andeuten, für die sie 
bestimmt sind. Ad 2. Deutlicher noch redet der zweite Fall: "wenn 
du etwas, das noch unversucht, der Bühne anvertraust und eine neue 
Person zu gestalten unternimmst, so lass sie bis zum Ende bleihen wie 
sie vom Anfang hervorgetreten ist, und mit sich in Übereinstimmung 
sein.” Denn hier ist unzweideutig ausgesprochen, dass die Personen in 
Beziehung zu der beabsichtigten Handlung in Betracht gezogen werden: 
\um so zuversichtlicher dürfen wir das gleiche für den ersten Fall vor- 
aussetzen. 
‚Vortheile und Nachtheile beider Wege werden erwogen: zuerst 
für das wus Horaz ‚ingere genannt hat. Es ist schwierig communia, 
Allgemeines, d.h. was vielen gemeinsam ist, proprie in einen wenigen 
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oder einem eigenthümlichen Ausdruck zu bringen’: denn der, welcher 
ersinnt, erdichtet, muss vom Allgemeinen ausgehen, dies aber in einen 
individuellen Ausdruck zu kleiden suchen: ein Verfahren, das an Ari- 
stoteles' exrisccenı kasöaoy Tore mtooyc erinnert. Das ist schwierig, sugt 
Horaz, und du tust besser daran (rectius dedueis) das Dische Gedicht 
in Acte zu zerlegen, als wenn du unbekanntes und noch ungesagtes 
zuerst vorbringen wolltest. 

Die Besorgniss, dass dem, der an vorhandene Dichtung sich hält, 
nichts Eigenes bleibe, ist leicht zu beschwichtigen: ‘denn auch allge- 
mein bekannter und jedermann zugänglicher Stoff (publica materies) Yisst 
sich in Eigenrecht, Gemeingut in Privatgut verwandeln, unter folgen- 
den Bedingungen: erstens "wenn du nicht bei dem vulgären und au 
getretenen Sagenkreis stehen bleibst (moraberis)’, sondern durch eigene 
Erfindungen das Uberkommene gestaltest (evriekeın aei Kal Tolc mara- 
acaom&noie xeRcon Kandc Aristoteles); 

zweitens nicht Wort für Wort als ein treuer Dolmetsch das Fremde 
wiederzugeben trachtest” (wie die römischen Tragödien mitunter nach 
Cieero’s Ausdruck ad verbum expressae aus dem Griechischen waren); 

drittens "als Nachahmer nicht so in die Enge und in Abhängig- 
keit vom Original dich begiebst, dass du den Fuss davon abzulichen 
dich scheust’: nicht wie Horatius sein freies Verhältnis zu Archilochus 
(ep.ı 19) mit Nachdruck betont. 

Mit neo sic incipies (136) beginnt bei den Herausgebern ein neuer 
Satz, der wenn er einen neuen unabhängigen Gedanken anhebt, eines 
passenden Anschlusses entbehrt, während das Satzgebilde so gleich- 
artig ist, si non ... moraberis, nec verbum verbo curabis, nec desilies, nec 
sie incipies, dass auch dies letzte noch als Theil des Ganzen anzu- 
sehen gestattet ich nehme daher an, dass auch darin noch eine 
Bedingung enthalten sei, wie publica materies privati juris werden könne. 

Und wenn du (viertens) nicht so anfangen wirst, wie der ey- 
elische Diehter '"Priamus Schicksal und den berähmten Krieg will ich 
besingen’, der also, was Aristoteles widerrieth, den ganzen Krieg 
zum Gegenstand seiner Dichtung genommen, aber unvermögend war 
den ungeheuren Sagenstoff, den er aus ‚dem Vorhandenen ausgewählt, 
durch eigene Erfindungen zu beleben und fesselnd zu gestalten: unge- 
fähr wie wer circa vilem patulumque orbem moratur. 

Mit solchem Verfahren aber wird Niemand aus Fremdem Eigenes 
zu schaffen vermögen: wieviel besser Homer, der aus dem unend- 





























1. oommunia. und propria sind Gegensätze: Cieero Acad. pr. 116, 34. Tapı 13, 55. 
Derselbe Gegensatz in TA kasdaoy und xao“ &acron, wie die Poetik des Aristoteles 
sie definiert. Kasßaor T2 mol TA nola Arra ermaalneı Adreım A nrÄrrem, Kan" Exacton 
Mi Ansıoıkane Enpazen, 
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ein enger begrenztes Stück auserlesen, dieses aber 
'rfindungen spannend gemacht und den Hörer mit 
len Feinheiten einer bestechenden Behandlung hinzureissen vermocht 
Int. Wer so verführt, wird den von ihm ausgewählten Sngenstoft, 
der auch hier als gegeben, nicht vom Dichter erfunden vorausgesetzt 
wird, aus einem fremden sich voll zu eigen machen, 

Nehmen wir also die mit (136) nee sic ineipies beginnende Aus- 
führung mit Recht noch zu dem vorangegangenen hinzu, so gewinnen 
wir von 119—152 ein rundgeschlossenes Theilganze. Und fragt man 
nach dem Inhalte desselben, so ist es nicht zutreffend zu sagen, es 
handle von Drama und Epos, obwohl es von Epos und Drama 
sprieht, sondern wir werden uns, denke ich, correeter ausdrücken, 
wenn wir sagen, Horaz habe den Stof der Dichtung und die Be- 
handlung des Stoffes (die materies und die tractatio') zum Gegenstand 

iner Darstellung genommen, den Stoff, der entweder der Sage und 
vorhandenen Dichtung entnommen, oder der Erfindung des Dichters 
verdankt wird: die Behandlung, durch die auf beiden Wegen h 
kunstgerechtes schaffen lässt, beides exemplificiert am Drama und an 
der epischen Dichtung. 

Fragen wir nun, an wen dieser so geschlossene Abschnitt ge- 
richtet ist, so ist nicht zu übersehen, wir haben eine Reihenfolge 
von Imperativen sequere — finge, oder von zweiten Personen si forte 
rrponis, scenar committis et audes, deduris in actus, si proferres, und von 
Futurformen moraberis, rurabis, desilies, ineipies, eine Erscheinung, die 
auch rein Ausserlich zeigt, dass hier alles in festem Zusammenhang 
gefügt ist. Dabei ist aber der Gedanke völlig fern zu halten, dass 
mit Zugue (128) eine neue Person im Unterschiede von andern ein- 
geführt werde: hier ist kein Gegensatz der Personen, sondern nur 
ein Gegensatz in der Sache, und die Hinzufügung des Pronomens ver- 
leiht nur dem gegensätzlichen Gedanken eine etwas angelegentlichere 
Form’). 

Wenn man nun nach der herrschenden Meinung einen Augen- 
blick daran denken wollte, dass dies aut ‚famam sequere und alles, 
was sich daraus entwickelt hat, den ‚Jungen Piso angehe, so müsste 
man sich vor allem wundern über «dies seltsame Yoreron rıeöreron, 
das Horaz sich hier gestattet habe, indem er, nachdem Pisones (6), 
pater et iisenes patre digni (24) genannt sind, hier vom Leser ver. 
Iangt, dass er an den maior iuenum denke, der erst ein par hun- 




































nd tmactatio, die V. 150 
erscheint. CA. Cicero or. 34, 11 


he Piautsis Mennecl 
ie vom Mai 1878 





m. Tibull ı 1. 67: Monatsberichte 
es Eleeten 448. 


Varten: Über Horatius' Brief'an die Pisonen. 603 


dert Verse (360) später eingeführt wird. Und doppelt verwunder- 
lich müsste es erscheinen, dass diesem nach der an seinem Orte ge 
gebenen Schilderung solch specielle Lehren über wichtige Dichtarten 
gegeben würden, ihm, von dem unsicher ist, ob er überhaupt je- 
mals einen Versuch zu dichten machen wird, und der bis jetzt noch 
für keinerlei Gattung sich entschieden hat. 

Giebt man aber diesen in jedem Betracht unhaltbaren Gedanken 
auf, so bietet sich für diesen Abschnitt eine Auffassung dar, in 
befriedigender Weise die Anlage des Werkes für einen guten Theil we- 
nigstens aufzuklären geeignet ist, 

Horaz hob V. 38, nach Erörterungen über Grundforderungen der 
Kunst und Diechtkunst, gegen die nur zu oft gesündigt werde, mit 
einem ersten positiven Vorschlag an, der besseres verbürgen könne: 
Sumite materiam vestris qui seribitis uequam viris et versate diu quid ferre 
recusent quid valsant humeri. Ex redet, obwohl vorher Pisones und pater 
et iuvenes genannt sind, nicht diese an, sondern die, welche dichten 
(qui scribitis), zum deutlichen Beweis, dass nicht alles in seinem Werk 
an die Pisones sich wenden sollte. Er rieth aber denen, welche dichten, 
den Stoff richtig zu wählen, d.h. wie er dem eigenen Vermögen ge- 
mäss sei. Wie sachlich die Wahl des Stoffes zu treffen sei, erörtert 
er hier nicht, sondern sucht vorab darzulegen, welche Vortheile aus 
er subjectiv glücklich vollzogenen Wahl sich ergeben, indem er vı 
inem Einzelnen dieser Glücklichen aussagt (40) cui lecla polenter erit 
res, nec facundia deseret hunc nec lucidus ordo, und sodann diese beiden 
Ergebnisse der Wahl einer näheren Betrachtung unterzieht, kurz und 
bündig den ordo, eingehend die facundia. Dies eine festgeschlossene 
Darlegung, in der von der vorsichtigen Wahl der Wörter ausgegangen 
und die Kunst empfohlen wird, durch geschickte Verbindung einem be- 
kannten Worte Neuheit zu verleihen, aber auch das Recht der Neubil- 
dung verteidigt wird, sodann, da die farundia nicht der Prosa, sondern 
die facundia der Diehtung in Frage steht, die Unterschiede der Vers- 
maasse, die je nach der Natur der Dichtarten zu verwenden sind, dar- 
gelegt werden, an die der Dichter sich zu halten hat; und diesen Unter- 
schieden entsprechend der Gegensatz der Stilarten in den entgegen- 
‚gesetzten Diehtgattungen wie in den verschiedenen Stimmungen ein und 
derselben Gattung verfolgt und überhaupt dargethan wird, dass Stil 
und Sprache, wie der inneren Empfindung entsprechend, auch der 
äussoren Qualität nach Jugend und Alter, Geschlecht und Herkunft au- 
gemessen gestaltet sein müsse. Denn dieser letzte Abschnitt (114—118) 
hängt an dem Verbum loquatur, was Beweises genug ist, dass er nach 
zu der Ausführung über die farundia gehört und diese abschliesst. Damit 
ist dann aber, was der Satz enthielt ui Jrcta potenler erit res (40) rein 
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'höpft und insbesondere die facundia des Dichters nach allen 
Seiten in klar und reich sich ergiessender Darstellung entwickelt." 

Daher greift Horaz nun (119) zurück auf’ dus Sumite materiam vestris 
qui seribitis aequam viribus (38), um jetzt, nachdem die Ergebnisse aus 
der suhjectiven Wahl des Stoffes ausgelegt sind, auch zu zeigen, auf 
welchem Wege sachlich der Dichter den Stof' für seine Darstellung 
gewinnen könne. Mit den Worten (119) auf famam sequere aut sibi con- 
venientia finge wendet er sich, wie dort an die, welche diehten, s0 
hier an einen einzelnen beliebigen Diehter, der auf’ seine Rathschläge 
hören will. Einige Herausgeber verbinden 119 f. aut sibi convenientia 
‚Änge Seriptor, was noch genauer dem frühern Sumite qui seribitis ent- 
sprechen und die Anrede als eine allgemeine an Dichter gerichtete noch 
deutlicher bezeichnen würde. Aber auch wenn verbunden wird ‚Soriplor 
si forte reponis ist der Sinn nicht verschieden; und es sollte nicht be- 
zweifelt werden, dass mit aut famam sequere (119) ein neuer Gedanken- 
zug beginnt, nicht an die Pisonen oder an einen derselben ‚gerichtet, 
sondern an irgend einen, der mit der Diehtkunst sich befnsst, 

Ist diese Auffassung von dem Verhältnis der beiden Eingänge 
sumile materiom (38) und aut famam sequere (119) zu einander und der 
beiden Theile der Darstellung, die von diesen eingeführt werden, be- 
‚gründet, so stellt sich, meine ich, heraus, in welch einfucher Anord- 
mung ein beträchtliches Stück poetischer Lehre des Horaz sich ab- 
spielt. Horaz aber führt fort: (153) Zu quid ego et ‚populus mecum 
desideret audi: ‘Au was das Publicum, d. i. wie der folgende Satz deut- 
licher ausspricht das Theaterpublicum, begehrt, vernimm’. Die Er- 
örterung über Stoff und Behandlung war hinausgeführt worden auf die 
epische Dichtung und hatte insbesondere gezeigt, durch welche Mittel 
der Composition Homer es verstanden, den Hörer (auditorem v. 149) 
zu fesseln. So schliesst sich angemessen an: "Nun höre, was die Zu- 
schauer im Theater begehren’. Und noch nach anderer Seite: dieselbe 
Erörterung hatte auch vom Drama Stoff und Composition in Betracht 
gezogen; jetzt giebt die Aufführung des Drama und die Wirkung der- 
selben auf die Zuschauer den Gegenstand der Darstellung ab. So zeigt 
sich an diesem Punkt in doppelter Weise Fortschritt und Zusammen- 
hang gegeben. 


Der folgende Satz’ (154) si plausoris eges cet, nimmt das voran- 











! Meinen frühern Aufsatz hatte ich mit V. 
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gegungene quid populus desideret wieder auf und spricht das Begehren 
deutlicher aus: "wenn du nach einem Beifallsklatscher verlangst, der 
ausharrt bis der Cantor sein Plaudite ausrußt': dies in Erinnerung an 
die uns aus der römischen Komödie bekannte Sitte, dass die Caterva 
zum Schluss mit einem Plaudite sich empfichlt. Das erste aber, das 
Horaz dem Dichter empfiehlt, der sein Publicum fesseln will, ist dass 
er die Sitten der Lebensalter durch Beobachtung sich merke (notandi 
sund), um nicht bei der Zutheilung der Eigenschaften in die Irre zu 
‚gehen: denn das ist ein Fehler, den man um so mehr vermeiden muss, 
je leichter er von jedermann bemerkt wird (156—178). Es ist aber 
einleuchtend, dass diese Erinnerung die Komödie ebenso wie die Tra- 
gödie angeht. Um so mehrist es ratlısum, den Gesichtspunkt festzuhnlten 
und herauszuheben, unter den Horatius seine Betrachtung gestellt hat 
und ihn nicht durch Bezeichnungen zu verdrängen, die der rhetorischen 
"Theorie entnommen, seine Absichten cher zu verdunkeln geeignet sind, 
Dass Ihn die Rücksicht auf die Aufführung des Drama und das Publicum 















Tu quid 0g0 et populus mecum desideret audi, 
Si plausoris eges aulaca manrntis et usque 
Sessuri, donec cantor "cos plaudite' dieat: 
Artatin cwiuague motandi sunt bi mores. 

‚derem, in den drei ersten Zeilen formen xie einen klobig plu 
hte man glauben, einem so ieslichen Dichter nicht zutrauon würde, 
Pracht ist auch der Satz 46.47: 

Im verbis atiam tenwis cautusguo serendis 

Dizeris gregie, notum si callida. verbum 

Reildiderit iunchıra novum, 
der jetzt wieder den. Herausgehern besonders gefällt: denn ohne auf die Gründe ein- 
zugehen, mit denen ich ehemals die Umstellung verfschten habe, möchte ich nur die 
Satzform den Lesern unter die Augen bringen, ob sie wohl sehen können, wie tölpel- 
hafk der Satz gebaut ist- 

Derselte M. Hertz, dem dieser Satz gefiel, hat auch nicht unterlassen, den fol- 
genden au verderben: 48 — 51} 


Denn abgescheı 
Satz, wie man il 
Von derselbe 





















forte necesse cut 
Inliis monstrare recentibus ablita rerum et 
Fingers einchitis non rcmudita Cethegis, 
Continget dabiturgue Koentin — — 
Die Aufnahme von nt hat Ad. Michnelis empfohlen, aber ohne an der Satzbildung sich, 
au vergreifen. Und viel Überlegung scheint doch auch nicht erforderlich, un ein 
schen, dass ingere einetufis non eraudlita Cethegis nicht in den Vordersatz und nicht in 
die Alhängigkeit von necesse eat gehört. 
Alıer was ist von Horarhierausgebern zu erwarten, die in op x einen Satz wie diesen 
an hunc laborem mente latu ri decrt qua ferre 
non mallis eiros foremus et wel per Alpium 
ga inhospitalem et Cnucasım vel occidentis wsgue 
ad ultimum simum forti sequemur peetore, 
nicht bloss mit fortführen, sondern, eines bessern belehrt, verfechten, den kaum ein 
firo, ungeschjekter. hätte formen können, 
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leitet, wie er angekündigt, erhellt gleich bei dem zweiten. Ratlıschlag, 
den er dem Dichter ertheilt, ja zu verhüten, dass unter den Augen des 
Publicums ausgeführt werde, was besser der bereilten Erzählung eines 
Boten vorbehalten bleibe (179—188): quod ostendis mihi sie ineredulus odi. 
Nicht minder die dritte Regel: ein Dramn, das aufgeführt und immer 
wieder aufgeführt sein will, muss sich an die durch die Sitte fest- 
gestellten Grenzen seines Ausmaasses halten (189. 190). Auch die fol- 
genden kurz gehaltenen Bestimmungen, keine Gottheit einzuführen, 
wenn es nicht die Lösung des Kuotens verlangt (191), nicht die Zuhl der 
sprechenden Personen über drei zu vermehren (192), vollends dass 
der Chor die Rolle eines Schauspielers versehe und nichts zwischen 
den Acteu einmische, was nicht fest zum Ganzen sich füge (193—195), 
lassen auch in der Knappheit des Ausdrucks die Beziehung auf die 
Aufführung des Drama und die Bühne deutlich erkennen. Was aber 
die geschichtliche Entwicklung der Flötenbegleitung bei den Chören 
des Drama anlangt, die an «die Bezeichnung dessen, was der Chor 
im Gange der Handlung zu thun habe (196—207), sich anschliesst 
(202—219), so zeigt sie auf jeder Stufe, dass die Fortschritte aus den 
einfachern Zuständen zu immer künstlicher ausgestalteter Musikbeglei- 
fung wesentlich hervorgegangen sind aus den immer mächtiger wirken 
den Bedürfnissen und Ansprüchen des Puhlicums.! 
Demselben Gesichtspunkt entsprungen ist auch die Frage über 
mögliche Einführung des griechischen Satyrdrama auf der rd. 
mischen Bühne: der Grieche, der zuerst dies geschaffen, hat es gethan 
«0 quod inlcebris erat et yrata novitate morandus speciator Functusque 
saoris et potus et exlex (223 —224): was nicht ohne Grund hinzuge- 
fügt ist, sondern den Gedanken enthält: will man zu diesem Zweck 
dasselbe in Rom einführen, so hat man folgende Regeln zu beobachten 
(225243). Und wenn Horaz seine stilistischen Vorschläge beschliesst 
mit der Bemerkung, dass die Fawni sileis dedueti sich hüten müssen 
durch ihre Reden den feinern Theil der Zuschauer zu verletzen, so 
hat die Rücksicht auf das Publieum von Neuem unzweideutigen Aus- 
druck gefunden (244—250). 

Endlich die (251) mit der Beschreibung des jambischen Verses 
beginnende Auseinandersetzung, die den Interpreten am meisten. den 
Kopf warm gemneht hat, wird nicht richtig als eine "Vergleichung 


























iese Ausführung über die tbin nicht auf Ro 
riechen bezogen hat, recht ein Beweis, wie 
chten zu folgen wissen. Für pictor 
vd, Für den thntsächlichen Fortschritt in der Musik des m 
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von Griechen und Römern in formeller Beziehung’ bezeichnet, sondern 
auch hier handelt es sich um römische Dichter und ihr Publicum, 
nur hier nicht in dem Sinn, dass das Publicum und sein Begehr für 
die Dichter maassgebend sein soll, sondern im Gegentheil, dass es in 
Fragen der Verstechnik nicht gehört werden darf, weil was die Dichter 
aus Unkenntniss und Sorglosigkeit gefehlt haben, bei den Zuschauern in 
Folge gleicher Unkenntnis Beifall gefunden hat. Darum betont Horaz 
nachdrücklich, die griechischen Originale nicht aus der Hand zu legen, 
aus denen, was richtig, zu lernen sei (251—274). Doch dies hier 
noeh genauer darzulegen, würde mich jetzt zu weit von meinem Wege 
ablenken. Möge es genügen mit einem Wort darauf hingewiesen zu 
haben, wie lange Strecken der Erörterung unter einem Gesichtspunkt 
zusammengefasst sind. 

Wir müssen zurück zu dem Tu im Eingang von V. 153. Wenn 
unsere bisherige Verhandlung etwas gefruchtet hat, werden wir in 
diesem an die Spitze gestellten Pronomen nicht eine gegensätzliche 
Hervorhebung einer besondern Person erkennen (fu audi, quid eyo et 
populus desideret), sondern diese Anrede hat nicht mehr Gewicht als 
im folgenden bei der speciellen Ausführung des allgemeinen Gedankens: 
si plausoris eges (154), notandi sunt tibi mores (156). Dass aber dieses 
ein an den jungen Piso gerichteter Vorschlag sei ("wenn du einen 
Beifallsklatscher begehrst der bei deiner Aufführung ausharrt bis zum 
Schluss’), kann dem der die Zeichnung des jungen Mannes aus V. 3851. 
noch in Erinnerung hat, nur ein lächerlicher und des Horatius un- 
würdiger Gedanke erscheinen. Ebenso lächerlich, wenn von demselben 
verstanden sein soll (183) non intus digna geri promes in sconam mullaque 
tolles; ja selbst im Munde des Horaz kann das (188) quodeumque 0s- 
Irndis mihi sie, incredulus odi, dem jungen Piso gegenüber, nach dem was 
er später demselben anräth (3858), nicht anders als seltsam wirken. 

Es sind noch einige pronominelle Anreden in unserm Gedichte 
übrig, bei denen es keiner besondern Beweisführung bedarf, dass sie 
mit den Pisonen nichts zu thun haben: 310 rem tibi Socratican pole- 
runt ostendere charlae; 335 aul prodesse volunt aut delectare poetae. quid- 
quid praecipies, esto brevis; 362 ul pictura poesis: erit quae si propius 
stes ta cupiat magis et quaedem si longius abstes, wiewohl diese Wendung 
auch in allgemeinem Sinne genommen werden kann: aber auch so 
kann sie zeigen, dass nicht jede pronominelle Anrede auf eine bestimmte 
Person gehen soll. Redet doch Horatius mit (19 fi.) et fortasse ou- 
‚Pressum seis simulare einen beliebigen Maler an, oder greift Sat. ı 1, 39, 
nachdem er eine Mehrzuhl von Personen bezeichnet hat (ille, hie — 
aiunt a8 —32), dann einen Einzelnen heraus mit der Anrede cum te 
neque fereidus aestus demoveat luero. 
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Fassen wir die Ergebnisse dieser Betrachtung zusammen, so ist 
wohl klar, dass Horaz des jungen Piso wegen, des Alteren der beiden 
Brüder, seine Aufzeichnungen über römische Diehtkunst nicht gemacht 
hat; er hat ihm mehr beiläufig eine Warnung ertheilt, die für andere 
nicht weniger als für ihn bestimmt war, hat aber ihm und seinem 
noeh sehr problematischen Interesse an poetischer Production keinen 
irgend fühlbaren Einfluss auf seine Darstellung eingeräumt, 

Dass neben Vater Piso seine beiden Söhne genannt und ange- 
redet werden, mochte für die ‚Jungen Leute eine besondere Ehre sein, 
yon denen leicht zu glauben ist, dass sie durch Lehre und Beispiel 
ihres Vaters (366, 388) veranlasst, mit griechischer und. römischer 
Diehtung sich befasst und ein gegründetes Urtheil über gewisse Fra- 
gen der Dichtkunst sich anzueignen beflissen waren (26812., 2921), 
aber hauptsächlich ist es Vater Piso, dem Horatius seine Meinungen 
und Wünsche über römische Poesie an das Herz legt, auf dessen 
Einverständnis er reehnen und de. sen Ansehen vermutllich der Ver- 
breitung seiner Lehren nützlich werden konnte. Aber Piso war kein 
Dichter und Horaz hat seine speciellen Vorschläge nicht an ihn oder 
seine Söhne sondern an die gerichtet, die Dichter sind und zu 
dichten vorhaben, um ihnen nachdrücklich einzuschärfen, auf wel- 
‚chem Wege sie mit Erfolg und zu ihrer und des römischen Volkes Ehre 
ihre Kunst betreiben werden. 


























3, 
Bei Behandlung von Fragen der Dichtkunst macht es in der 
Sache kaum einen erheblichen Unterschied, ob was getadelt oder 


empfohlen wird, an den Dichter sich wendet oder von der Dichtung 
Ausgesagt wird. Auch Horaz hat in den Betrachtungen über die Diehts 
kunst mit sicherm Geschmack bald der einen bald. der andem Aus- 
drucksweise sich bedient, manchmal an derselben Stelle aus der einen 
in die andre übergehend. So nimmt Horaz, wenn er auch sagt, dass 
dem monströsen Gebilde des Malers, mit dem er seinen Bılar eröfl- 
net, ein Gedicht (der) ganz gleich sei (6), das wie jenes aus ungleiel 
irtigen Theilen zusammengesetzt worden, dennoch Im Grande einen 
Ausgang von den Diehtern, bezeichnet die Fehler, die ai vielfach 
begehen (14), weist deren Anlässe auf (24) und gieht den Weg an, 
auf dem ihnen am besten zu begegnen sci (38). 

Auch wenn er ordo und facundia erläutert und empfiehlt (43 f. 
45), hat er die Dichter im Auge (promisi carminis un 46), und 
die Dichter sind es, für die er das Recht der Neubildung von Wür- 
tern erstreitet (48.M). Nachdem er sodann zur Erläuterung der poc- 
tischen acundia die der Mannichfultigkeit der Dichtgattungen entspre- 
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‚chende Verschiedenheit. der Versarten dargelegt, schliesst er ab (86f.) 
descriptas sercare vices operumque colores cur ego si nequeo ipmoroque porta 
sahutor, zum deutlichen Beweis, dass der Dichter ihm bei diesen Auf- 
guben vor der Seele steht. Dagegen die seelische Wirkung der Dich- 
tung zu bezeichnen heisst es (99) non satis est pulchra esse poemala, 
duleia. sunto. 

V. 119 mit famam sequere in Anrede an den Dichter, wie wir 
gezeigt haben, hebt eine neue Gedankenkette an und werden in der- 
selben Form der Anrede in langer Folge analoge Vorschläge und 
Winke entwickelt, (120) si forte reponis; (125) si quid scenae com- 
mittis; (129) Tliacum carmen dedueis in actus; (136) nec sie incipies; (153) 
tu quid ego et populus desideret; (178) in adiunctis aevoque morabimur 
aptis; (183) non intus digna geri promes in scnam multaque tolles; (188) 
quodeumgue ostendis mihi sie, um nur Einiges kurz herauszuheben, so 
dass nicht zu verkennen ist, dass er einen ansehnlichen Theil seiner 
Lehren unter den Gesichtspunkt gestellt hat, dem Dichter zu sagen, 
wie er in den fraglichen Anforderungen zu verfahren habe. 

Gleiches lässt sich vom Satyrdrama sagen: denn wenn nach einigen 
treffenden Bemerkungen über den Unterschied der Personen in diesem 
Drama Horaz von sich bekennt (234 fl) wie er es machen würde, wenn 
er Satyrdramen dichten wollte, so will er dem Dichter zeigen, was er 
in gleichem Falle zu thun habe. 

Horatius’ Tadel, dass die römischen Dichter der ältern Zeit, die 
Tragiker (258 f.) und die Komiker (270), im Bau der Verse nicht 
Sorgfalt und Sehkenntniss bewiesen hätten, richtet sich nicht gegen 
Dichter überhaupt sondern heftet sich an bestimmte Namen als Re- 
präsentanten einer ganzen Richtung. In derselben Vorstellung beharrt 
Horaz, indem er an die Nachlässigkeit im Rhythmischen die allgemeine 
Scheu römischer Diehter vor der Mühe des Ausbesserns knüpft (290). 
Abgeschlossen aber wird dieser Gedankengang, indem auf die Dichtung 
angewendet wird, was an den Dichtern sich ergeben hat: (292) 0 Pom- 
pilns sanguis, reprendite carmen quod non multa litura eoerewit: womit zu- 
gleich (wie früher bemerkt) die mit 119 angehobene Entwicklung ihren 
Abschluss gefunden hat, Denn was sich anschliesst (295 ft) von dem 
der um den Namen Dichter zu erwerben sich als Genie in der äussern 
Erscheinung herausputzt, hat zwar auch an dem Vorangegangenen 
einen Anhalt, bildet aber recht eigentlich den Übergang zu der damit 
im engsten Zusammenhang stehenden spasshaften Erzählung des Horaz 
(301306), dass er im Gegensatz zu jenem den Helleborus nicht spare 
sondern die Galle rechtzeitig austreibe, damit aber zugleich sich um 
die beste Kraft des Dichtens bringe; daher er selbst nicht dichtend 
andere die Aufgabe des Dichtens lehren wolle, 
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Mit dieser zierlichen Erfindung will Horatius, wie nicht zu be 
zweifein, einen neuen Gang seiner poetischen Darlegungen einleiten, 
und da er das, was er lehren wolle in ei igen Sätzen kurz so bezeich- 
net, (306) munus et offieium nil seribens ipse docbo, unde parentur opes, 
quid alat formetque poelam, quid deceat quid non, quo virtus quo ferat error, 
so nehmen wir dies als eine Art Disposition! dessen, was noch folgen 
soll; und einiges trifft: genau zu, wie z. B. quid alat Formetque poetam 
(307) seine Erledigung findet in (325) Romani pueri longis rationitus — — 
m hace animos aerugo rt cura peculi cum semel. imbuerit, speramus car 
mina fingi posse Imenda cedro, einer Ausführung, der in vergleichendem 
Gegensatz die glücklichere Anlage der Griechen vorangestellt ist (323 £.), 
die nur zu diesem Zweck hier Erwähnung gefunden hat. Anderes dar 
gegen lässt Bedenken, die ich jetzt nicht versuchen will zu erledigen. 

Allein aus diesen Ankündigungen zumeist, wenn ich recht ver- 
stehe, hat Hr. Norden die Meinung geschöpft, dass Horaz sein Werk 
in einem zweigliedrigen Aufbau aufgerichtet habe der Art, dass wie 
der erste Theil die Regeln und Gesetze der Dichtkunst dargelegt, so 
der zweite die Anford 'erungen an die Persönlichkeit des Dichters ent- 
r hat dabei an das Beispiel Quintilians erinnert, der 11 Bücher 
seiner Institutio oratoria den Gesetzen der Redekunst gewidmet, im ı2. 
und letzten den Redner als solchen in das Auge gefusst habe, 

Es ist einzuräumen, dass dieser zweite Theil gewisse Abschnitte 
enthält, die scheinbar mehr mit den Diehtern als mit der Dichtung sich 
beschäftigen: zu denen rechne ich aber nicht die Zeichnung des nach- 
gemachten Genies (295—301), deren. alleiniger Zweck in dem damit, 
wie bemerkt, in engstem Zusunmenhang stehenden entgegengesetzton 
Geständniss des Horatius zu suchen ist. Wohl aber die ausgeführte 
Schlussbetrachtung (419476), in der Horatius die Dichter anweist, 
wenn sie gedichtet haben, nicht Schmeichler oder ihnen Verptliehtete 
zur Beurtheilung ihrer Erzeugnisse einzuladen, sondern an sachkun- 
ige und gewissenliafte Männer sich zu wenden, die ihnen sagen können 
und entschlossen sind ihnen zu sagen, an welchen Mängeln ihre poeti 
schen Versuche leiden und was alles daran noch gebessert und geän- 
dert werden muss, bevor sie ohne Nachtheil für sie selbst veröffent- 
lieht werden können. Denen als Gegensatz der unverbesserliche Poet 
gegenübergestellt wird, der von der Ruhmsucht gestachelt zum Schein 
einen berähmten Tod sucht und den Horaz schonungslos seinem Ver- 
derben preis zu geben räth. Aber selbst in dieser Betrachtung ist doch, 
um recht zu urtheilen, nicht zu übersehen, mit welcher Getlissenheit 
(445450) Horaz alle die möglichen Mängel und Fehler aufzählt, an 
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denen ein Gedicht leiden kann, und von denen es befreit werden muss, 
che es brauchbar wird: 

Vir bonus et prudens versus reprendet inertes, 

Culpabit duros, incomptis adlinet atrum 

Transverso. calamo signum, ambitiosa. recidet 

Ornamenta, parum elaris lucem dare coget, 

Arguet ambigue dietum, mutanda notabit, 

‚Fiet Aristarchus; 
eine Aufzählung, die lebhaft erinnert un die in dem Brief an Florus 
(n 2, 1090.) gegebene Entfultung aller der Pflichten, die der zu er- 
füllen hat qui legitimum cupiet fecisse poema. Ist ulso selbst hierin die 
Rücksicht auf das was die Dichtung erfordert nicht ausgeschlossen, 
so wird man um so weniger nach dieser Ausführung allein den Charakter 
dieses Theils der Epistel bestimmen dürfen, Betrachte ich aber diesen 
‘Theil im Ganzen, so meine ich zu erkennen, dass, wie wir im ersten 
Theil die Lehren und Gesetze der Dichtkunst öfter an die Dichter 
geknüpft sahen, ebenso im zweiten Anweisungen und Warnungen über 
Dichtkunst bald in der einen bald in der andern Form zum Ausdruck 
gebracht werden. Selbst die Verse, mit denen Horaz den Übergang 
zu. der neuen Gedankenentwicklung macht (306) sind nicht von 
der Art, dass sie den Dichter als den besondern und ausschliesslichen 
enstand seiner Betrachtung bezeichneten, Neben quid alat formet- 
que poelam (307) steht munus et officium (seribendi verstehen wir) nil 
soribens ipse docebo (306); auch quid deceat, quid non (308) ist nicht 
durch poetam zu ergänzen, sondern in allgemein ethischem Begrift zu 
verstehen (Cie. or. 21, 70. 71). Die angekündigte Betrachtung selbst 
aber wird eröffnet mit (309) scribendi recte sapere est et principium 
et fons, und dies so wenig wie die sich anschliessende Sorge um res 
und verba lässt uns ausschliesslich an den Dichter denken. Wenn aber 
die VV. 312—318 vorschreiben, was der Dichter lernen müsse und 
woher er Anschauungen schöpfen könne, so schliessen die VV. 319—322 
unmittelbar daran Urtheile über Dichtungen, die in bestimmter Richtung 
las Rechte treffen oder verfehlen. Und die Verse, die im Gegensatz 
gegen die glücklicher beanlagten und einzig nach Ruhm. begierigen 
Griechen von den Römern bekennen (325—332), dass sie von Haus 
aus auf Erwerb und Gewinn gerichtet seien (vgl. ep- an Aug. 103—107), 
was sagen sie aus? Wenn diese Sorge die Gemüther ergriflen hat, 
‚speramus carnıina fingi posse Äinenda eedro? Auch das folgende wird, 
wer sich nieht vom Schein täuschen lässt oder nur auf die Anfangs- 
verse sicht, nicht anders auffassen: denn was (333) von den Dichtern 
‚gesagt wird aut prodesse volunt aut delectare poetae aut ‚simul et iucunda 
et idonea dicere vitae konnte ebenso richtig von den Gedichten aus- 
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gesagt werden. Gedichte müssen einen Inhalt (rem 310) haben, wenn 
sie nicht nugae cunorae (320) sein wollen: entweder also einen belehren 
den, durch moralisierende Betrachtungen nützlich wirkenden, oder aber 
einen durch anımuthige und gefällige Erzählungen erfreuenden, oder 
auch einen aus beiden Arten gemischten Inhalt. Verschiedene Gattungen 
von Gedichten werden gesondert und beschrieben und gezeigt (335 £) 
was in jeder von ihnen vermieden werden muss, wenn man auf Bei- 
fall bei Lesern oder Hörern rechnen will; die Ei en mögen nicht was 
olıne Nutzen (eupertia frugis) ist (341); den andern ist strenger Stil 
(austera pormata) zuwider (342). Wer das Nützliche mit dem Ange- 
nehmen zu mischen weiss, der bringt Gedichte (liter) hervor, denen 
weite Verbreitung und lange Dauer zugesichert werden kann (343— 346). 
Wie wäre hier die Persönlichkeit des Dichters mehr als seine Dichtung 
im Spiel? 

Anknüpfend an die Fehler, die, wie ausgeführt, in jeder der be= 
zeichneten Arten von Dichtung besonders zu verhüten seien, fährt 
Moratius fort sunt delicta tamen quilus ipnovisse velimus: "es giebt jedoch 
Fehler (in den Gedichten, verstehen wir, ubi plura nitent in carmine 351), 
die man gern verzeihen möchte’, und markiert die Grenzen zwischen 
dem was verzeihlich ist und was unverzeihli und thut er das an 
den Diehtern, wir verstehen doch ihre Erzeugnisse (operi longo 360). 
In demselben Gedankenzug schliesst sich die Äusserung an, duss es für 
die Beurtheilung bei der Dichtung wie bei der Malerei auf" den Stand- 
punkt ankomme, den der Beurtheilende einnehme (ut Pictura poesiss 
erit quae si propius stes le capiat mayis 360f.): ein Gedanke, der sein 
Lieht auch auf das vorangegangene zurückwirft, und wir erkennen von 
333-365 einen zusammenhängende und wohlgegliederten Abschnitt, 
der Fragen der Dichtkunst behandelt in der Form nicht verschieden 
vom ersten Theile unseres Werkes, 

Derselbe Gedankengang erstreckt sich noch weiter. Weil von ver- 
zeihlichen Fehlern in der Dichtung die Rede war und dnss es auf den 
Standpunkt der Beurtheilung ankomme, wird ‚jeder Verluss auf nach- 
sichtige Beurtheilung abgeschnitten durch den Satz Mittelmässigkeit in 
der Dichtung ist nicht zu ertragen: (372) medioeribus rase ‚poetis non 
homines, non di, non eomcessere columnae. Und dass man nicht glaube, dass 
hier wenigstens die Dichter es sind, denen diese Wahrheit gepredigt 
wird, gleich die Begründung, weshalb medioeritas von der Dichtung aus- 
geschlossen, hält sich an das poetische Erzeugnis: (377) animis natum 
inrentumgue poema ivandis si paullum summo decessit, vergit ad imum. 
Was sich weiter anschliesst in Erinnerungen des jungen Piso, über 
deren Zusammenhänge an anderer Stelle gesprochen worden, kann un- 
sere Auffassung nicht beeinträchtigen, unterstützt aber wird sie zum 
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Schluss durch die V. 408 aufgeworfene Frage natura fieret laudabile carıen 
an arte, deren Beantwortung auf das hinaus luft, was Diehtern zu 
tlıun geziemt oder nicht geziemt, womit die Schlussbetrachtung ein- 
geleitet wird. 

Hiernach hege ich ein Bedenken, der von Hrn. Norden durchg. 
führten Zweitheilung des Werkes beizutreten, wonach der erste TI 
die ars, der zweite den artifer, der erste die Kunstregelu der Dich- 
tung, der zweite die persönlichen Anforderungen an den Dichter dar- 
stellten, und finde, dass Dichter und Dichtung gleicherweise durch 
dns ganze Gedicht gehen und beide in manchfaltiger Form verwendet 
werden. 

Da jedoch Horatius in den Versen 301. trotz der scherzhaften 
Krzählung andeuten will, dass er einen neuen Gedankengang eröffnet, 
so dürfte vielleicht der Unterschied der beiden Theile sich so bezeichnen 
lussen, dass der erste in den drei ausgesonderten Abtheilungen, über 
fooundia, über Stof und Composition, über das Publieum und was 
unter diesem Begriff zusammengefasst worden, mehr die grosse Diel- 
tung und die Gattungen derselben, wie die erwähnten Dichternamen 
und die angeführten Beispiele sie erkennen lassen, abgehandelt, der 
zweite hingegen mehr allgemeine Vorausetzungen des Dichtens in Be- 
tracht genommen habe, dass zum Dichten eine gewisse Art von Bil- 
dung erforderlich sei, dnss Gedichte entweder belehren oder ergötzen 
können, dass in einem Gedicht auch verzeihliche Fehler vorkommen, 
aber ein mittelmässiges Gedicht unerträglich sei, dass die Dichtung 
wie die Malerei von verschiedenem Standpunkte verschieden beurtheilt 
werde, ob ein gutes Gedicht ınehr Naturanlage oder mehr Kunstübung 
verlange. 

Doch wie dem sei (denn ich wage nicht, zu entscheiden), den Brief 
an Pisonen betrachte ich als eine Dichtung, die alle Anforderungen 
an ein Kunstwerk erfüllt. Er tritt, wie bemerkt, in die nächste Ver- 
wandtschaft mit den poetischen Episteln an Augustus und an Florus 
(1.2). "Bei diesen beiden kennen wir den eonereten Anlass zu ihrer 
‚Abfassung, bei dem Brief an Florus aus ihm selbst, bei dem Schreiben 
an Augustus aus dem Zeugnis des Suetonius in der Vita Horatü, Horaz 
aber hat beidemal, indem er dem persönlichen Antrieb entsprach, zu- 
gleich seine Betrachtung weit über den nächsten Anlass hinaus erstreckt, 
Bei dem Brief an die Pisonen liegt der äussere Anlass nicht ebenso 
deutlich ausgesprochen vor, es hindert aber nichts anzunehmen, dass 
Horaz auch hier ihm eröffneten Wünschen der Pisonen entgegengekom- 
men sei, aber auch hier so, dass er über das nächste Begehren hinaus 
seine Betrachtung auf die Gesamtheit der römischen Dichtung ausgedehnt 
habe, Ich sage der römischen Diehtung: denn sein alleiniger Zweck ist 
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hier, wie in den beiden andern Briefen, Rathschläge zu geben, wie sich 
der römischen Dichtung, der dramatischen insbesondere, für deren Män- 
‚gel er ein scharfes Auge hatte, aufhelfen lasse; und all sein Bemühen 
ist dahin gerichtet, zu verhüten, dass nicht Mangelhaftes und Verfelltes, 
das dem römischen Namen nicht zur Ehre gereichen würde, geschaffen 
und verbreitet werde. 
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Adresse an Hrn. Avorr WÜLLNER zum fünfzig- 
jährigen Doktorjubiläum am 28. Juli 1906. 


Hochgeehrter Herr Kollege! 


Die 50 Jahre, auf welche Sie an Ihrem heutigen Ehrentage zurück- 
blieken, haben eine ungeahnte Entwickelung der Physik gezeitigt, 
Die Akademie beglückwünscht Sie dazu, daß Sie diese Entwickelung 
nicht nur erleben, sondern auch tätig mitbefördern durften. 

Als Sie, ein 2ıjähriger, den Doktorgrad erwerbend, in die Ge- 
Iehrtenwelt eintraten, hatten F. Nsunass, W. Weuen und G. Mao 
das 50. Lebensjahr überschritten; eine jüngere Generation, Heımnoraz, 
Kırcunors, Crausws, stand, dem Mannesalter sich nähernd, auf dem 
Höhepunkt bahnbrechender Arbeit. Aus den wissenschafllichen Strö- 
mungen und Ideen der hierdurch gekennzeichneten Periode erwuchsen 
die Anregungen und Anschauungen, denen wir in Ihren Werken be- 
gegnen. 

Sehr glüklich war das Thema gewählt, welches Sie in Ihrer 
Doktordissertation behandelten und später in dem Maenusschen Labo- 
ratorium weiter ausflhrten: Über die Spannkraft der Dämpfe aus 
wäßrigen Salzlösungen. Die grundlegenden Ergebnisse dieser Unter- 
suchungen führten Ostwau» auf die erste Spur des von Raovız und 
van’r Hoss erkannten und begründeten Gesetzes von der molekularen 
Dampfäruckerniedrigung und wurden von Hxsmorzz bei der Berech- 
nung der elektromotorischen Kraft der Konzentrationselemente ver- 
wertet. Auch sonst dankt Ihnen die Wärmelehre manche wichtige 
Bereicherung; u.a. haben Sie mit Ihrem Schüler Brrrssoorr die von 
Kore angezweifelte Verschiedenheit der spezifischen Wärme allotroper 
Zustände durch Versuche am Arsen endgültig erwiesen, die Schall- 
geschwindigkeitsmessung nach Kusor der Frage nach der Veränder- 
Hiehkeit der spezifischen Wärme mit der Temperatur dienstbar ge- 
macht und in Gemeinschaft mit Herrn Gnoratax über die Dichte ge- 
sättigter Dämpfe erfolgreich gearbeitet. 
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Gleichzeitig lieferten Sie wertvolle Beiträge zur Optik, zunächst 
zu der Frage nach dem Zusammenhang zwischen Körperdichte und 
Brechungsexponent, alsdann besonders zur Spektralanalyse, auf welche 
Ihr Interesse durch die Entdeckungen Bussexs und Kmcnnorrs gelenkt 
wurde. Doch waren es besonders die abseits von dem Bussex- Kıncne 
worrschen Ideengang liegenden Untersuchungen Hırzonrs und Puöckens 
über die Spektra der Gase, an welche Sie anknüpften, und Ihre Ar- 
beiten trugen wesentlich dazu bei, die Lehre der genannten Forscher, 
nach welcher ein Gas mehrere Spektren liefern kann, zur Geltung 
zu bringen. 

Auch die Elektrizitätslchre verdankt Ihnen wertvolle Beiträge, 
besonders zur Kenntnis des Verhaltens schwach leitender Dielekteiku 
gegen elektrische Kräfte, und so ist kaum ein Zweig der Physik von 
Ihren Forschungen unberührt geblieben. 

Noch mehr kommt diese Vielseitigkeit Ihrer Interessen in Ihrem 
Lehrbuch der Physik zum Ausdruck, welches 4 Jahre nach Ihrer Pro- 
motion erschien. Wer vorher sich einen umfassenden Überblick fher 
die Physik verschaffen wollte, war auf die Lehrbficher von Bine 
Froussn und Möuzen-Povmsr angewiesen. Das erstgenannte Werk 
gab eine vortreffliche Darstellung von den Anschauungen der Zeit, 
zu welcher es geschrieben war; diese Anschnuungen waren aber in 
den 60er Jahren bereits vielfch veraltet. Das klar und anschaulich 
geschriebene Lehrbuch von Müru-Povuuer wandte sich in seiner 
dnmaligen Gestalt an die weiteren Kreise derer, welche einer gründe» 
lichen Kenntnis der Elemente der Plıysik nicht entbehren können, 
ohne sich deshalb vorzugsweise dem Studium dieser Wissenschaft gu 
widmen. Es fehlte an einer zusammenfhssenden Darstellung für dies 
jenigen, welche, um Ihre eigenen Worte zu gebrauchen, »tiefer in 
das Gebiet des physikalischen Wissens eindringen wollten«, welchen 
dnher an einer historischen Schilderung des Werdegangs der Wissene 
schaft, an einer vergleichenden Kritik der Theorien und vor allem 
an reichlichem Literaturnachweis gelegen war. Diesem Bedürfnis wurde 
durch Ihr Buch in ausgezeichneter Weise abgeholfen; die jüngere Ges 
neration ergeif daher begierig die in dem Werk gehotene Belehrung 
und dankt demselben die Einführung in die physikalische Wissen 
schaft. Daß es oft in Originalabhandlungen zitiert wird, ist bezeich 
nend für seinen Wert. Es war gewiß eine ebenso schwierige wie 
anzichende Arbeit, der raschen Entwickelung der Wissenschaft in den 
neuen Auflagen zu folgen, eine Arbeit, die durch Ihre glückliche An- 
Inge, dus Neue leicht und willig aufzunehmen, wesentlich. gefördert 
wurde. Auch mag dabei der roge Verkehr mit den jungen und aus 
gezeichneten Kräften erfrischend auf Sie gewirkt haben, welche Sie 
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mit großer Menschenkenntnis heranzuziehen und nach Abgabe an he- 

jende Lehrstühle zu ersetzen wußten. Die 5. Auflage Ihres Lehr- 
buchs aus den goer Jahren schließt ab vor Röstanss Entdeckung 
Mögen Sie uns bald in einer neuen Auflage mit einer Darstellung 
des Zeitulters der neuen Strahlen und der Radioaktivität beschenken. 





Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 
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Der Strelasund und Rügen. 
Eine tektonische Studie. 
Von Prof. Dr. W. Deeexe 
ia Greld, 


(Vorgelegt von Hrn. Baasco am 5. Juli 1906 (x. oben S. 5681) 








Seit zwanzig Jahren beschäftige ich mich mit den Lagerungsverhälte 
nissen der Insel Rügen und habe in einer Reihe von Aufaleın ann 
schiedener Art, vor allem zusammenfassend in d Geologischen Führer 
(urch Pommern meine Ansicht zum Ausdruck gebracht, Diese galt 
dohiu, daß Rügen ein Scholenland ist, beherrscht vom herspniechen 
System, das sich in Brüchen auf Ismund und Wittow, in der Rad 
kung ‚der Jasmunder Boddenlinie, in der Erhebung der Kreide im naar 
westlichen Teile bei Samtens und Garz und schließlich im Streuunn 
ausgeprägt. Nur auf Jasmund sind diese Spalten wirklich zu sehen; daß 
auch der NW-SO laufende, die Insel und das Festland trennende nat 
&hiehflis ein Bruch sei, war bisher allein aus der Richtung und nu lan 
Solquellenphtnomen erschlossen. Ein wirklicher Beweis lag nicht nu 

‚mm Spätsommer 1905 erhielt ich nun von Hrn. Dr. Kinmar sun 
Helle Ton Kreideproben, die bei Altefähr, Stralsund gegenther 10 
35 m Tiefe erbohre seien. Nach mannigfuchen vergehlichen Krkandn 
Kanaın fuhr ich endlich, daß es sich um einen Brunnen auf Aun 
puunhöf Altefähr handelt, ausgeführt durch Hrn. Want in Sala 
mas Ir in lihenswürdigster Weise von der Rei. Kisenbahnhunuan. 
inspektion I zur Verfügung gestellte Profil Jauten, 

90— 180m Aufchfitung, 
ER pre 

Moorboden. 
Schlick, 
Blauer Ton (3. Gesch. Mergel. 
Scharfer Sand. 


Blauer Ton (z. Gesch. Mergel), 
Gelber Tan. 























Scharfer Sand und Kies 
Biauer harter Ton 
Moorboden. 
Bei 





Mergel). 
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Proben hatte ich von 32.90 bis 35.20 m. Der »feine Sand« ist 
ein loser, mittelkörnig bis feiner Glaukonitsand mit Eisenkieskonkre- 
tionen, also kein Diluvium mehr. Die Kreide erwies sich als tyı 
sches Oberturon, wie ich es aus der Gegend südlich von Demmin 
bei Peselin, Marienhöhe, Siedenbüssow und Wietzow kenne. Die Kreide 
war weiß, hart, stark verkieselt, voll von Hohlräumen aufgelöster 
Schwammnadeln. Die harten Knauern in derselben sind typische hell- 
‚graue, geflammte Feuersteine. Fossilien wurden leider nicht gewon- 
n ‚aber der Gesteinscharakter ist so überzeugend, daß an dem Alter 
kein Zweifel sein kann. Unter allen Umständen ist es eine andere 
Kreidelage als auf Jasmund und Arkona, und was für die hier zu be- 
handelnden Fragen ausschlaggebend ist, auch eine ältere Lage als die 
gerade gegenüber auf der Westseite des Sundes in der Stadt Stralsund 
und bei Franzenshöhe wiederholt erbohrten Kreideschichten. 

Auf dem Festlandsufer haben wir Kreide in Stralsund: 
1. Schloßbrauerei in 6o m Tiefe 
2. Auf dem Bahnhof + 58» » 
3. Am Triebseeser Tor 65 + + 
4. Aın Neuen Markt + 57°» 
5. An der Jakobikirche + 53 +» 









6. In der Frankenkaserne » 52 + 
7. Am Semlower Tor = 52 » 
8. Auf dem Dänholm = 38 + 

Da die Oberfläche um etwa 10m schwankt, so liegt die Ober- 
kunte der Stralsunder Kreide fast horizontal. Aber südlich von der 
Stadt, auf dem Hügel der Bockbrauerei bei Franzenshöhe (16 m über NN), 
fand sieh die Schicht erst bei Sı m und hielt bis 180 m an, wo eine 
Einschiebung von Diluvium sichtbar wurde, mit Diluvialkies und Feuer- 
steinkonglomerat. Erst bei 185 m folgte wieder bis 200 m die Kreide. 
Dieses letzte Bohrloch habe ich in allen Proben studiert, und es kann 
keine Frage sein, daß Rügener Obersenon angetroffen wurde; das gleiche 
gilt von dem Bohrloch auf dem Bahnhof, und daraus schließe ich, 
laß auch die übrigen nachgewiesenen Kreidelagen in das ‚Obersenon 
m stellen sind. Daß sogar die Kreide des Dänholm dahin zu rechnen 
ist, die am meisten Altefähr benachbart liegt, wurde durch die Über- 
einstimmung der Höhenlage auf der Insel und unter der Franken- 
kaserne recht wahrscheinlich. 

Wie steht es nun mit den geologischen Beziehungen zwischen 
der Kreide rechts und links von der Meerenge? Ich bin der Mei- 
nung, daß zwischen Altefähr und Dänholm ein Bruch mit NW-SO 
‚geriehtetem Streichen hindurehzieht. Nach einer früheren Berechnung 
haben wir das Senon in Pommern auf etwa 300 m Mächtigkeit zu 
veranschlagen, und die Sprunghöhe dieser Verwerfung würde wohl 
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damit entweder gleichzusetzen sein oder, da die Dicke des Obersenons 
rund 200 m beträgt, mindestens 100—1201m messen. Mit Sicherheit 
läßt sich das nicht bestimmen, weil die Stralsunder Kreide nicht durch- 
bohrt und bei Altefähr nicht das allerhöchste Oberturon mit den 
schwarzen, weiß gesprenkelten Feuersteinen, sondern etwas ti 5 
Lagen entdeckt wurden, drittens weil das Untersenon so wenig be- 
kannt ist. Immerhin bliebe eine recht bedeutende Verschiebung übrig. 

Für die Existenz eines Bruches lassen sich ferner folgende Be- 
weisgründe vorbringen. Zunächst sahen wir ja schon, daß in ı m 
Franzenshöher Bohrloch eine schieffallende bis 180 m unter Tag rei- 
chende Kluft beobachtet ist. Zweitens ist der gesamte tiefe Unter- 
grund der Stadt von 34 prozentiger Sole durchtränkt, die nicht 
aus der weißen Kreide, sondern wie sonst überall in Vorpommern aus 
wesentlich tieferen Schichten aufsteigt und sich nur oberflächlich ver- 
breitet. Wir finden sie in ganz Vorpommern immer in der Nähe 
Ahnlicher vermuteter herzynischer Klüfte. In der direkten Verlängerung 
dieses Risses erscheint Sole hei Mesekenhagen, Greifswald, Koblenz, 
in der Pasewalker Gegend und bei Stettin. Drittens zeigt sich die 
Zerklüftung des Sedimentgebirges an der Verteilung der Geschiche- 
mergel. Letzterer erscheint nicht etwa, was eigentlich zu erwarten 
wäre, als gleichmäßige Decke, sondern in eigenartigen langgestreckten, 
ebenfalls herzynisch orientierten Streifen. Zwischen diesen Rücken 
windet sich von der Prosnitzer Schanze aus das tiefere Fahrwasser 
Außartig hindurch, indem besonders der westliche Geschiebemergel- 
streifen (Dänholm — Drigge — Deviner Ziegeleien —Niederhof) zweimal 
Aurelbrochen wird. Parallel zu jenem ist die Linie Prosnitzer Schanze— 
'Wampen unterseeisch noch weiter nördlich zu verfolgen. Beim Baggern 
des Stralsunder Fahrwassers stoßen die Vertiefungsarbeiten an man- 
chen Stellen, z.B. in der Vierendehlrinne, auf größere Schwierigkeit; 























heraus, 
lassen sich bei diesem Vorgebirge sogar noch unterseeisch nach N 


verfolgen. Die eigentliche Grenze Rügens sehe ich in der Furche 
bei Altefähr, in der Wamper und Gustower Wiek und dem Rest der 
Meerenge bis zum Greifswalder Bodden, Dies ist genau die Linie, 
welche der vermuteten Verwerfung entspräche. 

Viertens kommt die allgemeine Verteilung der tieferen. Sedimente 
in Betracht. Gehen wir vom Strelasund nach NO, also senkrecht auf 
den Bruch, so gelangen wir nach 6km in eine wieder NW-SO Inu- 








aloe tabellrische Zusammenstellung der vordihvisten Sedimente und eine 
Eintragung auf eine Übersichtskarte Rügen befinde ich in H. Kıosr, Die alten 
Stromtler Vorpammerns, IX. Jahresber. d. Beogr. Gesellsch., Greifswald 1905. 
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fende Zone obersenoner Kreide, Dies ist die Gegend von Dumse 
Zeiten, Stubben, Frankenthal, wo überall das Senon mit dünnem, di- 
luyialem Schleier bedeckt ist und dadurch eine ganz ausgesprochene 
Kuppenlandschaft hervorbringt, die schon äußerlich die aufgestauchten 
inneren Sedimentkerne erkennen läßt und in den Aufschlüssen bei 
Dumsevitz und Stubben den vermuteten, Jasmund Ahnlichen Bau 
wirklich zeigt. Es ist sehr wahrscheinlich, daß dieses Obersenon 
als Hangendes zu dem Turon von Altefähr gehört, also ein 
sanftes Fallen gegen NO vorherrscht; denn einerseits sinkt die Kreide 
bei Samtens und Putbus, d.h. weiter gegen NO um 30—40m zur 
Tiefe ab, und andererseits ist die Gegend zwischen Bergen und Garz 
in allen Kiesgruben ungewöhnlich reich an alttertiären gerollten Ver- 
steinerungen. Die bekannten losen Turritellen aus der Gruppe von 
Turr. imbrieataria wurden in den letzten zwei Jahren beim Kiesgraben 
im Äsrücken von Garz händeweise gefunden, so daß ich schon län- 
gere Zeit im mittleren Rügen einen Streifen dieses Alttertiärs ver- 
mutete. Damit würden die auffallende Verschmälerung der Insel durch 
das Eingreifen des Kubitzer und Rügischen Boddens von NW und 
SO her und die selbständige Stellung des südwestlichen Rügens über- 
einstimmen. Es greift das Meer von beiden Enden in diese tiefere 
Tertiärsenke ein. Ich nenne die Kreidescholle im Südwesten Rügens 
die Poseritzer Scholle, den Tertiärstreifen die Gingster Mulde, 
um für die folgenden Betrachtungen kurze Namen zu haben. 
Mönchgut, Bergen und der Dornbusch auf Hiddensee bezeichnen 
eine zweite Kreidescholle. In Thiessow ist Kreide bei —4om er- 
bohrt, in Zieker kommt solche unter dem Diluvium zutage, viel- 
leicht als aufgepflügte, aber nicht allzuweit verschleppte Scholle, 
ebenso am Steilufer der Granitz, am Nonnensee bei Bergen, endlich 
am Dornbusch auf Hiddensee, und durch Bohrung wurde sie im Unter- 
grunde von Vitte auf Hiddensee gefunden. Ob alle diese Punkte 
Mukronatenkreide im engeren Sinne sind, weiß ich nicht, bezweifle 
es sogar. Granitz und Hiddensee gehören aber zur jüngsten rügi- 
schen Kreideformation. Dieser Streifen mag als Scholle von Bergen 
bezeichnet werden; sie gibt die größte Ausdehnung Rügens in NW-SO- 
Richtung. Ihr parallel läuft der letzte der Jasmunder Kreiderücken, 
der die höheren Teile von Jasmund und Wittow-Arkona zusammen- 
setzt. Mannigfüch gestaucht und zerbrochen, besitzt er eine scharf 
ausgeprägte Abdachung gegen SW, versinkt unter Diluvium bei Put- 
garten und Sagard mit der Außersten Tiefenlinie des Jusmunder Boddens, 
deren Längserstreckung ebenfalls herzynisch ist. Ich vermute, daß 
diese gegen Bergen geböschte Seite der Jasmunder Kreide in der 
Tiefe noch Tertiär besitzt. Wieder sind bei Sagard die Turritellen 
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in allen Kiesgruben vorhanden und sind sogar schon 1854 von vox 
Haorsow erwähnt und bei der Versummlung der Deutschen Geologi- 
schen Gesellschaft in Greifswald vorgelegt. Dazu gesellen sich viele 
Exemplare der verkiesten, in Limonit umgewandelten paleozänen 
Spongien (sog. Ophiomorpha nodosa Nirss.). Die ältesten Geschiche- 
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mergel stecken voll von Tonblättchen und enthalten die Dintomeen 
des Moler. Endlich sind Tertiärtone um Lnde der Reddevite und 
bei Gobbin und Wobbanz früher zu Ziegeln verarbeitet worden. Ich 
will dieses Tertiär den Lietzower Streifen nennen. 

Das gesamte System Rügens bricht auf Arkona und an der 
Stubbenkammer-Küste mit glattem NW-SO streichenden Steilrande 
zur Tiefe ab. 
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Eine Stütze findet diese tektonische Gliederung der Insel in dem 
merkwürdigen Verhalten der magnetischen Kurven, Nach den Beob- 
achtungen A. Scwücrs macht die Deklinationslinie von der W-Seite 
Rügens her eine höchst sonderbare Ausbiegung gegen SO, und zwar 
gerade in die Furche des Jasmunder Boddens hinein. Eine ähnlich 
Selbständigkeit besitzt Bergen im Mittelpunkte der Insel, da sich 
Vilm und Putbus eine besondere Kurve bis gegen Schaprode erstreckt, 
und zwar von Usedom her quer über den Greifswalder Bodden. Auch 
auf einer Isoklinenkarte ist der Rugard bei Bergen ein ausgezeichneter 
Punkt, der von seiner östlichen und westlichen Umgebung abweicht, 
also andere Struktur haben muß als diese. Schließlich sei darauf 
hingewiesen, daß der Strelasund bei den Schweremessungen auf der 
Linie Arkona-Elsterwerda sich als eine Stelle mit besonders geringer 
Gravitationskonstante im Vergleich zu Rügen und dem Festlande er- 
gab, deshalb einen Knick in der Linie der störenden Massen zeigt, 
was ich in einem Aufsatze über diese Schwereverhältnisse ‚der nord- 
deutschen Ebene in völliger Übereinstimmung mit dem geologischen 
Bau an füst allen Kreuzungspunkten mit den herzynischen Haupt- 
spalten wiederfand. 

Interessant ist, weiterhin zu betrachten, wie sich diese Rügeneı 
Schollen in ihrer Verlängerung gegen NW und SO verhalten, mit 
anderen Worten, ob es wichtigere Elemente des Untergrundes sind. 
Die Jusmunder Scholle führt direkt auf Stevnsklint und Faxe 
ebenfalls am O-Rande das Obersenon und Danien die ‚Steilküste bilden. 
Diese Schiehten dachen sich wie bei uns gegen SW ab und tragen 
auf‘ dieser Flanke unter einer von Diluyium und alluyialen Produkten 
überschütteten Ebene einen die Insel Seeland durchquerenden Streifen 
von Paleozin. Das Lietzower Tertiär müßte nördlich von Hiddensee 
‚lurehstreichen und liefert wahrscheinlich die Bernsteine, die gerade 
am Dornbusch immer wieder in stattlichen Stücken angeschwemmt 
werden. Dazu gesell 'h reichliches Paleozän in allen seinen Varie- 
täten, als Grünsandstein, Echinodermenkonglomerat, Basalttuft (Zement- 
stein des Moler). Die natürliche Fortsetzung wäre das Alttertilir iur 
mittleren Seeland (Lellinge Grünsand usw.), das wir eben nannten 
und das eine völlige Übereinstimmung mit den Hiddenseer Geschieben 
zeigt. Die Verlängerung gegen SO führt auf die Greifswalder Oic, 
wo ja eine Schichtengruppe des Alttertiärs, die Tone mit den kulk- 
reichen Basalttuffen, unter dem Diluvium zutage treten, und zwar 
in gestauehter Form an der Nordseite der Insel, d. h. ein wenig gegen 
Süden durch das Hauptinlandeis verschleppt. Die auf dem anderen 
Ende dieser Insel vorhandenen Einpressungen von Gaultsanden, ‚Ce- 
noman, unterem Obersenon weisen ebenso wie die Wealdenlappen im 
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Geschiebemergel bei Lobbe (Mönchgut) auf eine ganz erhebliche Ver- 
chiebung im Bereiche der Scholle von Bergen hin; indessen bin ich 
nicht in der Lage, diese genau kurtographisch zu verzeichnen. Daß 
Dorabusch auf Hiddensee die gleichen 
iemlich häufig antreffen, legt eigent- 
e Bergener Kreide ein ziemlich hohes Alter nahe. Leider 
habe ich, wie gesagt, die Kreideproben nicht gesehen, nur die um 
Nordrande des Streifens bei Granitzer Ort, Insel Pulitz und am Dom- 
busch entwickelten obersenonen eingeklemmten Massen. In zusammen- 
hängenden Steilküsten kommt Kreide auf Möen heraus; denn Möen 
gehört augenscheinlich zur Bergener Scholle, was auch die 20-1m- 
Tiefenkurve zeigt, die von dieser Insel über den Plautagenetgrund 


















Fig. 2. 


Jasmunder Bodden 





Strelasund 


EA Alttertür Obere Kreide Es Mittlere Kreide EA Cault u. Wealden 


auf den Dornbusch gegen SO direkt gerichtet ist. Diese Untiefe 
nordwestlich von Rügen, welche ich vor kurzem als Staumoräne 
auffnßte, wird damit als solche noch ein wenig mehr verständlich. 
Demnach hätten wir nordöstlich von Bergen gegen den Lietzower 
Tertiärstreifen vielleicht ältere, d. h. Gault- und Cenomanschichten 
mit gelegentlich entblößtem Wealden oder mit anderen Worten einen. 
dem Strelasund entsprechenden Bruch. Daß dem so ist, schließe ich 
aus dem Vorkommen von Gaultsanden und Wealden in den Bohr- 
löchern von Heringsdorf und Swinemünde. Diese Aufschlüsse liegen 
nebst der Nordküste von Usedom direkt in der Linie Putbus-Vitte, 
liefern daher in beiden Orten Solwasser, so daß auelı die Durch- 
tränkung der bei Peenemünde erhohrten jüngeren Kreide dadurch 
klar wird. Dieser Kreidezone rechne ich ferner die Vorkommen des 
Vinetarifis und bei Koserow auf Usedom zu. 
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Der südwestlichste Teil Rügens, die Poseritzer Scholle, findet 
nach einer Unterbrechung im Greifswalder Bodden ihre Fortsetzung 
im Wusterhusener und Wolgaster Lande. Demgemäß ist die Dänische 
Wiek bei Eldena ein Teil des Strelasundes. Schon vor mehreren Jahren 
wies ich darauf hin, daß die Kreide bei Dietrichshagen und Koiten- 
hagen und die Gault- bzw. Cenomanschichten bei Gustebin nicht 
konkordant liegen können, sondern daß in der Richtung der Dänischen 
Wiek ein Längsbruch durchlaufen muß. Aber damit allein ist es nicht 
‚getan; wir Iiaben noch eine Querverschiebung etwa bei Palmerort und 
Zudar, wodurch die Erweiterung des Sundes zum Greifswalder Bodden 
verständlich würde. Denn bei Gustebin stehen unter dem Diluvium 
nicht etwa oberturone Schichten an, wie bei Altefähr, sondern 
Cenoman und Gault, auf welchen mit schwachem NO-Einfallen gegen 
den Bodden bei Lubmin Unter- und Mittelturon folgen. Also sind alle 
Schichten im Vergleich mit der Poseritzer Scholle etwas gegen NO 
vorgeschoben. Die älteren Grünsande wurden auch bei Wolgast er- 
bohrt, etwas jüngere Kreide bei Mellenthin auf Usedom. Oberturon 
und unteres, grünsandartiges Obersenon kommt südlich von Swine- 
münde im Untergrunde der Kalkberge und am Golm vor. Also die 
Scholle von Poseritz ist gleichfalls bis zur Oderbucht zu verfolgen. 
Die Strelasundspalte läßt sich, wie oben bemerkt, durch die Sol- 
quellen nach SO über Mesekenhagen, Greifswald, Coblenz bis nach 
Stettin nachweisen. Bei Greifswald stecken cenomane Kreide und 
der ganze Sandkomplex des Gault und Neokom im Boden, auf denen 
mit südwestlichem Einfallen landeinwärts deutliche Reste denudierten 
Oberturons erhalten sind und weiterhin wahrscheinlich Obersenon 
folgt. Bei Anklam haben die Bohrungen für die Wasserleitung inter- 
glaziale Sande erschlossen, die vorzugsweise aus umgelagertem Gault 
bestehen; es soll sogar an einem nicht näher zu bestimmenden Punkte 
in der Nähe dieser Stadt Sole angetroffen sein. 

Zwischen der Poseritzer Scholle und den Hügeln von Bergen 
unterschied ich eine Tertiärmulde von Gingst. Auch diese kanı man 
‚gegen SO in Spuren nachweisen. An der Südküste des Greifswalder 
Boddens kommen bei Lubmin massenhaft die dunkeln Basalttufle vor, 
bei Peenemünde wird jahraus, jahrein Bernstein in großen Mengen 
angeschwemmt, ja, in den Dünen bei Carlshagen haben zeitweilig 
Bernsteingräbereien bestanden. Der gesamte Geschiebemergel bei 
Wolgast ist mit Tonblättehen durchsetzt, die aus der unmittelbar 
nordöstlich vorliegenden Gegend stammen müssen, und bei Cröslin ist 
in 6om Tiefe wirklich ein Tertiärton erbohrt, der vielleicht zum 
Paleozän gehört. Diese Senke, welche ja im Umriß von Rügen scharf‘ 
hervortritt, macht sich auch auf Usedom geltend. Die sonderbare 
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Tiefenzone des Achterwässers und der Seen im östlichen Usedom, 
durch die die Insel den zerlappten Umriß und die eigenartige Gestalt 
empfängt, ließe sich ohne Schwierigkeit als die Fortsetzung der Gingster 
Tertiärmulde auffassen und er) Damit würde harmonieren, daß 
gypshaltige plastische Tone wirklich schon vor 50 Jahren am Gothen- 
see beobachtet sind. 

Infolge der oben erwähnten Querverschiebung im Greifswalder 
Bodden greift dieses Tertiär über die Poseritzer Scholle bis an die 
Strelasundverwerfung vor. So wurde beim Brunnenbohren in Jager, 
nördlich von Greifswald, mächtiger, plastischer, glimmriger Ton von 
60—100m unter der Oberfläche angetroffen, aber nicht durchsunken. 
Massenhaft liegen in den jüngeren, diluvialen und postdiluvialen 
Sedimenten der Ryckmündung eigenartig gerollte senone Flinte, die 
‚sogenannten Wallsteine Meyss. Nach den gelegentlich anhaftenden und 
in den Vertiefungen sitzenden Resten von Grünsand müssen diese Steine 
einer Brandungszone des sandigen Tertiärmeeres an einem Kreideufer 
entstammen. Das einfachste ist, an das Alttertiär zu denken; im 
Mittel- und Oberoligozän ist für diese Konglomeratbildung kein Platz 
noch weniger im Miozän. Aber im Paleozän haben wir die Echino- 
dermenkonglomerate als typische Auswaschungsrückstände von Kreide- 
klippen. Zahlreiche kalkige, schon deutlich kristalline Platten von 
Seeigeln und Seesternen, Schalentrümmer von Brachiopoden, Bryozoen 
usw., also der ganz grobe Schlämmrückstand der weißen Kreide ist 
in Grünsandstein mit Foraminiferen, Haifischzähnen, tertiären Muscheln 
und Sphenotrochus-Individuen eingebettet. Wo sind die Feuersteine 
der denudierten Kreidesteilufer geblieben! Diese sche ich in den bei 
uns lose so viel vorkommenden Wallsteinen, den zerstörten, wahrschein- 
lich lockeren paleozänen Strandwällen. Diese Feuersteine sind oft eigen- 
tümlich grün und mit Glaukonit bzw. Phosphorit in ihren Löchern 
ausgekleidet. Wir vermögen diese Steine bis Hinterpommern zu ver- 
folgen, ich habe solche in großer Zahl z.B, aus Rummelsburg zur 
Ansicht empfangen. 

Diese gesamte Ausbildung des Paleozäns, die sich nuch den Beob- 
achtungen Gröswarıs ganz ebenso in Dänemark wiederfindet, läßt 
mit Sicherheit schließen, daß ein Teil der hier besprochenen Ver- 
schiebungen der westlichen Ostsee in den Zeitraum zwischen Ober- 
senon und Londonstufe fällt. Schon die verschiedenartige Fazies des 
Danien deutet auf beträchtliche Höhenunterschiede in dem bis dahin 
einheitlicheren Kreidemeere hin. Diese tektonischen Vorgänge waren 
begleitet von den Basaltdurchbrüchen in Schonen, da sich ja in dem 
Zementstein Jütlands und der Greifswalder Oie da: 
sentlicher Bestandteil nachweisen läßt. Die Boi 
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sich im jüngeren Tertiär mit schwankendem Sinne teils positiv, teils 
negativ wiederholt und bedeutende Sprunghöhen erzeugt. Bei Trep- 
tow a.T. liegt Septarienton mit etwa 200 m Dicke ziemlich hoch bei 
zutage tretender mittlerer und unterer Kreide, und in der gesamten 
Zone von Treptow über Rothemühl bis naclı Stettin macht das Mittel- 
oligozän durchaus den Eindruck einer in tektonischer Senke abge- 
lagerten Sedimentreihe, die gerade wegen ihrer schon ursprünglich 
tiefen Lage der Abrasion durch das Inlandeis entging. Die letzten 
Ausläufer dieser Graben- und Horstbildung stellen die junginterglazialen 
Spalten Rügens und des Strelasundes dar, und die Verschiebungen 
gingen im Diluvium und während der Litorinasenkung weiter. 

Rügen gehört, das ist kaum zu bezweifeln, zu der dänischen Zone 
der Ostsee. Wollin und Hinterpommern sind ein anderes Gebiet, ge- 
schieden durch die von mir schon mehrfach geschilderte Oderbucht- 
spalte, welche am Westrande von Bornholm entlangzicht. Während 
wir nämlich die genannten Rügener Schollen nach Möen und Seeland 
verlängern können, gelingt dies nicht im SO über die Oderbucht 
hinaus. Auf Wollin ist bisher kein Obersenon bekannt, nur Ober- 
und Mittelturon, vielleicht Cenoman. Die Juraschollen des Kamminer 
Gebietes finden kein Analagon weder auf Rügen noch in Dänemark; 
die Solquellen Hinterpommerns nehmen eine andere Richtung an — 
kurzum, die bisher erkennbare Struktur des hinterpommerschen Bodens 
weicht in vielen Zügen von der westlich ermittelten ab. Dagegen 
ordnen sich alle bisher bekannten Beobachtungen ungezwungen in das 
Schema ein, welches in Rügen drei herzynisch streichende Schollen 
des Kreidegebirges mit zwei dazwischenliegenden verdeckten oder 
meist abgetragenen Streifen des Alttertiärs annimmt. Umriß, Relief, 
Geschiebeführung des Diluviums, das lokale Auftreten der Bernsteine 
und Basalttuffe, Schweredifferenzen und erdmagnetische Störungen fin- 
den alle zusammen in einer derartigen Tektonik eine vorläufig durch- 
aus befriedigende Erklärung. 











Ausgegeben am 26. Juli, 
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DER 
KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


26. Juli. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 








Vorsitzender Secretar: Hr. Vauuen. 


*1. Hr. Wırnern Sonusze las über die Stellung des Posses- 
sivpronomens in den germanischen und den romanischen 
Sprachen. 

Die Nachstellung des Possessivpronomens wı 
Ostgermanen allgemein, bei den Westgermanen Vocativ üblich. Die heute 
innerhalb der westeuropfischen Culturgemeinschaft, wenn auch nicht ohne Einschränkung 
herrschende Gewohnheit, das Pronomen dem Substantivum vorangel ven, hat 
sich wahrscheinlich unter dem Einfusse der Deutschen und ihrer Sprache durchgesetzt. 

2. Hr. En. Meyen legte im Auftrage der Verfasserin das der 
Akademie überreichte Werk 'Champollion. Sein Leben und sein Werk’ 
von H. Harrızuex. 2 Bände. Berlin 1906 vor. 


3. Hr. Sanav legte vor Ibn Saad, Bd. IV Th. 1, Biographien 
der Muhägirin und Anzär. Herausgegeben von Juiivs Lerzur. Leiden 
1906, 

4. Hr. Coxze legte dus 15. Heft der im Auftenge der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften zu Wien herausgegebenen "Attischen 
Grabreliefs’ vor. Mit dem Hefte schliesst der dritte Band des Werkes, 
und die zweite und Hauptperiode dieser Denkmäler, von den Perser- 
kriegen bis zu Demetrios von Phuleron, ist dumit beendet, 
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bei den Romanen und den 
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Zur Szenenführung bei Shakespeare. 


Von Auoıs BrAnDı. 





(Vorgetragen am 12, Juli 1906 [s. oben 8. 585),) 





Das Buch von Runour Hınzzı. Der Dinlog” hat einen sehr anregenden 
Titel, Bevor ich noch die lange Aufzählung antiker Zwiegespräche und 
neuerer Nachahmungen durchsah, die es enthält, in großer Quantität 
und doch mit bemerkenswerter Vernachlässigung der Rennissancezeit, 
hatte mich der Titel über die Art nachdenklich gemacht, mit der ein 
Dinlog angesponnen, gewendet und abgerundet werden kann. Bei dieser 
Qualitätsstudie faßte ich von vornherein weniger die Ichrhaften und 
satirischen Dialoge ins Auge, mit denen sich Hınzeı im wesentlichen 
beschäftigt, als vielmehr die dramatischen, weil sich in diesen am 
meisten Kunst ausprägt; und unter den dramatischen glaubte ich wieder 
die in den Tragödien Shakespeares in den Vordergrund stellen zu 
müssen, denn Shakespenre hat die Kunst des Dialogs um feinsten und 
wirksamsten entwickelt, in den Tragdiien noch stilgerechter als in 
den Komödien. Sein Theater bot ihm dafür große Vorteile und An- 
rogungen: die Menge der Personen auf der Bühne, die Mischung von 
Helden und Spaßmachern, namentlich aber die unmittelbare Vorführung 
aller wichtigeren Begebenheiten, wie sie der Zuschauer der Elisabeth. 
zeit forderte, während sich die Teilnehmer an altgriechischen Bühnen. 
festspielen vielfach mit dem Botenberieht begnügen mußten. All das 
befähigte und zwang ihn zu kühnen Weiterbildungen der Dialog. 
technik. Unsere eigenen deutschen Dramatiker sind in dieser Hinsicht 
sämtlich bei ihm in die Sehule gegangen, je bedeutender sie sind, 
desto. feißiger. 

Vorbedingung jeder Forschung ist, daß man das Material in 
Gruppen teilt. Diese Grenzlinien sind so unrenl wie die Meridiane 
und Parallelkreise; sie werden auch von der Natur niemals anerkannt, 

n- und Pflanzenreich, Pflanzen- und Tierreich mit 
allerlei Brücken verbunden hat; dennoch ist eine solche Einteilung un- 
erläßlich, und eine gute Ei teilung ist bereits der halbe Erfolg. Beim 
Dialog glaubte ich von den verschiedenen Zwecken ausgehen zu sollen, 






























Bnaxor: Zur Szenenführung bei Shakespeare. 631 


denen er im Drama zu dienen hat. Von einer Reihe Dialoge ist ohne 
weiteres klar, daß sie lediglich dazu angebracht sind, Stimmung zu 
machen; das gilt z. B. in ‘Richard II.” von den Geistern, die den beiden 
Königen in der Nacht vor der Entscheidungsschlacht erscheinen; in 
"Julius Cäsar” vom Geiste, der sich dem Brutus zeigt vor der Schlacht 
bei Philippi; vom Weidenliede der Desdemona vor ihrer Ermordung; 
von vielen Trauerfeiern für gefallene Helden am Schlusse der Dramen. 
Diese Szenen fördern nicht die Handlung und informieren uns nicht 
über bisher unbekannte Verhältnisse; man könnte sie ohne Schaden für 
das Verständnis entbehren, würde dann aber das Stück merkwürdig 
kahl finden; es sind ihrem ganzen Ziele nach Stimmungsszenen. 
Goethe hat bereits ihren poetischen Wert erkannt und sie mehrfach 
nachgebildet, so in der Zigeunerszene des "Götz’, in Gretchens Gebet 
zur Dolorosa und ihrer Ballade vom König in Thule. — Eine zweite 
Gruppe kann man als Entschließungsszenen bezeichnen. Ihr Zweck 
ist Entwieklung der Fabel, aber nicht durch promptes Handeln oder 
Berichte von Handlungen, sondern durch eine Skala des Abwägens 
und Wollens von seiten einer oder mehrerer bedeutsamer Personen. 
Ein längeres Spiel der Selbstbestimmung ist für sie charakteristisch, 
Die Taten dürfen nicht als selbstverständlich, als bloße Folge von 
Verhältnissen oder Impulsen erscheinen. Die Abdankung Richards II. 
mag mit noch soviel Lyrik angefüllt sein, ihr eigentlicher Gegenstand 
ist doch das Schwanken, Zaudern, Nachgeben, Widerstreben des 
Helden. Ebenso gehört die Werbung Richards III. um Anna hieher, 
trotz der exponierenden Andeutungen, die eingestreut sind; die Leichen- 
rede des Antonius; die Verstoßung Cordelins, kurz die meisten der 
‚großen Szenen, die den Namen Shakespeares berühmt gemacht hab, 
Eine dritte Klasse bilden dann alle jene Szenen, die zur Vorführung 
oder auch zur bloßen Erzählung von Begebenheiten oder Verhältnissen 
da sind, ohne Richtung auf einen umständlichen Entschluß; sie mögen 
unter der Bezeichnung Informierungsszenen zusammengefaßt werden. 
Solche sind z. B. der Straßenauflauf zu Anfang von ‘Romeo und 
Julia” — er entzündet sich, ohne daß jemand eine ernstliche Über- 
legung anstellt, alle Personen handeln wie aus Instinkt; auch der Boten- 
gang der Amme zu Romeo; die Überbringung der Strickleiter; die 
Meldung, daß der Brief des Mönches an Romeo wegen der Pest nicht 
bestellt werden konnte; ja noch der Selbstmord der Liebenden am 
Ende des Dramas in der Gruft, denn sobald sie erwachen und ihre 
Lage erkennen, gibt es kein Überlegen oder Zaudern, nur eine Emp- 
findung und einen raschen Schritt aus dem Leben. — Man könnte 
versucht sein, diese drei Gruppen lieber als die Iyrische, die drama- 
tische und die epische zu bezeichnen. Aber zu den Stimmungsszenen 
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gehören nicht bloß solche von Iyrischem Ton, sondern auch humo- 
tistische, z.B. die mit den Musikanten bei Julias Scheintod, die mit den 
Totengräbern vor dem Schlußakt des ‘Hamlet’. Die Entschließungs- 
szenen sind die eigentlich dramatischen, wie bereits Otto Ludwig andeu- 
tet, wenn er sagt: ‘Die Hauptsache im Drama ist doclı nicht die Hand- 
lung, sondern das dramatische Gespräch”; aber es ist mißlich, nur einige 
Szenen eines Trauerspiels als dramatisch zu buchen und alle anderen, 
mögen sie noch so passend, wirksam und unentbehrlich sein, ge- 
wissermaßen als fremde wegzuschieben. Am ehesten würde der Name 
episch auf die Informierungsszenen passen, obwohl man dann versucht 
sein könnte, vorwiegend an Botenerzählungen zu denken. Genug, 
wenn diese Erörterung es etwas deutlicher macht, was mit der Ein- 
leitung gemeint ist, 

Eine reinliche Sonderung der drei Klassen ist um so eher durch- 
zuführen, je enger man den Begriff 'Szene” umgrenzt. In den land- 
Wufigen Shakespeare-Ausgaben umfaßt die ‘Szene’ nicht selten einen 
drei- und viermaligen Personenwechsel; dies hat jedoch keinerlei histo- 
rischen Wert, dn die Szenenabteilung gewöhnlich erst von den Heraus- 
‚gebern der Dramen herrührt. Besser ist es, in deutscher Weise “Auf- 
fritte? zu unterscheiden, denn solange dieselbe Person oder dieselbe 
Personengruppe auf der Bühne steht, pilegt Shakespeare auch den 
Zweck der Szene festzuhalten. Anna klagt an der Bahre des Gatten: 
Iyrisch; Richard IT. tritt hinzu: Werbung und Entschluß; Annn zieht 
weiter: ironischer Nuchklangsmonolog Richards. Ein Bühnenbild, 
ein Ziel der Szenenführung: dus ist die Regel, und sie trägt nicht 
wenig dazu bei, Shakespeare das zu verleihen, was man 'Stil’ nennt. 
Vielleicht hängt es damit zusammen, daß z. B. auf die Liebeslyrik 
Romeos und Julias nach der ersten Begegnung (A. II, Sz. 2) nicht un- 
mittelbar der Trennungsentschluß gesetzt wird, sondern daß eine 
Unterbrechung dazwischenrückt: Julin wird von der Amme ohne er- 
sichtlichen Grund abgerufen, Romeo bleibt für einige Verse allein; 
also zuerst Stimmungsszene, dann — sorgsam davon gesondert — Ent- 
schließungsszene. 

Im übrigen darf man bekanntlich in literarhistorischen Dingen 
niemals dieselbe exakte Abgrenzung erwarten wie bei naturwissen- 
schaftlichem Material oder gar wie in der Mathematik. 

Hiemit hat sich das Problem des Dialogs bei Shakespeare, von dem 
ich ausging, von selbst verschoben zu dem der Szenenführung; denn 
‚auch die Monologe zerfallen in solche, die der Stimmungsmalerei dienen, 
2. B. Macbetlis Rede an den Dolch, unmittelbar bevor er an die Aus- 
führung der bereits beschlossenen Tat geht; in Entschließungsmonologe, 
2. B. Brutus It must be by his death’; und in informierende, z. B. 
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Richard IH. über die vorhandene Situation zu Anfang des nach ihm ge- 
nannten Stückes ("Now is the winter of our diseontent’). Allerdings ist. 
‚die Zahl der rein informierenden Monologe gering und ihre Beschaffenheit 
naturgemäß meist von jener konventionellen Art, wobei der Sprechende 
eigentlich nieht für sich, sondern für die Zuhörer sich erschließt. 

Die nähere Durchprüfung der drei Gruppen von Szenen muß sich 
nun erstrecken: auf den Platz, den Shakespeare jeder in seinen Tra- 
gödien einzuräumen pflegt, auf ihren inneren Bau, auf die Auslese 
der sprechenden Personen und auf die Vorstufen, aus denen sie sich 
bis herab zu Skakespeare entwickelten. 

Die Stimmungsszene hat ihren Platz entweder unmittelbar vor 
oder unmittelbar nach einem wichtigen Ereignis, d. h. entweder pro- 
klitisch als Vorbereitung oder enklitisch zu eindringlicher Nachwirkung; 
in keinem sicheren Falle steht sie allein. 

Zum Zwecke der Vorbereitung ist sie besonders in den Jugend- 
tragödien sorgsam verwendet. In "Romeo und Julia’ z. B. haben wir 
die seufzenden Liebesschwärmereien des Helden für Rosalinde knapp 
vor der Werbung des Paris um Julia (A.1 Sz.ı Ende); die launigen 
Reden des Mereutio über Queen Mab und die Scherze der Diener 
vor der verhängnisvollen ersten Begegnung Romeos mit Julia (A. I 
Sz. 4 und Anf. 5); den Spott des Mereutio und die begeisterte Liebes- 
Iyrik Romeos vor seinem Heiratsentschluß (A. II Sz.ı und Anf. 2); 
den ahnungsvollen Monolog des Mönches vor seinem Eingreifen in 
die Handlung (A. II Anf. Sz. 3); die Späße zwischen Romeos Kame- 
raden, der Amme und dem Clown Peter vor der Verabredung für die 
Liebesnacht (A. II Mitte Sz. 4); die Sehnsuchtsmonologe Julias, bevor 
sie von der Amme die Botschaft davon und die Strickleiter erhält 
(A. II Anf. Sz. 5 und A.IIl Anf. Sz. 2); den berühmten Abschied Romeos 
mit Nachtigall und Lerche, unmittelbar bevor Julia von ihren Eltern 
zur Heirat mit Paris gezwungen wird (A. III Sz. 5); das schaudernde 
Selbstgespräch Julias, bevor sie die Phiole leert (A. IV Ende Sz. 3); 
die lustigen Vorbereitungen zur Hochzeit, bevor man die Braut schein- 
tot findet (A. IV S2.4); die ahnungsrolle Morgenstimmung Romeos, 
bevor er vom Tode Julins hört und das Gift kauft (A. V Anf. Sz. 1); 
endlich die Trauergedanken des Paris in der Gruft, bevor er von 
Romeo erstochen wird (A. V Anf. $2.3). Es geht in dem ganzen 
Stück bis knapp zur Katastrophe herab nichts Nennenswertes vor, 
ohne daß es durch eine gleich- oder entgegengestimmte Szene an- 
gebahnt wird. Die Lyrik ist hier so stark, daß sie selbst in Szenen 
von tatdarstellendem Charakter überwuchert; so setzt der Dichter 
ohne weiteres eine väterliche Rede des Mönches und einige glühende 
Leidenschaftsworte der Liebenden für den ganzen Vorgang der Trauung 
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(A. 82.6); die Handlung, obwohl Hauptsache, ist völlig in Stim- 
mung getaucht. Ähnlich liegen die Verhältnisse in ‘Richard IL.’ Auch 
in ‘Richard III.’ macht uns Shakespeare, trotz des höchst unlyrischen 
Stoffes, fast auf alle wichtigeren Begebenheiten durch eigene Auftritte 
gemütsempfänglich, namentlich durch die Flüche und Weissagungen 
der alten Margarete auf die erste Mordbestellung, durch alınungs- 
volle Gespräche von Clarenee und Hastings auf’ deren plötzlich herein- 
breehendes Verderben, durch die Geisterszene auf die Entsch 
schlacht am Ende. In späterer Zeit ist Shakespeare von dieser Technik 
mehr und mehr abgekommen. In "König Lea” beschränkt sich die 
vorbereitende Stimmungsmalerei auf einige pathetische Eingungsmono- 
loge und auf die bitteren Scherze des Narren unmittelbar vor der 
Abweisung des Vaters durch Goneril. Im ‘Coriolan’ sind nur das Ge- 
spräch von Mutter und Gattin vor der ersten Schlacht (A. I Sz. 3) und 
das der Bürger vor der Konsulswahl hervorzuheben; dem bedeut- 
samen Eintritt des Coriolan bei dem Führer der Volsker geht ein 
sehr kurzer reflektierender Monolog voran (A. IV Sz. 4); der großen 
Rückbekehrung des Sohnes durch die Mutter ein fast nüchterner Hin- 
weis auf einen Anschlag gegen Rom und die Abweisung des Mene- 
nius. "Antonius und Kleopatra’, obwohl ein Liebesdrama, begnügt 
sich im allgemeinen mit merkwürdig kurzen, Nüchtigen Stimmungs- 
auftritten vorbereitender Art (Philo A. I Sz. ı Anf.; Kleopatra A. II 
Sa. 5 Anf.; A. IV Sz. 15 V.1—6; Anton. A.IV Sz. 14 Anf.), wird 
erst für Kleopatras Liebessehnsucht (A. I Sz. 5 Anf) und das ent- 
mutigte Heer (A. IV Sz. 3) etwas ausführlicher und bereitet nur auf 
den Tod der Königin gründlich vor, durch die Clownrede über den 
Nilwurm und die Majestätspose der Todeskandidatin (A. V Sz. 2 Mitte). 
In ‘Macbeth’ führen sich die Hexen mit grausen Sprüchen ein, König 
Duncan beim Eintritt ins Mörderschloß dureh die freundliche, aber 
füchtige Bemerkung über die Schwalbe (A. I 82. 6 Anf.) und Banquo 
vor dem Tode durch einen Reilexionsmonolog von zehn Versen (A. II 
Sz. 1 Anf.); nur der Königsmord ist nachdrücklich angebahnt durch 
die Rede Macbeths an seinen Dolch (A. IL 82.1 Mitte). Das Nacht- 
wandeln der Lady Macbeth, obwohl voll unheimlichster Stimmung, 
hat nicht Iyrischen Hauptzweck, sondern muß uns über das Ende dieser 
Hauptperson anschaulich informieren; und die Geistererscheinungen in 
der Hexenküche verfolgen — in charakteı 'hem Unterschiede von 
denen in “Richard ILL” — nicht bloß Stimmungszwecke, sondern treiben 
den Helden zum Mordentschluß gegen Macduf. Nieht von Stück zu 
Stück, aber im ganzen und großen verliert. Shakespeare mit zunehmender 
Reife die Lust, durch solche Technik die Erfassung eines Geschehnisses 
lebhafter zu machen. 
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Anders entwickelt sich bei ihm die Stimmungsszene nach dem 
Ereignis, die mehr auf geistige Verarbeitung abzielt: er gewinnt sie 
mit zunehmenden Jahren sichtlich lieber. In ‘Romeo und Julia’ kommt 
sie nur vor als resümierender Chorus nach der ersten Begegnung 
der Liebenden (A.I Ende Sz. 5) und als Scherze des Clowns Peter 
mit den Musikanten, nachdem Paris die Braut scheinbar tot gefunden 
hat (A. IV Ende $z. 5). In ‘Richard II.’ ist sie nicht viel stärker ver- 
treten: Richard lacht nach der Werbung um Anna höhnisch über den 
eigenen Erfolg (A.I Ende Sz. 2); er heuchelt Trauer über den hin- 
gerichteten Hastings (A. III Mitte Sz. 5); der Neffenmord wird von den 
Königswitwen beklagt (A. IV Auf. 82. 4). In "Richard II.’ ist die 
Königin hauptsfehlich für Sympathiezwecke hinzuerfunden; sie hat 
böse Ahnungen unmittelbar nach der Verschwörung der Großen gegen 
ihren Gatten (A. II Anf. Sz. 2); führt ein traurig reflektierendes 
Gespräch mit den Hoffrauen und dem Gärtner, sofort nach dem 
Sturze des Königs (A. III Sz. 4); sie nimmt rührenden Abschied 
vom Gatten, nachdem dieser in den Tower geschiekt worden (A. V 
Sr. 1). An letzterer Stelle verstärkt zugleich eine Weissngung des 
‚Abtes über bevorstehende Gottesstrafe den Eindruck (A. IV Ende $z. 1). 
In ‘Julius Cäsar’ ist Portia die Trägerin einer solchen Sympathieszene 
nach der Verschwörung (A. II Sz. 1); nach der Ermordung des Cäsar 
‚gibt Antonius seiner Trauer Iyrischen Ausdruck; nach sel 
rede äußert sich die Wut des Volkes in der Zerreißung 
Cinnn, der nur zu solchem Zwecke ins Dramn Eingang gewann (A. II 
$z. 3), und nach der Versöhnung von Brutus und Cassius bestreitet 
Shakespeare den Nachklang mit einem überspannten Dichter, einer 
Flasche Wein und dem Tode Portias (A. IV Sz. 3 Mitte); am Schlusse 
stehen eigene Klageszenen um die toten Republikaner. Hier ist nuch 
bereits die Eigenart deutlich zu beobachten, zwischen dem Ereignis 
und der anknüpfenden Stimmungsszene eine ganz knappe Informierung 
über eine Folgetat einzuschieben, um die Nachwirkung zu verstärken; 
so erfahren wir nach der Leichenrede des Antonius zuerst in zehn 
Versen, daß Octavinn nach Rom gekommen, Brutus und Cassius aber 
geflohen sind, mit sehr kühner Verkürzung der Zeit; dann erst reiht 
sich die stimmungsmalende Szene — Zerreißen des Cinna — daran. 
Im ‘Coriolan’ ist nach jeder bedeutsamen Begebenheit die Stimmungs- 
szene vorhanden: nach dem Siege erfahren wir, was Römer und was 
Volsker vom Helden denken (A.I Sz. 10, A.II Sz. 1); nach seinem 
ersten Streit mit den Tribunen schildert uns Menenius sein Wesen 
(A. II Sz. ı Mitte); nachdem Coriolan verbannt worden, sehen wir 
ihn Abschied nehmen von Familie und Freunden (A. IV Sz. 1) — da- 
zwischen knappe Informierung über Freudenzeichen des Volkes; nach 
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seiner glänzenden Aufnahme bei dem Volsker Aufidius besprechen 
sich dessen Diener etwas humoristisch über den römischen Eindringling 
(A. IV 82. 5); nach der Rückbekehrung durch die Mutter hören wir 
die Freude von ganz Rom (A. V Sz.4) — dazwischen informieren 
uns dritthalb Verse über den Mordplan des Aufidius gegen ihn. 
Am Ende wieder ein eigener Auftritt Heldenklage. Die Stimmungs- 
technik ist jetzt einfach die umgekehrte als in Romeo und Julin”. 
Die gewichtigsten Nachklangszenen bietet ‘Macbeth’: nach dem Königs- 
morde die grimmig-humoristische Rede des Pförtners und die ent- 
setzten Ausrufe der Anwesenden bei der Entdeckung der Bluttat; 
nach der Meldung vom Morde Banquos die Erscheinung seines Geistes; 
nach dem Anschlag auf Macduff die Klage über das unglückliche 
Schottland (4. IV Sz. 3); am Schluß eine Epilogszene mit tröstlichem 
Ausblick in die Zukunft. Im allgemeinen kann man also behaupten: 
die mehr reilektierende Chortechnik siegt bei Shakespeare mit den 
Jahren über die mehr temperamentvolle Vorklangtech: 

Der innere Bau der Stimmungsszenen ist insofern einfach, als sich 
eine elegisch begonnene niemals ins Humoristische wandelt, eine humo- 
ristisch begonnene niemals ins Hymnische u. dgl., wenn auch neue 
Personen hinzutreten. Dagegen ist das Streben vorhanden, möglichst 
verschiedene Stimmungen innerhalb eines Dramas zum Austrag gelangen 
zu Inssen; neben dem Pathos fehlt selten die heitere oder grimmige 
Komik. Auch dialogische und monologische Form lösen einander gern 
ab, und der Übergang von der Stimmungs- zur Tatszene erfolgt bald 
von gleich zu gleich, bald kontrastierend. Jeder Musikteil ist in sich 
geschlossen, die ganze Musik aber abwechslungsreich. — Eine zweite 
Eigenschaft dieser Szenen besteht darin, daß Empfindung nach Mög- 
liehkeit in Handlung umgesetzt wird. Romeo sagt der Gattin nicht 
bloß schöne Abschiedsworte — er schickt sich auch an zu bleiben, 
trotz Todesgefahr, wenn sie es wünscht. Das Römervolk stößt nnch 
der Leichenrede des Antonius nicht bloß erregte Worte aus — es zer- 
reißt den Cinna. Die Soldaten des Antonius nach der Schlacht bei Actium 
finden die Lage nicht bloß kritisch — sie glauben zu hören, wie 
Gott Herkules in eigener Person das Lager seines bisherigen Lieblings 
verläßt (A. IV Sz. 3). — Endlich sind diese Szenen vornehmlich mit 
Geistern, Vertrauten und Clowns, sowie mit Musik, also mit Stimmungs- 
zubehör, ausgestattet. 

Zu Trägern ernsthaften Stimmungsausdrucks hat Shakespeare natur- 
gemäß in der Regel höhere Personen gewählt. Wenn in "Richard IL’ 
nach der Gefangennahme des Königs ausnahmsweise ein bloßer Gärtner 
der Königin auseinandersetzt, wie regiert werden sollte (A. II Sz. 4), 
so ist dieser schlichte Charakter aus dem Volke wenigstens nicht ohne 
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Würde den kopflosen Hofleuten gegenübergestellt. Haben niedrige 
Personen die Stimmung zum Ausdruck zu bringen, so tun sie es ganz 
regelmäßig mit so viel Ungeschick und Derbheit, daß die Wirkung 
ins Lächerliche oder ins Groteske ausschlägt; dies ist dann durch den 
Gegensatz. zur tragischen Situation besonders ergreifend, wird daher 
für die vorgerückteren Akte aufgespart. 

Für die Herkunft der genannten Stimmungsmittel kommen mehrere 
Quellen in Betracht. Aus der griechischen Tragödie stammen die 
Geistererscheinungen vor dem Geschehnis und die Chorrede am Akt- 
schluß; durch Seneca kamen diese beiden Formen zuerst ins englische 
Hof- und Gelehrtentheater (Gorbodue, Tancred und Gismunda), dann 
durch Marlowe (Faust, Jude von Malta) und Ryd (Spanische Tragödie) ins 
gehobene Volkstheater. Um zu zeigen, wie der junge Shakespeare sie 
erbte, teils von diesen englischen Vorgängern, teils direkt aus Sen‘ 
den er ja mehrfach im lateinischen Originaltext zitiert, sei an die 
Königs- und Prinzengeister in “Richard III. erinnert, die als Zuschauer 
vor seinem Untergang erscheinen und insofern an die Unterweltsge- 
stalten des Tantalus und Thyest bei Seneca gemahnen; sowie an den 
‘Chorus’, der am Schluß des ersten Akts von Romeo und Julia noch 
in unverblümtester Weise dasteht. Dagegen haben wir für die indi- 
viduell Iyrischen Monologe und Dialoge nicht bloß in der antiken 
Tragödie, sondern auch in den älteren englischen Volksspielen zahl- 
reiche Belege. Wenn dabei direkt halbe oder ganze Lieder eingefügt 
werden, auf Liebe in den Anfangsreden des Romeo, auf das Trinken 
in “Antonius und Kleopatra” nach dem Gelage bei Sextus Pompejus 
(A.II Sz. 7), so ist dies vollends eine der antiken Tragödie fremde Praxis, 
die erst bei den Humanistendramatikern entsprang; von da kam sie in 
die englische Volkstragödie, z. B. in den "Horestes’ von 1567: Buhler- 
lied von Aegisthus und Klytemnästra; und in “Appius und Virginia’; 
die lustigen Gesangseinlagen in der Familienszene. Auch die komischen 
Gesindeszenen hatten die Engländer den lateinischen Humanistentragd- 
dien des sechzehnten Jahrhunderts zu danken; Grimald im “Archi- 
propheta’ (1548) brach hierin für England die Bahn, indem er die 
Mägde des Herodes einführte und den weisen Narren Gelasinus mit 
ihnen scherzen ließ; so sehen wir denn auch in "Appius und Virginia’ 
den Diener des Virginius mit der Magd in Streit und den Hausnarren 
als Zwischenperson; von da bis zum Dienstpersonal der Capulets in 
"Romeo und Julia’ ist es nur noch ein Schritt. Elemente aller Art 
hat also Shakespeare für seine Stimmungsszenen bereits vorgefunden. 
Das Streben, Empfindung in Handlung umzusetzen, war ebenfalls schon 
vor ihm im Volkstheater rege, z. B. wenn Marlowe seinem verzwei- 
felnden Faustus knapp vor dem Ende zwei Teufel auf den Leib schickt, 
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um ihm die Arme, die er schon zum Gebet erhoben hat, wieder herab- 
zuziehen, und ihm durch Mephisto einen Doleh anbieten läßt zum 
Selbstmo: ind alte Moralitätenkünste. Ihm blieb nur die Auf- 
gabe, diese vereinzelten Elemente zu einem System auszubilden, zu 
einer von Schritt zu Schritt geübten Kunst des Retardierens, Aus- 
kostens und Durchdenkens, und gerade durch solche psychologische 
Fülle hebt er sich von den anderen englischen Tragikern seiner Zeit 
glänzend ab; sie gibt seinen Stücken hauptsächlich die poetische 
Atmosphäre. 

Sind die Stimmungsszenen, obwohl nur Beiwerk, bereits so sorg- 
sam entwickelt, wieviel mehr Kunst ist bei den Entschließungs- 
szenen zu erwarten, in denen ja das dramatische Interesse seinen 
Brennpunkt findet. 

Ihre Verteilung sei zuerst an ‘Romeo und Julia” kurz überschaut, 
denn dies Stück ist mit besonderer Gemessenheit aufgebaut, als hätte 
der junge Shakespeare sich hier über die Grundfragen der Komposition 
praktisch ins klare und reine bringen wollen. Zwischen einigen infor- 
mierenden und Iyrischen Partien ist zuerst die leidlich maßvolle 
Werbung des Paris um Julia eingebettet (A. I Sz. 2 Anf.). Bald dar- 
auf reden die Eltern Capulet in diesem Sinne ihrer Tochter zu, die 
sich nicht gerade unfolgsam zeigt (A. I $z. 3). Abermals eine Stim- 
mungsszene (Queen Mab) und die episch gearbeitete Einleitung des 
Maskenfestes — dann ein Doppelentschluß: Romeo und Julia verlieben 
sich, Vater Capulet zwingt den hitzigen Tybalt zum Frieden (A. T 
82.5 Mitte und Ende). Es reihen sich, wohl vorbereitend durch 
Stimmungsmalerei, der Heiratsentschluß des Liebespaares daran (A. IT 
Sz. 2 Ende) und der Entschluß des Mönches, den Liebenden zu helfen 
(A. II Sz. 3, zweite Hälfte). Getrennt durch Kameradenscherze, Boten- 
gang der Amme und die Zeremonie der Trauung folgt wieder ein 
Doppelentschluß: der herausfordernde Tybalt wird von Romeo abge- 
lehnt, aber nach Mercutios Ermordung angenommen und erstochen 
(A. UI Sz.1 Anf. u. Mitte). Die Verbannung Romeos wird vom Fürsten 
ohne Schwanken, ‘immediately’, ausgesprochen, sie wirkt episch; Julin 
und Romeo zeigen tiefste Stimmung der Niedergeschlagenheit. Jetzt 
zwei entgegengesetzte Entschlüsse: auf Zureden des Mönches und der 
Amme rafft sich Romeo auf zur Hochzeitsnacht (A. II Sz.3 Ende); 
aber sofort kommen auch die Eltern Capulet überein, die Vermäh- 
lung ihrer Tochter mit Paris für den nächsten Morgen zu erzwingen 
(A. $2.4). Lyrischer Abschied Romeos, und darauf die größte 
Entschließungsreihe: Julia gegen Vater, Mutter und Amme (A. II 
Sz.5 Mitte und Ende). Der Rest ergibt sich von selbst, ohne viel wei- 
tere Seelenkämpfe. Juliu braucht nicht lange zu bitten, um vom 
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Mönche das Gift zu erhalten (A. IV Sz.ı zweite Hälfte). Sie trinkt 
es in Erwartung gräßlicher Dinge, aber ohne Schwanken. Die Blut- 
taten in der Gruft sind fast wie selbstverständlich vorgeführt. Am 
Schlusse hält der Fürst Gericht, mit genauem Zeugenverhör, aber 
‚ohne Gemütskonflikt; das Urteil stellt sich wie mechanisch heraus. 
Katastrophe ist ni 
Selbstbestimmung: 





It mehr der Ort für umständlichen Gebrauch der 
dazu sind die mittleren Akte da, und auch in 
diesen werden uns nicht mehr als zwei Problementscheidungen un- 
mittelbar nacheinander zugemutet, außer bei dem ganz ungewöhn- 
lieh mächtigen Versuch von Julias Vater, Mutter und Amme, sie zur 
Ehe mit Paris zu bewegen: da sind ausnahmsweise drei Entschließun- 
‚gen nacheinander vorgesehen. 

Diese Anordnung der Entschließungsszenen ist für Shakespeares 
Tragödien geradezu als typisch zu bezeichnen. In ‘Julius Cäsar’, um 
ein zweites Beispiel zu erwähnen, hätte Shakespeare die schönste Ge- 
legenheit gehabt, gleich zu Anfang eine Doppelentschließung anzu- 
bringen: nämlich für Cisar, ob er die Krone annehmen solle, und für 
Brutus', ob er sein Ohr dem neidischen Cassius zuwenden solle; er 
verwies aber die erste hinter die Szene und führte nur die zweite 
vor (4.1 82.2). Auch wie Casca durch Cassius in die Verschwörung 
hineingezogen wird, ist noch als Einzelentscheidung behandelt (A. I 
Sz. 3 Mitte). Doppelentschließungen aber haben wir dann im Monolog 
des Brutus ‘It must be by his death” und in der unmittelbar sich an- 
schließenden Verschwörung (A.II Sz.1). Bald, doch nicht unmitte 
bar darauf, bestimmt Calpurnia ihren Cäsar gegen, der hinzutretende 
Antonius aber für den Senatsbesuch (A. IL Sz. 2). Nach einiger Stim- 
mungsmalerei folgt die Senatsszene, wieder mit zwei Willensakten: 
Cäsar schlägt die Warnung des Artemidorus in den Wind und lelınt 
das Gesuch der Verschwörer ab, was ihn umbringt (A.II Sz. ı Anf. 
Verwirrung. Dann abermals zwei Entschlüsse, diesmal des Brutus: 
Antonius zu empfangen und ihm die Leichenrede zu gestatten (A. Il 
$z.ı Mitte). Nach einer Iyrischen und einer erzählenden Zwischen- 
pärtie folgt die große Doppelentschließung des Volkes angesichts der 
Leiche Cäsars: zuerst für Brutus, dann für Antonius (A. III Sz.2 Anf. 
und Mitte). Hiemit sind die maßgebenden Willensakte vorbei: 'mis- 
chief, thou art afoot!”. Wir hören später noch, wie Brutus dem 
Cassius ins Gewissen redet (A.IV Sz. 3 Anf.), und wieder etwas später, 
wie er ihn zur Schlacht bei Philippi bestimmt (A. IV Sz. 3 Ende) 
Alles andere sind nur noch Taten und Gefühle. Wenn im "Coriolan’ 
die große Wahl des Helden zwischen den Volskern, als den Freunden 
seines Hasses, und seiner Mutter erst in den letzten Akt fällt, so ist 
dies eine Ausnahme, die sich aus der Eigenart der Fabel erklärt. 
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In der Katastrophe selbst handeln sonst die Personen immer nur nach 
Impulsen, unter dem Drucke des Vorausgegangenen, nicht ınehr 
nach Wahl. 

Auf den inneren Bau der Entschließungsszenen hat Shakespeare 
nach zwei Seiten hin sichtlichen Fleiß verwendet: hinsichtlich der 
Wendung des Problems und hinsichtlich der Kombination von Pro- 
blemen. 

Die Wendung des Problems ist bei den antiken Tragikern mit 
besonderer Vorliebe der Dialektik anheimgegeben: beide Teile stehen 
sich mit ungefähr gleich scharfem Verstand, gleich berechtigten Prin- 
zipien gegenüber, Argumente fliegen hinüber. und herüber, und eine 
eigene Form des Dialogs wurde für dies Duell der Geister ausgebildet, 
die Stiebomythie. Solches Gleichgewicht der Köpfe ist bei Shake- 
speare selten dargestellt; er hat auch fast nur in Jugenddramen die 
Form der Stichomythie gebraucht, am meisten noch in "Richard I.” 
Weitaus mehr bringt er die Leidenschaft zum Ausdruck. Er tut dies 
am liebsten, indem er dem von Haus aus schwächeren Teil durch 
eine dämonische Gemütsanlage zum Siege verhilft: Richard II. gegen 
den König und ganzen Hof, Cassius gegen Brutus, Antonius gegen 
das Volk, Jago gegen Othello, Kleopatra gegen Antonius, die Tri- 
bunen gegen Coriolan, Lady Macbeth gegen ihren Mann; oder indem 
er den weitaus stärkeren Teil so übermächtig auf den schwächeren 
einstürmen läßt, daß dieser zu extremen, für alle Teile verhängnis- 
vollen Dingen getrieben wird: die Eltern Capulet gegen Julia, Boling- 
broke gegen Richard II., der Fegefeuergeist gegen Hamlet, Octavian 
‚gegen Kleopatra. Treten sich zwei gleich starke Naturen gegenüber, 
so verbinden sie sich zu gesteigerter Leidenschaft: Romeo und Julia, 
Richard III. und Buckingham, Goneril und Regan. Ausnahme, wie 
in aller Tragik, und unfruchtbar ist es, wenn der philosophische Teil 
über den leidenschaftlichen herrscht: der Mönch zeitweilig gegen 
Romeo, Brutus später gegen Cassius, Hamlet gegen seine Mutter, 
Volumnia vorübergehend gegen Coriolan. Der Sieg der dämonischen 
Person über die äußerlich stärkere bedeutet schon eine sehr heftige 
Wendung; sie wird überdies noch gern in Staffeln zerlegt, so daß 
z. B. die dämonische Person anfangs das Gegenteil des Angestrebten 
sagen muß, dann vorsichtig sondiert, die halbe Wahrheit andeutet 
und schließlich den überhitzten Gegenmann sogar noch zurückhalten 
muß: Antonius in der Leichenrede, Jago, Kleopatra. Vollends an das 
Brutale streift oft die Zertrümmerung des von vornherein Schwächeren 
durch den Starken; als Gegengewicht ist dann dem Schwächeren gern 
ein Helfer an die Seite gegeben: der Julia die Amme in der Szene 
mit den Eltern, dem Richard II. Aumerle bei der Gefangennahme, dem 
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Glarenee der mitleidige Mörder gegen den unerbittlichen, der Anna 
in der Sterbeszene mit Richard III. wenigstens die Leiche ihres ersten 
Gatten. Um diese Kräfteverhältnisse spannend zu verschieben oder 
zu komplizieren, hat Shakespeare mit großer Freiheit Nebenpersonen 
herangezogen. Auch ließ er mehrfach den Schwachen durch über- 
ließende schöne Beredsamkeit sich selbst heben (Richard I.) oder durch 
ausnehmend langes stummes Spiel (Cordelin). Alle Mittel seiner peı 
sonenreichen und realistischen Bühne spielte er aus, um sowohl di 
Steigerung als die Kontrastwendung der Entschließungsszenen so ge- 
waltig wie möglich zu machen — ganz verschieden von der Art der 
Stimmungsszenen, in denen er den zu Anfang angeschlagenen Ton 
konservativ festhielt bis zum Ende. 

Für die Kombination zweier Entschließungsszenen unmittelbar 
nacheinander galt ebenfalls die Vorschrift: entweder Steigerung, z. B. 
erst Mutter Capulet gegen Julia, dann auch der jühzornige Vater, 
endlich noch die eigene Vertraute und Helferin, die in alles eingeweihte 
Amme; oder Kontrastwendung, z. B. wenn Romeo sich gegen Tybalt 
erst passiv verhält, dann nach Mereutios Fall offensiv. Interessanter 
noch ist die Art der Kombination, bei der zwei Entschließungen in- 
einandergearbeitet sind. Während sich z.B, Romeo in Julia verliebt, 
wird der anwesende Tybalt durch Vater Capulet mühsam von einem 
Angriff aufihn abgehalten. Während Richard IL. (A. IV) vor dem Throne 
Bolingbrokes zwischen schmählicher Abdankung und dem Tode zu 
wählen hat, entwickelt sich unter den anwesenden Großen die erste 
Empörung gegen den neuen König. Während Coriolan der Mutter 
nachgibt, wird der neben ihm stehende Aufidius sein Todfeind (A. V 
2.3). Es ist Kreuzfeuer der Leidenschaft. 

Als Träger der Entschließungen hat Shakespeare in Tragödien 
immer nur pathetische und bedeutsame Personen verwendet, außerdem 
professionelle Mörder (in Richard II.). Untergeordnete Personen, die 
zum Ausdruck von Stimmungen, selbst von ernsten, genügten, wie 
gewöhnliche Offiziere, Gärtner, Bürger, waren hiezu nicht gewichtig 
genug. Die Entschließungsszene ist insofern vornehmer als die Stim- 
mungsszene. 

Für das Aufkommen und Wachstum der Entschließungsszene auf 
englischem Boden vor Shakespeare war vor allem das Moralspiel maß- 
gebend. Bei den pathetischen Teilen der Mysterien, sowohl der bibli- 
schen als der legendaren, ist sie noch nicht recht ausgebildet. Schon 
der Stof® war da zu dogmatisch. Aber in den Darstellungen des Men- 
schen, der mit Tugenden und Lastern kämpft, entwickelte sich seit 
der Wiclifzeit die Sitte, die Kunst und das Interesse, seine Willens- 
akte umständlich vorzuführen. Für diesen Einfluß der Moralspiele auf 
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die regelmäßige Tragödie in England ist es bezeichnend, daß die Al- 
teste Hof- und Gelehrtentragödie, ‘Gorbodue’, noch den König zwischen 
einen klugen und einen schwachen Ratgeber stellt, zwischen Eubulus 
und Arostus, gewissermaßen zwischen guten und bösen Engel; sowie 
daß in den Volkstragddien regelmäßig noch der spezifische Verführer 
‚der Moralitäten, der Vice, auftritt, um z. B. im ‘Horestes’ von 1567 
den Helden gegen die persönlich erscheinende Natur zum Muttermorde 
anzutreiben; endlich daß in Marlowes "Faustus’ der gute und böse Engel 
noch direkt mitspielen und um den Helden streiten. Da begreift man, 
daß Shakespeare bei der Austragung der Entschlüsse soviel mehr die 
Leidenschaft als die Logik zu Worte kommen läßt. Da war auch die 
bei Shakespeare so mächtig herausgearbeitete Wendung der Ent- 
schließungsszene bereits geboten, sowohl die Steigerung: von einer 
Todsünde zu sieben; als der Wee| von Sünde zu Bekehrung 
und umgekehrt. Selbst die synoptische Kombination zweier Ent- 
sehließungen ist hier zu belegeı der alten Moralität "Mankind’ z.B. 
drängen die Teufel auf der einen Seite der Bühne dem verzweifelnden 
Menschen einen Striek auf, während auf der anderen Seite Vater 
Mercy sich anschickt, ihn aus der höllischen Gesellschaft herauszu- 
holen. Ähnlich hebt Faustus bei Marlowe seine Buhlschaft mit He- 
lena an, während im Hintergrunde der Bühne immer noch der alte Mann 
"steht, der ihn zu Gebet und Rettung bringen möchte. Neben diesen 
Moralitäten, die man sich gewöhnt hat, als volkstümlich englische zu 
bezeichnen, obwohl sie Grunde aus der "Psychomachia’ des Pru- 
dentius und aus anderen christlich-Iateinischen Erbauungsschriften 
stammen, hat das antike Trauerspiel für die Entschließungsszene Shake- 
speares nur wenig geboten, wie aus der seltenen Verwendung der Sticho- 
mythie bei ihm und seinem nächsten Vorgänger, Marlowe, deutlich 
hervorgeht. Die Griechen haben auf die tragische Gestaltung der Cha- 
raktere, auf die Erhabenheit der Sprache und, wie gezeigt, auf die 
Stimmungsszenen bei Shakespeare gewirkt, teils durch Seneca, te 
durch Seneeanachahmer, durch Marlowe, Kyd und andere, die vor ihm 
in London Trauerspiele schrieben; aber für die Entschließungsszene 
ist wesentlich heimatliche Entwieklung in Anschlag zu bringen. 
Allerdings ist betrefis Marlowe auch in diesem Punkte zu betonen, 
daß er disjeeta membra bietet und noch keine organische Ausgestal- 
tung. Er hat manche schöne Entschließungsszenen gebaut, aber sie oft 
dorthin gestellt, wo sie nicht am Platze waren, z.B. im "Tamerlan’ 
bündelweise an den Anfang, und sie weithin fehlen lassen, wo sie Shake- 
speare mit Recht liebte, z.B. fast ganz in der Mitte des "Faustu. Wie 
sehr ihm der Schüler auch im einzelnen an Feinheit überlegen war, 
zeigt ein Vergleich der Abdankung Edwards II. bei Marlowe mit der 
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offenbar ihr nachgeahmten Abdankung Richards I. bei Shakespeare: 
dort sucht man gerade jene Doppelentschließung — neue Rebellion 
neben Abdankung — vergeblich, durch die sich die Szene bei Shake- 
speare architektonisch auszeichnet, 

Von der dritten Klasse Szenen, d. h. solchen, die sich auf ein 
Informieren beschränken, sei es durch Erzählung, sei es durch 
Aktion ohne sonderliches Abwägen und Beschließen, ist bei Shake- 
speare verhältnismäßig wenig Besonderes zu sagen. Sie bilden die 
breite Gewöhnlichkeit; sie sind weniger stilisiert als die Stimmungs- 
und Entschließungsszenen; sie schmiegen sich der Realität des Lebens 
am meisten an. Für ihre Verwendung ist bereits angedeutet worden, 
daß sie gewöhnlich das Drama heginnen, daß sie als Erreger der 
Entschließungen sich zwischen diese hineindrängen und daß sie nach 
deren Erschöpfung die Oberhand gewinnen, um — zusammen mit 
Stimmungsszenen — die Katastrophe darzustellen. Ihre Träger sind 
die verschiedensten Personen. Ihr Bau ist häufig, aber lange nicht 
so systematisch wie bei den Entschließungsszenen, auf Steigerung 
oder Umsehwung eingerichtet. Gesteigert ist z. B. der Straßenkampf 
zu Anfang von ‘Romeo und Julia’ vorgeführt, die Fülle von Hiobs- 
posten für die Verschwörer nach der Leichenrede des Antonius erzählt. 
Umschwung haben wir z. B. in der Schlacht bei Philippi, die zuerst 
für Cassius günstig, dann ungünstig verläuft, oder im Bericht der 
Amme über Tybalts Tod an Julia: er ist tot — Julian meint Romeo — 
nein, Tybalt — Julia ist getröstet. Soweit es sich um Botenberichte 
handelt, mag Shakespeare solche Mittel der Spannung manchmal aus 
dem Altertum durch seine gelehrten Vorgänger oder durch Seneca, 
den er ja gut kannte, gewonnen haben. Seneca läßt z. B. in "Phädra’ 
den Nuntius von der Fahrt des Hippolytus anfangs in günstiger 
Weise erzählen, bis es auf einmal schief geht; in Marlowes "Tamerlan', 
Teil IT schildert ein Messenger das Heer des Kaisers Siegmund zuerst 
als übermächtig — auf einmal stürzt dieser selbst herein, geschlagen 
und verwundet. Aber selbst der Botenbericht kann diese Technik 
aus der Entschließungsszene überkommen haben. Für andere Infor- 
mierungsszenen scheint es mir vollends an jeder Handhahe zu mangeln, 
auf Grund ihres Baues antiken Einschlag zu erweisen. Schon die 
Mysterien hatten hierin seit frähmittelenglischer Zeit reichlich vorge- 
arbeitet. 

Solche Beobachtungen und noch viel mehr ergeben sich, wenn 
wir uns nicht an die einzelnen Stimmungselemente und Entschließungen 
halten, die ja in aller Poesie allgegenwärtig sind, sondern an die 

lossenen Szenen, die durchaus zu Zwecken der Stimmungs- oder 
chließungsmalerei da sind: diese verteilen sich über die Shake- 
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spearische Tragödie nach bestimmten Gesichtspunkten, sind auf ge- 
wisse Träger beschränkt und nach gewissen Tendenzen gebaut, Sie 
gehorchen Prinzipien der Technik, die zugleich vernünftigen Grund 
und klar verfolgbure Vorgeschichte haben. Mehr als jede andere 
literarische Gattung ist dns Drama an feste technische Prinzipien ge- 
bunden, die sich aus den theatralischen Verhältnissen mit elementarer 
Konsequenz entfalten und niemals ungestraft vernachlässigt werden. 
Gelingt es, einige derselben, die Shakespeare befolgt hat, gleichviel 
ob bewußt oder unbewußt, ans Licht zu bringen, so ist vielleicht 
auch dem schaflenden Dichter ein Dienst geleistet. 
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Jahresbericht über die Tätigkeit des Kaiserlich 
Deutschen Archäologischen Instituts. 


Von Prof. Dr. Orro Pucusrein 
in Berlin, 


(Vorgelegt von Hro. Waroeven am 14. Juni 1906 [s. oben S. 539).) 


Das Rechnungsjahr 1905 hat dem Archäologischen Institute eine schrin 
die Augen fallende Änderung gebracht: Hr. Coxze legte mit dem 
1. Oktober d. J. die Stelle des Generslsekretars, die er, schon seit 
1881 Vorsitzender der Zentraldirektion, seit 1887 innegehabt hatte, 
nieder und trat in den Ruhestand; er bleibt indessen als Mitglied 
der Zentraldirektion, und zwar als zwölftes Mitglied, wozu er auf 
deren Vorschlag gemäß $ 2, Alinen 3 des Statuts von der Königlich 
Preußischen Akademie der Wissenschaften gewählt worden ist, mit 
dem Institute schr erwünschterweise auch fernerhin in Verbindung. 
Das ihm von Freunden und Verehrern gestiftete Reliefporträt in 
Bronze, von Hrn. Prof. Baörr modelliert, wurde ihm in seinem Hause 
am 28. September mit einer Ansprache von Hrn. Scuösz, dem Altesten 
Mitgliede der Zentrakdirektion, übergeben; ein zweites Exemplar des 
Porträts hat das Institut erhalten, damit es in dessen Räumen (jetzt 
einstweilen. Berlin W 10, Corneliusstraße ı) ebenso wie das Bildnis 
Eovaun Gernanns, ein verkupfertes Medaillon, von Hrn. Anorr Micnazuis 
geschenkt, aufgestellt werde. 

Zum Nachfolger des Hrn. Cosze ist durch Allerhöchste Ernennung 
vom 31. Mai 1905 Dr. Orro Pucnsres bestellt worden, der, von 
19001904 Mitglied der Zentraldirektion, seit 1896 ordentlicher 
Professor der klassischen Archäologie an der Großherzoglich Badischen 
Universität zu Freiburg i. Br., vorher von 1883—1896 Direktorial- 
assistent bei den Königlichen Museen in Berlin und seit 1890 auch 
Privatdozent an der Universität daselbst gewesen war. Er hat sein 
neues Amt am 1. Oktober 1905 angetreten. 

Eine andere Personalveränderung trat bei dem Institute in Athen 
ein, wo Hr. Dr. H. Scunanes am 1. Oktober aus der Stelle des 
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zweiten Sekretars, die er vier Jahre lang verwaltet hatte, ausschied, 
um einem Rufe als ordentlicher Professor für klassische Archäologie 
an der Universität Innsbruck zu folgen. Die Sekretarstelle wird seit- 
dem kommissarisch von Hrn. Dr. Grons Karo, vorher Privatdozent 
der klassischen Archäologie in Bonn a. Rh., versehen. 

Durch den Tod hat das Institut aus der Reihe seiner ordent- 
lichen Mitglieder verloren: W. vos Unusr (f 8. Februar 1906), 
T. W. Hewnuasce ($ 29. September 1905, nachdem er eben erst zum 
Mitgliede ernannt war), J. Orrerr (} 21. August 1905), Ü. vos Porr 
+ 22. Oktober 1905), H. Scuvensass (} 26. Mai 1905), W. Sonan 
(+ 2. Juli 1905), H. Usesex (+ 20. Oktober 1905), J. L. Ussiss (f 28. Ok- 
tober 1905) und K. Wacnsuuru (+ 9. Juni 1905); von den korre- 
spondierenden Mitgliedern: G. Cozza-Luzı ($ 1. Juni 1905), H. Gnaxvex 
€ 4. November 1905), der im Auftrage des Instituts die Herausgabe 
der Antiken Schnitzereien aus Elfenbein und Knochen förderte, 
K. vos Hauser (+ 31. März 1905), A. Rızsr (+ 19. Jusı 1905), 
Sr. Sanınaxıs (+ 19. Mai 1905), A. Scnseier (+ 24. August 1905) und 
F. A. Vera in Madrid. 

Neu ernannt wurden: zum Ehrenmitglied Hr. F. Anıcxes in Frank- 
furt a. M.; zu ordentlichen Mitgliedern die HH. J. G. Frazer in Cam- 
bridge, F. L. Gmirrıruw in Ashton-under-Lyne, T. W. Hresmaner in 
Athen (s. oben), G. Kano in Athen, H. Luckessacn in Karlsruhe, 
E. Prıpık in St. Petersburg, W. Scnuıze in Berlin, E. vox Srers in 
Odessa und G. Worrr in Frankfurt a. M.; zu korrespondierenden Mit- 
gliedern die HH. E. Axrazs in Darmstadt, O. Bons in Berlin, L. Corrura 
in Neapel, F. Dünanscn in Toulouse, O. Esser in Wien, F. Have in 
Mannheim, 6. F. Hıru in London, A. D. Krnasoruzos in Athen, 
L. Kosınsers in Upsala, W. Kowse in Rostock i. M., E. Krücer in 
Trier, J. L. Mrues in Oxford, B. Nocara in Rom, B. Puansaxowsev 
in St. Petersburg, H. Turerscn in Freiburg i. Br. und M. Tsaxvrosru 
in Smyrna. 


























Die ordentliche Plenarversammlung der Zentraldirektion fand in 
Berlin vom 25. bis 27. April 1905, eine außerordentliche, an der 
auch Hr. Pucnsreis teilnahm, am 4. August statt. 

Das archäologische Jahresstipendium für 1905/06 erhielten die 
HH. Kösrer, Kvar Mörzen und Srersen, doch verzichtete Hr. Köster 
wegen seiner Berufung zum Direktorialassistenten bei den Königlichen 
Museen in Berlin auf dessen Erhebung, das Halbjahrstipendium für 
Gymnasiallehrer die HH. Consses und Wacuruse, das Stipendium 
für christliche Archäologie Hr. Miomsr. 
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Verreist war Hr. Cosze als Generalsckretar im Frühjahr 1905, 
um vom 7. bis zum ı3. April an dem internationalen Archäologen- 
kongresse in Athen teilzunehmen, und sein Nachfolger im März 1906 
zu den Sitzungen der Römisch-Germanischen Kommission in Frank- 
fürt a. M. und des Vorstands des Zentralmuseums in Mainz. 





Publikationen. Jahrbuch und Anzeiger sind unter 
der HH. Beasoıs in Jena und Marrex in Berlin regelmäßi, 
auch nieht immer ganz pünktlich, erschienen, auch ein sechstes Er- 
gänzungsheft: Antikes Zaubergerät aus Pergamon, herausgegeben von 
Rıcnaen Wüsscn. An dem Register zum XI. bis XX. Bande arbeitete 
Hr. Pont. — Für das 5. Heft des II. Bandes der Denkmäler sind die 
im vorigen Jahresberichte genannten Blätter, die farbigen Metopen 
des Tempels in Thermos, klazomenische Vasen, ein Sarkophag u. a. 
teproduziert worden, während der Text dazu noch nicht fertiggestellt 
werden konnte. 

Von den Serienpublikationen des Instituts ist die Sammlung der 
Antiken Sarkophagrelies von ihrem Leiter, Hrn. Roseer in Halle, 
‚soweit gefördert worden, daß von den Tafeln für Band IIl3 mehr als die 
Hälfte fertiggedruckt werden konnte; für Photographien sind wir den 
HH. Horzraux in Athen und Hawrer in Budapest, für mannigfache 
andere Unterstützung dem Hrn. Körrz in Rom zu Dank verpflichtet. 

Um die Vollendung der beiden Bände der sogenannten Campana- 
zeliefs, die zu der von Hrn. Kxxvız vox Sraavoxtrz geleiteten Sammlung 
der Antiken Terrakotten gehören, haben sich die HH. vos Ruopzs 
und Wixserzio weiter bemüht, doch konnte der erste Band noch nicht 
abgeschlossen werden. 

‘Von den im Auftrage der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften in Wien mit Unterstützung des Instituts von Hrn. Coxze 
herausgegebenen Attischen Grabreliefs ist die 14. Lieferung erschienen, 
die 15. im Druck; dies ist die letzte des II. Bandes, womit die 
Funde aus der Zeit bis auf Demetrios von Phaleron erledigt sein 
werden. — Für die Herausgabe der Griechischen Grabreliefs aus Süd- 
rußland, die G. vox Kırssarrzer in Petersburg vorzubereiten begonnen 
hatte und jetzt Hr. Warzıserr in Rostock besorgt, hat dieser im 
verflossenen Jahre den ganzen beschreibenden Text redigiert. — 
Hr. Prun. in Göttingen sammelt und sichtet weiter die Griechischen 
Grabreliefs aus Kleinasien und von den Inseln und hat eine deren 
Gesamtherausgabe vorbereitende Abhandlung in dem Jahrbuch des 
Instituts von 1905 erscheinen lassen. 

Die Sammlung der Etruskischen Urnen, deren II. Band in Arbeit 
ist, hat dadurch wesentlich gefördert werden können, daß Hr. Köure 

C2 
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auf einer Reise durch Etrurien im August und September 1905 das 
hierzu gehörige Material nochmals revidierte und vervollständigte, 

Sonst bleibt von den anderen hierhergehörigen Publikationen 
mur zu sagen, daß die neue Bearbeitung des Aldrovandi, von Hrn. 
Scunswer in Leipzig im Jahre 1892 übernommen, von ihm hat bis 
auf weiteres zurückgestellt werden müssen und daher einstweilen in 
unseren Berichten auch nicht wieder erwähnt werden wird. 

Hr. Hinscurewn berichtet, daß für das Schlußheft des IX. Bandes 
der Ephemeris epigraphica Hr. Dessau einen Nachtrag zum XIV. Bande 
des Corpus Inseriptionum latinarum im Manuskript fertiggestellt hat. 


Von dem Römischen Sekretariat ist der NX. Band seiner 
Mitteilungen im Etatsjahre 1905 fast ganz herausgegeben worden. 
Hr. Ausuuxo hat sieh weiter um das Manuskript zu dem II. Bande 
des Kataloges der Vatikanischen Skulpturen bemüht und die Tafeln 
dazu in den Druck gegeben, Hr. Mau seine Arbeit an dem Realkatalog 
der römischen Institutsbibliothek fortgesetzt. 

Die Sitzungen und die Vorträge der Herren Sekretare, darunter 
auch einer mit einer Exkursion nach Corneto, fanden unter schr reger 
Beteiligung statt; bei den Sitzungen wurde mehrmals ein Projektions- 
apparat verwendet. Hr. Mau erklärte vom 3..—14. Juli die Ruinen 
von Pompeji. 

Studienreisen unternahmen Hr. Közre im August und September 
in Etrurien, Hr. Hörses im Juni in Latium und Campanien; dieser 
besuchte gelegentlich seiner Urlaubsreise aueh Oberitalien und dann 
namentlich Paris, um in der Bibliothöque nationale, im Cabinet des 
Estampes und in Chantilly die römischen Stadtpläne und architek- 
tonischen Handzeichnungen zu studieren. 

Die Bibliothek des Römischen Instituts wurde, z. T. durch die 
Schenkungen vieler wissenschaftlicher, dem Institute andauernd ge- 
wogener Anstalten und Behörden, um 329 Nummern vermehrt: auch 
den HH. W. Ausmass, C. Jsconsex, I. B. Kruse, Kenscnrswrrise, 
1. H. Lirsws, vos Rosczewssı und der Familie Mowusex verdankt die 
Bibliothek wertvolle Zuwendungen. — An Stelle des Hrn. Sreixnznorr. 
trat am 1. Januar 1906 Hr. Baxo als Hilfsarbeiter bei der Bibliothek 
ein. — Für die Sammlung von Photographien schenkte Hr. Waor 
mehrere Blätter. 


Das Athenische Sekretariat hat, wie schon erwähnt, am 
1. Oktober 1905 einen Wechsel in der Person des zweiten Sekretars 
erfahren; auch Hr. Lisco, im vorigen Jahre Hilfsarbeiter bei der 
Bibliothek, ist ausgeschieden und an seine Stelle sowie auch zur 
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Aushilfe bei den sonstigen Institutsgeschäften Hr. Sruvcx aus Snloniki 
getreten. Von den Mitteilungen ist unter Redaktion teils des Hrn. 
Scımaper, teils des Hrn. Kano Band XXX erschienen und der Druck 
von Band XXXI begonnen. Das Gesamtregister zu Band I-XXV 
‚oder, wie jetzt beabsichtigt wird, zu Band I—XXX hat in diesem 
Jahre leider nicht weitergefördert werden können. — Der Bearbeitung 
der Akropolisscherben, die ebenso wie die Herausgabe der Funde 
aus dem böotischen Kabirion unter der Leitung des Hrn. Worrers 
in Würzburg steht, hat sich Hr. Grär in Jena wieder zugewendet, 
so daß bereits Art und Gestalt der Publikation des näheren erwogen 
werden konnten. 

Die Sitzungen und die Vorträge der Herren Sekretare fanden 
unter sehr reger Beteiligung statt; Hr. Dönwesen führte im Frühjahr 
1905 gemeinsam mit dem Rektor der athenischen Universität die 
Teilnehmer des internationalen Archäologenkongresses zu den Haupt- 
ausgrabungsstätten Griechenlands und Kleinasiens und erklärte im 
Herbst die Ruinen von Pergamon, dann im März 1906 zusammen 
mit Hrn. Karo die Ruinen von Olympia sowie die neueren Aus- 
grabungen auf Kreta, während Hr. Karo in der Argolis, in Korinth 
und Delphi führte. 

Die Ausgrabungen in Pergamon wurden im Jahre 1905 24 Monate 
lang fortgesetzt unter Leitung des Hrn. Döneseun und, gemäß einem 
Auftrage der Zentraldirektion, auch des Hrn. Coxze; außerdem waren 
an den Arbeiten der Stipendiat Hr. Hrrnıss und als Volontäre die 
HH. Architekten Dr. Scnazuass und Ziereuus beteiligt. Die Unter- 
suchung war dem oberen Gymnasium, dem Haus des Konsuls Attalos, 
dem griechischen Theater auf der Akropolis und mit den Mitteln der 
Iwaxorr-Fonds den Grabtumuli in der Umgebung von Pergamon ge- 
widmet. Kleinere Grabungen hat das Institut in der Nähe von Sparta 
bei dem Dorfe Kalyvia, unter Beteiligung des Stipendiaten Hrn. Kösren, 
und innerhalb des Heraion in Olympia ausgeführt, hier, um noch 
einmal, und zwar mit besonderem Erfolge, die Ausdehnung und Be- 
schaffenheit der Schuttschichten des großen Brandopferaltars zu unter- 
suchen. Privatim machte Hr. Dünerein während seines Sommer- 
urlaubs Ausgrabungen und Studien auf Leukas. 

Die Bibliothek des Athenischen Instituts ist, wiederum dank 
vieler Schenkungen, um 291 Nummern vermehrt worden; eine große 
Bereicherung hat die Sammlung von Photographien erfahren. 











Die Römisch-Germanische Kommission, mit Hrn. Drasen- 
vonsr an der Spitze, hatte ihr Arbeitsprogramm für das Rechnungs- 
‚jahr 1905 bereits in der Sitzung vom 13. März aufgestellt. Im Herbste 
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gab Hr. Duaossoorer einen Bericht über die Fortschritte der römisch- 
germanischen Forschung im Jahre 1904, als ersten einer regelmißig 
geplanten Serie, heraus und legte damit beredtes Zeugnis von der 
ersprießlichen Tätigkeit der Kommission ab. — Von der Publikation 
»Die römischen Überreste in Bayern« hat Ir. Onessennaoen das Manu- 
skript zum Text des 3. Heftes vollendet, während Hr. Horwass das 
Manuskript für die unter der Leitung des Hrn. vox Dosaszmwskt 
stehende Herausgabe der Römischen Militärreliefs etwa zu drei Vierteln 











fertigstellte. — Für die Sammlung der Römischen Ringe konnte 
Hr, Hrseru Studien in England und in deutschen Privatsammlungen 
machen und damit diese Publikation weiterfördern. — Mit der 


Sammlung von Abklatschen der in Deutschland vorkommenden römischen 
Ziegelstempel, zur Vorbereitung von deren Publikation, ist ein erfolg- 
reicher Anfang gemacht worden. 

Der Ausgrabungen auf ihrem Gebiete konnte sich die Kommission 
teils durch Gewährung von Mitteln, teils durch Mitarbeit des Hirn. 
Drasesoorrs an mehreren Plätzen annehmen, so in Haltern, wo sich 
Ur. Korrr an der Leitung und an der Publikation (im 4. Hefte der 
Mitt. d, Altertumskommission für Westfulen) beteiligte, und in Knebling- 
hausen gemeinschaftlich mit der Altertumskommission für Westfalen, 
auf der Burg von Friedberg, auf der Buchenburg in der Wetterau, 
in Monsheim, wo der Wormser Verein neolithische Wolnstätten unter- 
suchte, in Dautenheim, wo Hr. Cunsonsans eine römische Villa aus- 
‚grub, endlich bei der Ringwallforschung (der Babilonie, des Hüänstollen, 
der Altenburg bei Metze, des Steinwingert, des Altkönig), für die 
auch Franken von den HH. Rasse, Tnonas und Drasesoonrr be- 
reist wurde, 

Die Handbibliothek der Kommission hatte sich mancher wert- 
vollen Geschenke zu erfreuen. 

Eine besondere Zuwendung erhielt die Römisch-Germanische 
Kommission auch für dieses Rechnungsjahr von der Stadt Frankfurt a. M. 





Wir danken auch dem Verwaltungsrate der Dampfschiffahrts- 
Gesellschaft des Österreichischen Lloyds und der Direktion der Deutschen 
Levantelinie für Begünstigung der Reisen unserer Beamten und 
Stipendiaten. 





Ausgegeben am 1 
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SITZUNGSBERICHTE _ 1906. 
XXXVI. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 





26. Juli. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 





Vorsitzender Secretar: Hr. Waıpever. 


*1. Hr. Möusn-Basstau las über die Fortsetzung seiner 
photographischen Versuche zur Bestimmung der Gleit- 


flächen in seitlich durch Wände gestützten Sandmassen. 
Es werden nach der Sandseite überhängende Wände untersucht, welche eine 











Sandımasse stützen , deren Oberiläche von der Wand aus unter dem natürlichen Böschungs- 
el abfällt. Der durch die Gestalt der Gleitläiche und die Belastung der Sand- 
oberiläche eindeutig bestimmte Druck muf die Wand wird mit dem auf Grund einer 






ebenen Covconn’schen Glei 
*2. Hr. Voeer, machte im Anschluss an eine frühere Arbeit Mit- 


theilungen über die Nebel um [’Orionis. 

Auf Grund eingehenderer Untersuchungen der auf dem Potsdamer Astrophysi« 
kalischen Observatorium mit einem Spiegelteleskope von sehr grossem Öff 
hältniss angefertigten Aufnahmen hat sich herausgestellt, dass die eigenthümliche 
Configurationen dieser Nebel das Vorhandensein nichtleuchtender kosmischer 
Wolken in hohem Grade wahrscheinlich machen, 


liche berechneten Drucke verglichen. 














3. Hr. vax'r Hors überreichte eine mit Hrn. Brus gemachte 
Arbeit: »Die gegenseitige Verwandlung der Caleiummono- 
boraten. 

An der Hand von Leitfähigkeitsimessungen wird die Umwandlungstemperatur von 
Tetrahydrat bestimmt und dilatometrisch bestätigt. Gleichzeitig wurde bei 
'ersuchen eine zweite Form des Tetrahydrats gefunden, 

4. Hr. Fronesivs machte eine Mittheilung: Über das Trägheits- 
gesetz der quadratischen Formen. IL. 

Aus der von Jacon angegebenen Reihe von Determinanten lässt sich die Signatur 
einer quadratischen Form auch dann berechnen, wenn diese Determinanten nicht alle 
von Null verschieden sind. 





Hexa- 
diesen 








5. Hr. Korsiesnerera übersandte eine Mittheilung: Über die 
Grundlagen der Mechanik. 

Der Verfasser wurde bei der Bearbeitung einer demnächst erscheinenden ans- 
führlichen Untersuchung über die verborgene Bewegung und die unvollständigen Pro- 
bleme in der Mechanik wägbarer Massen dazu geführt, die Grundingen Mir die er- 


26319 
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weiterten Prineipien der Mechanik ein wenig anders und correcter zu gestalten, als 
5 bisher in seinen Mitcheilungen geschehen, und dadurch auch die Grundvorstellungen 
und Definitionen in der Mechanik wägbarer Körper klarer zu formuliren. Diese Über- 
legungen sollen in der vorliegenden Arbeit kurz akizzirt werden. 

6. Hr. Wansuns legte eine Arbeit von Hrn. Prof. Dr. Lxo Grun- 
sach vor; Experimentelle Bestimmung der Oberflächen- 
spannung von verflüssigtem Sauerstoff und verflüssigtem 
Stickstoff. 

Die Obertlächenspaunungen von verilüssigteim Sauerstoff und von verilüssigtem 
Stickstof® wurden nach der Capillarwellenmeihode bei ihren Siedetemperaturen zu 
13.074 und 8.514"9%/cm gefunden. Ihre Molekulargewichte im Hissigen Zustande er- 
geben sich zu 41.51 und 37.905 beide Gase erfahren also beim Übergang in den 
tssigen Zustand eine Association. 





7. Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: L. Dırıs, Die 
Pflanzenwelt von West-Australien südlich des Wendekreises. Leip- 
zig 1906, Ergebnisse einer im Auftrag der Hummouor-Stiltung 1900 
bis 1902 unternommenen Reise, und Fase. 13. des von der Akademie 
unterstützten Werkes von O. Scmumoexseont, Opuseula Tchneumono- 
logien, Blankenburg i. Thür. 1906. 
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Die gegenseitige Verwandlung der Caleium- 
monoborate. 


Von J. H. vax’r Horr und U. 





Die Bearbeitung der Caleiumborate, so einfach die Aufgabe scheint, 
bietet dennoch eigentümliche Schwierigkeiten, Einmal geben die ge- 
wöhnlichen Verfahrungsweisen durchweg amorphe Körper, anderseits 
stößt man bei den kristallisierten Verl indungen auf einen ungewöhn- 
lichen Formenreichtum. Beides rührt daher, daß in der betreffenden 
Salzgruppe nicht stabile Formen mit einer großen Hartnäckigkeit 
fortbestehen, und so muß man die Umstände suchen, welche eine 
langsame Ausbildung erlauben, sich also weder durch Konzentration 
noch durch Temperatur alluweit von der Bildungsgrenze entfernen; 
dadurch wurde denn auch die Frage der Bildungstemperaturen we- 
sentlich. Indem die gewöhnlichen Methoden, das Dilatometer usw, 
sich in der Anwendung sehr zeitraubend zeigten, ist diesmal versuchs- 
weise die Leitfihigkeit hinzugezogen, da offenbar der Schnittpunkt 
in den Löslichkeitskurven, welcher die Umwandlungstemperatur cha- 
rakterisiert, sich auch als Schnittpunkt in den Leitfihigkeitskurven 
zeigen muß. Analoge Versuche wurden u. a. zur Verfolgung des 
gegenseitigen Verhaltens von Arragonit und Kalkspat angestellt.! 

Ausgangsmaterial war das Hexahydrat CaB,O,-6H,O, dessen 
Darstellung anderorts beschrieben wurde. Dasselbe zeigte im Dilato- 
meter eine leicht zu verfolgende umkehrbare Verwandlung, unter Aus- 
dehnung bzw. Kontraktion, Umwandlungstemperatur 45.5°. Als nun 
bei etwa 50° das Hexahydrat in Berührung mit Wasser gerührt 
wurde, zeigte das Mikroskop eine allmähliche Neubildung, und als 
nach Verschwinden des Hexahydrats die erhaltenen Kristalle isoliert 
und analysiert wurden, ergaben sich die Zahlen für Tetrahydrat 
CaB,0,-4H,0, und es lag nahe, die Umwandlung im Dilatometer als 
von Tetrahydratbildung herrührend zu betrachten. 

Die Leitfähigkeitsbestimmung erwies jedoch, daß die Verhältnisse 

liegen. 

* Foore, Zeitschr. £. physik. Chemie 33, 740. 

* Mereruorrer und vax'r Horr, Lissexs Jubiläumsheft. 


andeı 
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Alsbald zeigte sich bei dieser Leitfähigkeitsbestimmung, daß die 
Luftkohlensäure Einfluß hat, bzw. allmählich zersetzend auf das 
Caleiumborat einwirkt, und so wurde ausgekochtem Wasser ge- 
arbeitet und der Zutritt der Kohlensäure während des Rührens durch 
folgende Kombination von Konznauscns (Tauch-) Elektrodengefäß und 
dem Meyenuorrenschen Rührzylinder verhindert, 

Etwa 2 em über dem unteren Ende des zylindrischen Gefüßes A 
in der Figur befindet sich das Verbindungsröhrchen r, das zum Elek- 
trodengefäß führt. Durch den Gummipfropfen @ 
ist ein zweimal rechtwinklig gebogenes Glasrohr R, 
mit Halın ZZ, und kapillarer Verengung V gesteckt 
und mit seinem anderen Ende mittels eines Stück- 
chens Gummischlauches an das Glasrohr R des 
Elektrodengefüßes angeschlossen. Außerdem gabelt 
es sich an der einen Biegung und das freie Rohr- 
stück R,, das ebenfulls einen Hahn A, trägt, führt 
zu einer mit Kalilauge beschiekten Vorlage, durch 
die man von außen her mittels eines kleinen 
Gumimiballgebläses Luft einpressen kann. 

Die Ausführung der Versuche gestaltet sieh 
nun folgendermaßen; Nachdem Lösung und Boden- 
körper in den Zylinder A eingefüllt, derselbe durch 
G verschlossen und R, mit R verbunden ist, wird 
bei geschlossenem Halın H, Luft durch das Gebläse 
in das Elektrodengefäß langsam eingepreßt. Hier- 
durch wird zunächst, was etwa an Lösung in B 
steht, nach A herübergedrängt. Dann beginnt 
die kohlensäurefreie Luft durch die Lösung in A 
in Blasen aufzusteigen. Längs der Achse des 
Rührers' entweichend, reißt sie nun die ur- 
sprünglich in A vorhandene kohlensäurchaltige Luft mit sich fort, 
so daß der Raum über der Lösung bald merklich kohlensäurefrei wird. 
Jetzt schließt man H, und setzt den Rührer in Tätigkeit. Da die 
Temperatur im Apparat konstant gehalten wird, so kann bei fallendem 
oder ungefähr gleichbleibendem Barometerstande keinesfalls Kohlen- 
säure zur Lösung gelangen. Nur bei schnell steigendem Barometer 
wäre es zu befürchten. Wenn man aber bedenkt, daß in einem 
Liter Luft nur 100 mg Kohlensäure vorhanden sind, so sieht man, 
daß auch diese Gefahr nicht groß ist. Bei einem Barometeranstieg 

















! Das Schmiermittel (Vaseline) schließt diesen Ausweg oft so gut, daß man @ 
bei Betätigung des Gebläses festhalten muß, damit cs nicht berausgehoben wird. 
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von $ mm, der von Messung zu Messung (6 Stunden genügen) wohl 
selten eintreten wird, würde in den etwa 40 cem großen Luftraum über 
der Lösung nur etwa 0.04 mg Kohlensäure eindringen, vorausgesetzt, 
daß das Schmiermittel dem genannten Überdruck nicht mehr standhält, 
Will man eine Widerstandsmessung ausführen, so arretiert ınan 
den Rührer, läßt die suspendierten Teilchen des Bodenkörpers ab- 
setzen, und nun, indem man A, öffnet, die Lösung im Widerstands- 
gefäß aufsteigen. Dies geschieht langsam nach Maßgabe der durch 
die Verengung V entweichenden Luft. Es ist hierbei unmöglich, daß 
von außen her kohlensäurehaltige Luft nach A herübergelange, da ja 
der Luftbedarf in A beim Nivenuausgleich durch B gedeckt wird. 
Da r nach A zu Gefälle hat und deshalb während des Rührens gar 
keine Lösung in B zurückbleibt, so ist die Konzentration der nach 
B eingelassenen Lösung sofort die richtige, wie man nach wieder- 
holtem Leeren und Füllen von B an der Übereinstimmung der Wider- 
standsmessung bemerkt. Eine etwaige Verstopfung von V durch kon- 
densiertes Wasser konnte stets ohne Schwierigkeiten beseitigt werden. 
Eventuell hätte man nach Anbringung eines Hahnes an R die Möglich- 
keit, diese Stelle jederzeit freizublasen. Natürlich können die drei ge- 
nannten Hähne auch durch einen einzigen Dreiweghahn ersetzt werden. 
Da durch diese Einrichtung die KohlensAure ferngehalten werden 
konnte, lagen die Verhältnisse einfach. Wenn man nach ‚einer zykli- 
schen stufenweisen Veränderung der Temperatur zur Anfangstemperatur 
zurückkehrte, ergab die Widerstandsmessung der gleichen Lösung den- 
noch jedesmal einen etwas kleineren Wert. Bei konstant gehaltener 
Temperatur dagegen ändert sich der Widerstand in derselben Zeit nur 
ganz wenig, was die Vermutung nahelegt, daß in den Boratkristallen 
kleine Einschlüsse vorhanden sind, die beim Auflösen der Kristalle frei- 
kommen. Tatsächlich bilden diese sich nur gut aus in (durch Kalk) 
alkalischer Lösung und zeigen nach Zusatz von Mannit gegenüber Phe- 
nolphthalein eine allerdings sehr schwache alkalische Reaktion. 
Auch wiederholtes Abwaschen der Kristalle gab allmählich an- 
steigenden Widerstand, wie es Entfernung einer leichter löslichen 
Verunreinigung entspricht, und so sind die maximalen Widerstands- 
werte bei Sättigung als maßgebend betrachtet. 
So wurde gefunden: 


Kapazität des Elektrodengefäßes 0, 
CaB.0,-6H,0 ©aB.0,-41:0 

Widerstand Lehfäbigkeit Widerstand Leifhigkeit 

20° 104 000152 101.3 0.0156 

2° 847 000186 86.1 000183 

3° 69 000229 74.2 000213 
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Deutlich zeigt sich also der Schnittpunkt unweit 23°, und die 
Methode würde wohl eine Genauigkeit bis auf 0.2° erlauben. 

Die so durch Leitfähigkeit bestimmte neue Umwandlungstempe- 
ratur bestätigte sich zunächst dadurch, daß die im Dilatometer be- 
obachtete Umwandlung bei 45.5° tatsächlich nicht von Tetrahydrat- 
bildung herrührt; vielmehr entsteht bei dieser Temperatur ein Bihydrat 
CaB,0,-2H,0. Dann aber war es auch möglich, die durch Leitfähig- 
keit gefundene Temperatur im Dilatometer wiederzufinden, allerdings 
mit großem Zeitaufwand. Eine feingepulverte Mischung von Hexa- 
und Tetrahydrat zu gleichen Mengen, zeigte im Dilatometer, Wasser 
als Füllflüssigkeit, bei 26° allmähliche Ausdehnung (1 mm an der 
Skala in fünf Tagen), bei 23° eine allmähliche Kontraktion (2 mm 
in zehn Tagen). Also eine Umwandlungstemperatur von 24%. 

Die Leitfähigkeitsbestimmung ist also in diesem Fall durch Zeit- 
ersparnis überlegen, nur wirken kleine Verunreinigungen mitunter sehr 
störend. 

Es war auch bei diesen neunufgenommenen Dilatometerversuchen, 
daß eine zweite Form des Tetrahydrats auftauchte, welche aus der 
ersten durch Erhitzen in Korhsalzlösung, nach Impfen, leicht her- 
zustellen ist und zu den bestausgebildeten Caleiumboraten gehört. 

Von diesem Tetrahydrat zeigte die Leitfähigkeitsbestimmung, 
daß auch bei gewöhnlicher Temperatur dasselbe das stabilere, weniger 
lösliche ist. 

Auch dieser Befund wurde dilatometrisch bestätigt, indem auch 
noch bei 25° die neue Form unter bedeutender Kontraktion aus der 
anderen entsteht, allerdings überaus langsam. Indessen konnte durch 
Chlorkalium (das diese Umwandlungstemperatur nicht ändert) der 
Vorgang schr wesentlich beschleunigt werden. 
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Über das Trägheitsgesetz der quadratischen 
Formen. II. 


Von G. Frogexıvs. 


Zur Berechnung der Sipnatur $ einer quadratischen Form PX 0.42,23 
von n Variabeln x,, 2, .-- 2, hat Hr. Gusprurisern die folgende Regel 
entwickelt: Sei 4, = 1 und A, die Determinante der Form 








Rz: ass. 


Wird der Einfachheit halber angenommen, daß A,— A von Null 
verschieden ist, so kann man die n Variabeln so anordnen, daß von 
den n-+1 Größen A,, A, --- A, nicht zwei aufeinander folgende ver- 
schwinden. Ist dann s, —1 oder 0, je nachdem A, positiv, 
negativ oder Null ist, so 


(1) s 








Haın- 


Ist 5 = 0, so haben s,, und s,., entgegengesetzte Vorzeichen. Daher 


ist 
de 





ich dann &., +8 54, — 0, wenn & für 4, — 0 beliebig anders 
iert wird. 

In einer Arbeit Die symmetrischen Zahlensysteme und der Satz von 
‚Sroru im Bulletin international de l’Academie des Seiences de Bohtme, 
1906, zeigt Hr. Pers, wie man S berechnen kann, wenn von den 
Determinanten A,, --- A,, beliebig viele verschwinden. Sei r, (<?) 
der Rang von A,r,—0,r.—n. Die Hauptunterdeterminanten des 
Grades r, von A, können nicht alle verschwinden, und die von Null 
verschiedenen haben alle dasselbe Vorzeichen s (4 — 1). Dann ist 





(2.) S=Hgıs. 


Zwischen den Vorzeichen s,, die Hr. Prra in dieser scharfsinnigen 
Weise definiert hat, bestehen aber, wie er nicht bemerkt zu haben 
scheint, einfache Relationen, die es zunächst gestatten, seine Formel 
erheblich zu vereinfachen. Die Differenz r,-r,, kann nämlich nur 
einen der Werte 0, 1 oder 2 haben. Ist n—r.., so ist, wie un- 
mittelbar zu schen, =... Ist aber n—n,,+2, so ist stets 
&=-5.,. Nur wen, =r,,+1 ist, läßt sich zwischen s, und &., 
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keine Beziehung angeben. Der Fall, wo r, = r,-. ist, kommt ebenso 
oft vor, wie der, won =r,,+2 ist. Daher heben sich die ent- 
sprechenden Glieder der Summe (2.) paurweise auf, und es ist 








3) S=Xuın Mert), 
wo & nur die unter den Indizes 1,2, -- r durchläuft, für welche 
r,=r..+list. In dieser reduzierten Gestalt stimmt aber die Formel 
des Hrn. Perx Glied für Glied mit der des Hrn, Gusoerrıseen überein, 
falls man in dieser die Summanden streicht, in denen &, 0 ist. In- 
dessen besitzt jede der beiden Auffassungen der Formel ihre besonderen 
Vorzüge. 

Meine Abhandlung Üder das Trägheitsgesetz der quadratischen Formen, 
Sitzungsberichte 1904, von der die vorliegende Arbeit eine Fortsetzung 
bildet, zitiere ich im folgenden mit Tr. 











ga 

Eine reelle quadratische Form 30,22; der n Variabeln 
2-2, läßt sich durch eine reelle orthogonale Substitution auf die 
Gestalt 











DEE Zr re En ee 
bringen, worin @,, ++: @p Q41, +++ Ay, POsitioe (> 0) Größen sind. Dann 
ist p+9 = r der Rang und p-q = $ die Sipnatur von F. Ist « eine 
unendlich kleine positive Größe, so geht die Form 











durch dieselbe Substitution in 


(at) ir (tele) ale) te yat te: 
über, und hat daher die Signatur 

(a) St=S+(n-r). 
Dagegen ist die Signatur der Form 

F=H-ı2a 

gleich 

@) S=S-(a-r). 

Sei 


Uns dus, 





sei A, die Determinante von F,, r, der Rang und $, die Signatur 
von F,. Ist dann 


F=R+tı8)a, K=B-ı3la, 
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so ist 
(3) S=8S40-n), 5 G-n). 
Ist speziell r, = A, ist also die Determinante A, von Null verschieden, 
so ist 
14.) S=ß&. 
Sei s das Vorzeichen der Determinante der Form F,* 








an 





Setattuta. 





a te 

Ist p = r, der Rang von A,, so is 
gegen sind die Hauptunterdeterminanten 7“ Grades von A, nicht alle 
Null (Tr. $ 2, Satz 3). Ist =,®, ein System von z verschiedenen 
der Indizes 1,2,---n, und x,A,--- r ein anderes, so setze ich 











ab. > 
(= 








Dann ist, wenn p der Rang von A, ist, 


PL} 5 | aß. 

aBs|’ |. r wur 
weil in einer Matrix des Ranges p die Determinanten £" Grades aus 
5 bestimmten Zeilen den entsprechenden Determinanten aus e andern 
Zeilen proportional sind. Mithin haben die von Null verschiedenen 
Hauptunterdeterminanten £'" Grades von A, alle dasselbe Vorzeichen, 
ebenso ihre Summe «, und folglich auch für ein unendlich kleines € 
die Funktion 























tt Hatte 
Demnach kann s, auch als das gemeinsame Vorzeichen aller von Null 


verschiedenen Hauptunterdeterminanten r,"” Grades von A, definiert. 
werden (Prra. S.6). 


In derselben Weise erkennt man, daß das Vorzeichen der Deter- 
minante der Form F\ gleich (-1)'"ts, ist. 
Unter den Determinanten 
(5) Ads An 
seien 





AA hardy Ash A 


von Null verschieden, während alle anderen, z.B. A..." Au, ver- 
schwinden. Dann ist 


6) S=SH+H(S-8)4(g-8)+ + &-8)+ 0 4-8): 
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Da A, von Null verschieden ist, so ist $'=S, =S,. Für die Form 
F£ sind aber die Determinanten A}, -- A7 alle von Null verschieden. 
Daher ist die Signatur von F* nach Jacont gleich 


S=S=satn tutti than 
Folglich ist 
1) S-S=$-S nat tnan- 


Ebenso ergibt sich 


en ren 
ET eure 


durch Hinzufügung einer Zeile und einer Spalte entsteht, 

















so kann r,—r,_, nur einen der Werte 0, 1 oder 2 haben. Demnach ist 
(9) S-S=Zaın [ +1), 
wo = nur die unter den Werten «+1 bis A durchläuft, für die r.— 7... 
ungerade, also gleich 1 ist. Dagegen ist 
(10) =: (eur, der td), 


wo & nur die unter den Werten »+1 bis % durchläuft, für die rs 
gerade, also gleich 0 oder 2 ist. 
Ist B eine von Null verschiedene Hauptunterdeterminante des 
Grades rs., von Az,, und ist 73 =rz.,, so ist B auch eine von 
Null verschiedene Hauptunterdeterminante des Grades r> von As. 
Folglich ist =... Ferner ist „— x und „= und mithin 














(Ina-n1)+ an) ++ lan) 0- 
Ein Glied r,—r,_,—1 dieser Summe kann aber nur einen der Werte 
0, +Loder -1 haben. Da die Summe verschwindet, so sind ebenso 
viele ihrer Glieder gleich +1, wie gleich —-1. Sind also 4 der 
Differenzen r,—r,_, gleich 0, so sind auch f derselben gleich 2. Die 
Summe (10.) besteht aus 21 Gliedern, deren jedes gleich +1 ist. Für 
t derselben ist r; = rz.., also s, +1. Die Summe kann also nur 
dann verschwinden, wenn die übrigen { Glieder, für die r; = rs. ,+2 
ist, den Wert —1 haben. 
Itra= ra, wit; istaber rs 12, +2, Wil =. 
Speziell ist r.,<x+1, also da A, von Null verschieden ist, 
Dagegen ist rn. <A-1 1 und nn, <2, also 
Daher ist stets E 


() mu a 

















Tu 
Der 















A: ra x nu=n-2=1-2. 


In der Summe (7.) heben sich demnach stets die beiden Glieder 
&84+&% auf, und mithin ist 


(2) 8- 
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$2. 

Ich betrachte jetzt einige spezielle Fälle. Ist a-2 — 2, so ist 
= 84 = -%., also haben, wie bekannt, A, und A,,, entgegen- 
gesetzte Vorzeichen, und es ist 

(1) S-£=0 Ba, 


, soist nach (12), $1 8-8. = #643, oder weil 
„+, Ist, 
8-8 =-uu —=3). 





Diese Formel habe ich Tr. $4 auf einem anderen Wege abgeleitet. 
Ist a-x—4, so ist nach (12.), $ı 

(3) S-5,=anlnar) a 

Außer den Vorzeichen s, und & = s,,, der Determinanten A, und A, 

ist also nur noch das Vorzeichen &4, zu berechnen. Auch das ist 

unnötig, wenn = s, ist. Dies tritt stets ein, wenn 7..,, das mur 
die Werte x oder x+1 haben kann, gleich x ist. Denn dann ist 

= 





4. 











n=ha=-an=är: 
Ist a-x=5, so sind 4 Fälle möglich, es kann r,,, — x oder 
2+l,n.,=x+1 oder <+2 sein. 
Als den Normalfall betrachte ich den, wo 








1 





ist, wo also die Differenzen r,—r,_, außer der ersten und der letzten 
alle gleich 1 sind. Dann läßt sich die Formel (12.), $ı 


(4) &- 


icht weiter vereinfachen. In jedem der drei andern Fälle aber er- 
gibt sich 


(5) S-S hu G—=5). 





BL Ar sr. wer er R—.=5) 








Ist A-x— 6, so sind 9 Fälle möglich. Die 8 nicht normalen 
Fälle lassen sich in folgender Art zusammenfassen: Es ist immer 
6) S-S—nnlatar), (nn =rtl), 
wenn 7,2, —x+l ist. Ebenso ist 
7) S-S-nalatir) Ins=e+l) 
und 


@) Ss a lat se) "+3. 
Einer dieser drei Fälle tritt stets ein. Ist z.B. gleichzeitig r.,. 
=x+l,na=x+l,n,,—x+3, so gilt jede der drei Formeln. Ist 
un so ist (außer in dem normalen Falle) immer $,- 8, = 0, 


Sitzungsberichte 1906. # 
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Dies tritt stets ein, wenn "4, Farsı far die Werte x,x,x+2 oder 
#, x+2, x+2 haben, wenn also die Differenzen r,-r,.. alle gerade sind. 

Ist A-x = 7, so ist 5-8, in den ı0 Fällen, wo nur eine der 
Differenzen r,-r, ist, gleich —8,%,,,, in den 10 Fällen, wo drei 
dieser Differenzen gleich 1 sind, ein dreigliedriger, und in dem nor- 
malen Falle ein fünfgliedriger Ausdruck. 

Allgemein ist, wenn A—x ungerade ist, und von den Differenzen 
8,—8,., nur eine gleich I ist, 

@) 5-8 
weil von den A-x-1 übrigen Differenzen die Hälfte gleich 2 ist. (Vgl. 
Tr.$8.) Ist aber A-x gerade, und sind nur zwei der Differenzen s,—&,-ı 
gleich 1, etwa s,-8-, und $3-3:.,, 50 ist 

(1o.) 8-5, =+4,(a-(-1)10 
wo y einer der zwischen = und 8-1 liegenden Indizes ist. 

Ich habe hier nur ein Glied S,-, der Summe (6.), $1 betrachtet. 
Ist der Rang r<n, so erfordert das letzte Glied S,- 8, eine etwas ab- 


weichende Behandlung, auf die ich hier ihrer geringen praktischen 
Wichtigkeit halber nicht eingehe. 















BET Te Pe 











‘4 

Zu den erhaltenen Resultaten kann man auch dadurch gelangen, 
daß man die Formel des Hrn. Per direkt in die des Hrn. Guspei- 
rıssen überführt. Sei B,, eine von Null verschiedene Hauptunter- 
determinante des Grades r, von A,. Diese Determinanten kann man 
für y=x+1,--? so wählen, daß Br,., in B,, enthalten ist. Ist 
r,=r,.., so kann man Br, — By,.. setzen. Istr,, —rundr,—r+l, 
s0 ist Br,., = Br eine von Null verschiedene Hauptunterdeterminante 
von A,_,, also auch von A,. Nun gilt der Satz (Ir. $ 2): 

Wenn in einem symmetrischen System die Hauptdeterminante 7” 
Grades B von Null verschieden ist, aber alle Hauptdeterminanten (r +1)” 
und (r +2)” Grades verschwinden, die B enthalten, so verschwinden alle 
Determinanten (r +1)” Grades. 

Die Hauptunterdeterminanten (r+1)” und (r+2)"" Grades von 
A,, die B, enthalten, können demnach nicht alle verschwinden, da 
r+1 der Rang von A, ist. Aus demselben Grunde verschwinden aber 
alle Unterdeterminanten (r +2)“ Grades von A,. Daher können die 
Hauptunterdeterminanten (r + 1)** Grades von A,,, die B, enthalten, nicht 
alle verschwinden. Mithin kann man die Determinante Br, — Bey 
so wählen, daß sie Br,_, = B, enthält. 
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Sei endlich r,,—=r und r,—r+2. Dann können die Haupt- 
unterdeterminanten (r +1)“ Grades B,,, und (r+2)" Grades B,,, von 
A,, die B,,_,— B, enthalten, nicht alle verschwinden. Sind also die 
B,,, alle Null, so gibt es eine von Null verschiedene Determinante 
B..,—Br,. Ist aber ein B,,, von Null verschieden, so ergibt sich, 
wie im vorigen Falle, duß eine Determinante B,,,, die B,,, enthält, 
von Null verschieden ist, weil r+2 der Rang von A, ist und folglich 
alle B,,, verschwinden. Dann ist B,— B,, , in B,.,, also auch in 
Bu = Br, enthalten. 

Demnach kann man der Reihe nach die Determinanten 

(1) BB=Ar Bu=A, Base By, B=A 
so bestimmen, daß jede die vorhergehenden enthält. 

Nun ist 3 das Vorzeichen von Br,. Ist also r. 
7 = Br, ., also 9 = 8... Ist aber, = rund s—=r+2, so sei 
B,=B und B,,,—D. Dann muß D die A" Zeile von A; enthalten. 
Denn sonst wäre D=0 als Unterdeterminante (r+2)'” Grades von 
Ay... Sei 














= ra, 50 ist 








#, 








und 








Dann ist BD = C0"-0*. 

Als Unterdeterminante (r+ 1)” Grades von As., ist C= 0. Daher 
haben B und D entgegengesetzte Vorzeichen, und mithin ist 4 =... 

In der Reihe (1.) kommt es t mal vor, daß zwei aufeinander 
folgende Determinanten gleich sind. Läßt man von einem solchen Paar 
immer die eine weg, so hat man t Determinanten gestrichen. Ebenso 
kommt es £ mal vor, daß die Grade zweier aufeinander folgender Deter- 
minanten Br, ,— B,= Bund B,,— B,.,— D sich um 2 unterscheiden. 
Schiebt man zwischen diese © = B,., — 0 ein, so hat man ebenso 
viele Determinanten eingefügt wie weggelassen. 

Auf diese Weise führt man aber die Reihe der Determinanten, 
mittels deren Hr. Psru die Zeichen «, definiert, in die Reihe derer über, 
die Hr. Gusoruriserr zu diesem Zweck benutzt. Läßt man also in 
dessen Formel 5,8 +%54 weg, falls A, — 0 ist, so stimmt sie Glied 
für Glied mit der Formel (9.) $ ı überei 
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Über die Grundlagen der Mechanik. 


Von Leo Korsı6sBERGer. 


Far eine demnächst erscheinende ausführliche Behandlung der ver- 
borgenen Bewegung und der unvollständigen Probleme in der Mechanik 
wägbarer Massen habe ich es zweckmässig gefunden, die Grundlagen 
für die Entwickelung der erweiterten Prineipien der Mechanik ein 
wenig anders und correcter, h es bisher in meinen Mittheilungen 
gethan, darzustellen, und auf diesem Wege vielleicht auch zu einer 
klareren Darlegung der Grundvorstellungen und Definitionen der Mecha- 
nik wägbarer Körper zu gelangen. Ich erlaube mir, diese Überlegungen 
in den folgenden Zeilen kurz zu skizziren. 

Bewegt sich ein Punkt auf einer Graden I vermöge einer längs 
dieser Graden wirkenden Ursache oder Kraft, so wird das Maass dieser 
Kraft, welche die Lage des Punktes in jedem Momente zu ändern be- 
strebt ist, im Allgemeinen von der Zeit f, der Entfernung / dieses 
Punktes von einem festen Punkte O auf dieser Graden und von den 
nach der Zeit genommenen Ableitungen von / abhängen; dasselbe mag 
durch 










ZP=fUu,1,P,...1 
dargestellt werden, worin » sowohl als der Charakter der Funetion f 
zunächst beliebig, aber bestimmt zu wählen sind und dieselben bleiben, 
nach welchem Gesetze auch die Bewegung des Punktes auf der Graden L 
vor sich gehen möge. Die in jedem einzelnen Probleme wirkende 
oder sollieitirende Kraft wird dadurch charakterisirt sein, dass die Be- 
obachtung der betreffenden Erscheinung oder theoretische Erwägungen 
für die festgewählte Funetion ft, 1,7, ... [°) einen bestimmten, aus 4, 
! und dessen Ableitungen zusammengesetzten Ausdruck F(t, 1,7,1',...) 
liefert, und die Bewegung sodann durch die Differentialgleichung. 
a) UT... 1) = Fl, 1 l,l,...) 

beschrieben sein. 

So wird, wenn als Maass der Kraft, wie es in der Mechanik 
wägbarer Massen auf Grund der Annahme von der Existenz des Träg- 
heitsgesetzes geschieht, der Ausdruck m!” gewählt wird, worin m 
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die Masse des Punktes bedeutet, der Werth dieses Ausdruckes für 
den verticalen Fall gleich mg gefunden, für die von einer in O gele- 
‚genen Masse x nach den Nzwrox'schen Gesetze ausgeübten Anziehung 


gleich — m und sich für die nach dem Wenzr'schen Gesetze er- 


folgende Attraction der Werth 





fs 
De 

mu TE 
re 
7 


ergeben, worin x eine Constante bedeutet, so dass die Bewegung des 
Punktes in diesen drei Problemen durch die Differentialgl 











B 
ie 

re z 
l; zu 

an 

«Il 


dargestellt wird. Wärde man jedoch als Maass einer Kraft z. B. den 
Ausdruck 

zmi" _ mi* 

ler. 





‚gewählt haben, so würde sich für die beiden letzterwähnten Attractions- 
probleme als Werth dieser Kraft 


aut) 





ergeben. 
Bemerkt man endlich, dass in den drei durch die Gleichungen (2) 


beschriebenen Bewegungen das Maass der Kraft m!” sich in die Form 
setzen lässt 


ar aar 
Sata 
wenn T= }ml” angenommen wird, während die sollieitirende Kraft 
in jenen drei Problemen die Gestalt hat 
aw doaw 
aaa 








worin 
Z [u 
W=ngl, wm w (+2) 


ist, so werden die drei Differentialgleichungen (2) in die einheitliche 
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Form gebracht werden können 
a7 d er _aw ad ew 
tar ma 
oder 
A-T-WM _d A-T—W) 
a7 Di rar 
Dem analog unterwerfe man ganz allgemein das Maass der Kraft 
der Bedingung, ein kinetisches Potential zu besitzen, oder mache die 
Annahme, dass die Kraft durch eine Function f{t, 7 19) von 
der Beschaffenheit gemessen werden soll, dass eine Funetion 
TG...) 


existirt, welche die Gleichung 





=o. 














a arm _ a a7 
a ar ar ar 


Fett 





a) fur. N)= 





identisch befriedigt, wofür die für die Existenz eines kinetischen Po- 
tentials mothwendigen und hinreichenden Bedingungen bekanntlich 
durch die identisch zu erfüllenden Gleichungen gegeben sind 





e 9 
ee 

a9 
hun pri 2 


4 d 
7 


0 bernssıe 





Bewegt sich der Punkt auf der Geraden L vermöge der auf ihn 
längs L wirkenden Kraft über die unendlich kleine Strecke #4, so soll 


[f) AP = RPA=SL, LT... Ti 


als Maass der Arbeit bezeichnet werden, welche die beschleunigende 
Kraft K/ leistet, während der Punkt die Strecke ö/ beschreibt und 
somit nach (3) durch 


FO RL 0 
(6) = ( tz 


‚oder durch 





dar" 








am AlfoıP _a9m, \, 
9) = |( nr. )u 
om dam 


dargestellt sein. 
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Wird der Punkt jedoch von der längs Z wirkenden Kraft nicht 
längs dieser Geraden getrieben, so genügt zur Beschreibung seiner 
Bewegung nieht mehr eine Differentialgleichung (1), sondern wir müssen. 
aus (1) drei Differentialgleichungen in den Coordinaten &, y,2 herzu- 
leiten im Stande sein. Hat z.B. die längs Z, wirkende Kraft F(t,1,17”,...) 
die Eigenschaft, dass die der Wegstrecke 8/ zugehörige Arbeitsleistung 
so gross ist als die Summe der von den Projeetionen der Kraft auf 
die X, Y, Z-Axen, als Kräfte aufgefasst, geleisteten Arbeit für die 
Wegstrecke dx, y, d2, welche die Projectionen von ö/ darstellen sollen, 
oder dass der Satz vom Parallelogramm der Kräfte gilt, so wird das- 
selbe auch für das Mnass der Arbeitsleistung und dns Maass der Kraft 
für die drei Bilder des Punktes auf den drei Coordinatenaxen gelten 
müssen, und daher, wenn sich aus der Differentialgleichung (1) drei 
Differentialgleichungen ergeben sollen, 7) in (3) so gewählt werden 
müssen, dass f(t, 1,7’, ...1%) eben diesen Bedingungen genügt. Dies 
wird z.B. in der Mechanik wägbarer Massen für die durch den Ausdruck 


39 dam 
2 ed Si A le 
ar, 


definirten Kräfte erster Ordnung der Fall sein, wenn 

79 = 4ml”, also K) = mi” 
gewählt wird, da die Ausdrücke me”, my”, mz” die Projectionen von ml” 
auf die drei rechtwinkligen Axen zugleich das Maass der Kräfte dar- 


stellen, welche auf die Bilder des Punktes auf der X, Y, Z-Axe ein- 
wirken, so dass sich aus 


0) mt’ — Fit, 1,0...) 
die 3 Difterentialgleichungen 


ma" = Ft, 1,T,...)cosa, my" 























Fit, 1,7,...)cos®, me” 





Fit, 1,7,...)eosy 
ergeben, wenn «,ß,y die Winkel sind, welche die Linie Z, längs deren 
die Kraft wirkt, mit den 3 Coordinatenaxen bildet. 

Gelten für die wirkenden Kräfte andere allgemeine Gesetze be- 
züglich ihrer Zusammensetzung und Arbeitsleistung, so würde, um aus 
(7) wieder drei Differentialgleichungen herleiten zu können, A} anderen 
Bedingungen unterworfen, oder für 7} andere Functionalausdrücke 
gewählt werden müssen. 

Betrachten wir nun allgemein Kräfte v“* Ordnung und sei 


TOGLT,... 19,002.) 


eine willkürlich gewählte Funetion von t, 1, /',...[”, in welcher @,,@,,-.. 
feste Constanten bedeuten, wie es die Masse m in der Mechanik wäg- 
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barer Körper in dem Ausdrucke 7/9 — ml” ist, so mögen mit Bei- 
behaltung dieser eonstanten Werthe dieselben Funetionen 


TPlt,a,.,...M,a,a,,. TO, Y, 
T 








der Variabeln x, y,2 gebildet und 
8) TO+T9+T9 
gesetzt werden, worin jetzt 7 eine Function von 1,2, y, = und deren 


Ableitungen bis zur »’” Ordnung hin ist, wie sie in der Mechanik die 
lebendige Kraft eines Punktes 


T9 = 4ma” +4my" +4mz” 





darstellt. 
Nach einem bekannten Satze ist aber, wenn z,,y, 
beliebige Funetionen von P,Ps, -..p. sind, und 







=1,2,..n) 
irgend eine Func- 





tion von 1,2,4,,2 und den nach £ genommenen Ableitungen dieser 
Grössen bis zur »”” Ordnung hin darstellt, 


a 2) 


Po: 





EN 
era 


+ 777 





‚oder wenn die Variationen Ip.» ER ...3p, von einander a In 


ee ee 
nl 
el) 


RE ve), 











worindie Klammern anzeigen, dass diejenigen Werthe der eingeklam- 
merten Grössen gemeint sind, die man erhält, wenn man für 2, y1,& 
und deren Ableitungen die als Funetionen von £,P,,Ps, -..p, und deren 
Ableitungen gegebenen Ausdrücke einsetzt. 

Man erhält somit, wenn man 





2=leosa, y=leosß, == lcosy 
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aro\ a far are 

(10) -#)+al3r)- n) cos« 
__AZP) a arm) „a a9) 
ea ee N rm 


und die analogen Gleichungen für 7Y) und 7%, und durch deren Ad- 
dition mit Berücksichtigung von (8) 


ao are ._. a (979 
on FRE). jo 
en h m 
a)ra)- aa) 


2 ary 
ar (520) cosY 
AT®) a am) _.d‘ d(r0) 
a 
Verlangt man nun zum Zwecke der Bestimmung eines Maasses 
der Kraft und der Arbeit, dass der Satz vom Parallelogramm der 
Kräfte oder der Summation der Arbeit besteht, um, wie oben ent- 
wiekelt worden, je eine Differentialgleichung in drei auf die Coordi- 
natenaxen bezügliche zu zerlegen, werden also 7, 70, TO, 1% der 


setzt, vermöge (9a) 






















Bedingung unterworfen, dass 
(a) -@)+4 (2)- He «@) == 
3. de’ 
+- (+: (a) +; «(le 
y 
a ar (oT 
ee za) 
„aa on 
= a Fam tm 
ist, so werden vermöge (11) und (12) 7/9 und (7%) der Beziehung 
‚genügen müssen 
arm) dam 
EN Sau aE 





BERLBLIC AU) 
Fern 
arp a am) ef az 
Gang ee u 
Hieraus folgt aber leicht, dass 7 eine homogene Function zwei- 


ten Grades von Z und dessen nach # genommenen Ableitungen bis zur 
*“ Ordnung hin sein muss, für welche, wenn 





3) 


(16) 


un 
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= a,WP+a,0l" +... +0,00" + 2a, (Qi 
+20, +... + 20, MR 





[17}) 


gesetzt wird, 
m= 





+ TP) +0) = al) (eos's+ eos B+cos’y) 

+...+24,_, (9 M (cos’a + eos'd + cos'y) = 1 
folgt, und wir erhalten somit für das Mauss der Kraft den in / und 
den Ableitungen dieser Grösse bis zur 2v"" Ordnung hin linearen homo- 
genen Ausdruck 





5) KP=— 20, 20 2a) 
+ A (2a, (0 1+ 2a, (0 + ... + 2a,(019) 
a 
ea Mr za ld +20). 


Hieraus folgt aber, duss die a 
am a om 











_ _ — = 133 
Kl 7) art Al u z =, FU,ı,d, N, 
wie unmittelbar aus der Form von (14) oder (15) ersichtlich, in die 
drei andern zerfällt 
a a ar? „ı.d 7 pn 
I. tFrauasaar a7 Zaun u Mr 775) Fit 1,11", ...)cosa 
+ a am u. a 
Ba N ya = FULET..Jcosß 
a a ara de am RN; 
ter Tg = FULTT . Jeoayı 


und wir finden somit als nothwendige und hinreichende Bedingung 
dafür, dass sich das Mauss der Kraft für die Bewegung der Bilder 
auf‘ den Coordinatenaxen durch die Projeetionen des Maasses der Kraft 
auf‘ der Linie L auf eben diese Axen darstellen Insse, oder dass unter 
der Annahme des Satzes von «lem Parallelogramm der Kräfte oder 
der Summation der Arbeit die Bewegungsgleichung (16) in die drei 
entsprechenden (17) zerfällt, die, dass 7 eine homogene Function 
2'" Grades von 1, 7, ...1% ist, von welcher sich 70, 79,70 nur 
durch Substitution der Variabeln 2, y, 2 statt / unterscheiden, während 
die Coefhieienten dieser Glieder 2"” Grades dieselben Functionen von £, 
mit denselben Constanten verschen, darstellen. 

Fügen wir endlich noch die Bedingung hinzu, dass das Maass der 
Kraft die Zeit t nicht explieite enthalten soll, was ohne Beschränkung 
der Allgemeinheit vorausgesetzt werden darf, daß also nach (14) 





hr 
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TP = al +0,14... +0,10 + 20,14... +20,_, 10970 
ist, worin die Grössen @,; Constauten bedeuten, so würde das Mauss 
der Kraft, wie aus (15) leicht zu schen, durch den Ausdruck dar- 
‚gestellt sein 
K"=— 20,1+ 2(a,— 24,)l’— 2(a,— 24,1) + 
+) 








Setzt man daher, ebenfalls ohne Einschränkung des Ausdruckes 
für das Maass der Kraft, 


2a, 





so erhalten wir unter Voraussetzung des Satzes von der Summation 
der Arbeit und unter der Bedingung, dass das Maass der Kraft die 
Zeit nicht explieite enthält, als allgemeinsten Ausdruck für dieses 
Manss 


1) KM=—altal'—a,ln 4... 





worin die & beliebige Constanten bedeuten, und wir werden diesen 
Ausdruck aus der Form 


arm a am aan 
a _ am mir ya 
in a a 
erhalten, wenn wir 7 die Form geben 
(19) 79 = +al+a,1’+0,1”+ +4,10), 


in welchem Falle wir 7/) die lebendige Kraft nennen können. 
In der Mechanik wägbarer Massen ergäbe sich somit nach den 
gemachten Voraussetzungen allgemein 


19 = 4(a,0’+4,1), Kd = —al+al, 

worin «, die Masse des Punktes bedeutet, und wenn noch die Be- 
dingung hinzugefügt wird, dass das Mauss der Kraft von dem Orte 
unabhängig sein soll, in welchem sich der Punkt auf der Geraden Z 


befindet, «,=0 und daher die lebendige Kraft und das Kräftemanss 
in der Form 





19 =4el", KN=al, 


welche Ausdrücke nichts Anderes aussagen als dass, wenn gar keine 
Kraft wirkt, das Trägheitsgesetz bestehen oder der Punkt sich auf 
der Gernden mit eonstanter Geschwindigkeit bewegen soll. Fügt man 
dem analog auch für »>ı zu den oben aufgestellten Bedingungen, 
dass das Mans der Kraft “" Ordnung dem Satz von der Summation 
der Arbeit unterliegen und nicht von der Zeit explieite abhängen soll, 
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noch die hinzu, dass dasselbe auch von 2,27, 19, „.. 2° unabhängig 
ist, so wird sich 
1p 








34,1%, Ki 


ergeben, und, dem 'Trägheitsgesetz in der Mechauik wägbarer Massen 
entsprechend, für den Fall, dass gur keine Kraft wirkt, also 2" 
ist, die Bewegung des Punktes auf der Geraden Z durch 

1=0+01+00+... +6, 
beschrieben werden. 

Unterwirft man ohne weitere Voraussetzungen das Maass der 
Kraft »"" Ordnung nur der Bedingung, dass dasselbe von 1, 7/, 1", ...19 
unabhängig sein soll, so ergeben sich, wie ich im $ 3 meiner «Pri 
eipien der Mechanik« gezeigt habe, für das Maass der Kraft die Formen 


Alma, 





ra) 





jemi 

















9+...+4,_,09, wenn v ungerade 





Alm+A +... +A,_,1"*”, wenn v gerade, 





und als zugehörige Werth von 7/” die Ausdrücke 





19 HN AM HN TAT rn ra) | 
und 
1 


Resultate, die aus den für die Existenz eines kinetischen Potentials 
nothwendigen und hinreichenden Bedingungen hergeleitet werden. Wir 
erkennen nunmehr aus den vorher angestellten Betrachtungen, dass 
die vorher erwähnte Bedingung den Satz von der Summation der 
Arbeit oder von dem Parallelogramm der Kräfte nothwendig nach 
sich zieht. 

Wir werden nun sagen, eine nach der Linie Z wirkende Kraft 
besitzt eine Kräftefunetion W, wenn dieselbe einerseits dem Satze von 
dem Parallelogramm der Kräfte genügt, andererseits ihre 3 Compo- 
nenten nach der 2, y,2-Axe sich durch die von &, y, z und deren 
nach £ genommenen Ableitungen abhängige Function W in der Form 
darstellen lassen 





lea eat ea], 








aw daw a dw 
Er er Ir) 
ow_ a ow ‚a aw 
way tr dem 
aw_a aw a dw 


na 
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so ‚ass vermöge (18) die drei Bewegungsgleichungen die Form an- 
nehmen 


at aeN+...Hytaen 


_dw_a dw ‚a dw 
m ae Ver 

—uy Hay" any +... Hay 
(20) _aw_a aW ‚a aw 
ep 





ur lt 
ana ar 
ET Au dr 
Ist die längs Z wirkende Kraft v"" Ordnung durch den Ausdruck 
‚gegehen 
aw d oaW d oW, 
Tr EC i En 1 
(21) Fit... = Ey re 1) dr 39 
in welchem W; eine Function von / und deren nach £ genommenen v 
ersten Ableitungen ist, die durch die Substitution von ?= a +y’+= 
in die Function W von &,y, und deren Ableitungen übergehen möge, 
so ergiebt sich aus dem Hülfssatz (ga), dass 


(@)-4 (r)+- Se) = de se) 


_23W_dow daaWw 
ie "er Per A 
und die beiden ähnlichen Bezichungen für y'und 2, woraus nach (20) 
folgt, dass, wenn die Kraft durch die Gleichung (21) gegeben ist, 
dieselbe eine Kräftefunetion besitzen wird. So ist für den Fall des 
Wenpn’schen Gesetzes die Kraft erster Ordnung, welche der Bedingung 
von der Summation der Arbeit unterworfen ist, durch den Ausdruck 
aw_dow 
a Tao 


mu 1 
a] 


ist, und es werden daher, wenn das Maass der Kraft von / unah- 
hängig sein soll, wie oben gezeigt, sich die drei Bewegungsgleichungen 
ergeben 

„_dW_adWw ,„_ dW_doaw aw ad aw 


lee Ylesir I Pa kr eier Tor er Paleer 7 








gegeben, wenn 
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worin W der Werth von W; ist, wenn in diesen "= + y’+' sub- 
stituirt wird. 

Sei nun ein freies System von a Punkten mit den Coordinaten 
2,4, (= 1,2,...n) gegeben, und möge unter Voraussetzung des 
Satzes von der Zerlegbarkeit der Kräfte auf den i"* Punkt eine Kraft 
einwirken, deren Componenten mit N;, Y;, Z; bezeichnet werden sollen, 
so werden sich, wenn wir wieder 7%), 7%) der Gleichung (19) 
gemäss definiren und sodann 









Be) M=Z(mM+DHN) 





Dann Ne 





setzen, die 3n Differentinlgleichungen ergeben 





are _ a am Br) 
ne a Te 
ma aan ram 
A He une 


arm, ABM | 3m 

trat rm 
aus denen durch Multiplieation mit beliebigen Variationen da, , Ayı, #2 
und Addition folgt 





2 \(_ arm a ar0 de are 
«a 3/(- ep) 
„(370 a 8m .® en p 
ro 0 _.d 370\ 
+(- nee Te a ee 3») i 


-$, 1Kdz, + Yyı+ Zinl 


dass also die Arbeit der bewegenden Kräfte gleich ist der der solli- 
eitirenden. 

Ist das System ein nicht freies, so soll analog dem d’Aurnurar'- 
schen Prineip in der Mechanik wägbarer Massen angenommen werden, 
dass die Gleiehung (23) von der Gleichheit der Arbeit der bewegenden 
und sollieitirenden Kräfte erhalten bleibt, wenn dx, , dy,, dz, beliebige vir- 
tuelle, mit den Bedingungen des Problems verträgliche Verschiebungen 
bedeuten, vorausgesetzt, dass diese durch Gleichungen zwischen £ und 
den Coordinaten &;, 4, gegeben sind, und die Beziehungen zwischen 
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den virtuellen Verrückungen durch Variation jener Gleichungen mit Fest- 
halten des beliebigen, aber bestimmt gedachten Werthes von £ her- 
geleitet werden. 

Führt man jetzt für x, yı, 2 neue Variable p, ,p. 
mit jenen durch die Gleichungen verbunden sind 

@) u=fllPrPprPpdı N BillsPirPar--Po)r 
und bei welchen es dahingestellt bleiben soll, ob die Variationen 
3P, ,ÖP,,... dp, von einander unabhängig sind, so geht die Gleichung 
(23) vermöge 

& (9a) Baia; 
= 3. (in). n=3.(i)n. 
durch Substitution der Ausdrücke (24) in 


rn ar" a (ar u, d’ (dT9 dx) 
z2[-( lan) di 2)) 
ar“ are an, I 


ayı +7 NT) | ip, 


SE 
ar ar at] H1E 
=> SEM (& A) a la)len 


über, oder der Bieichunkr (0) zufolge in 
Arm a ar) 
a ran 


„pP ein, welche 

















ar] > 
ap ar 2a. 
wenn 


(26) Q =2jm(i A) (ir) 


gesetzt wird. 

Trennen wir nun die auf die Punkte x, y,,= wirkenden Kräfte 
in zwei Kräftesysteme, das der innern und das der Au 
denen das erste eine Kräftefunetion besitzt, für welches al 
der oben gegebenen Definition eine Funktion W von t, 1, Yı 
von der Beschaffenheit, dass die auf den ö”* Punkt wirkenden Kraft- 
componenten «durch die Ausdrücke 








ern, von 
nach 














aw aaw dw 
ar re er) 
n_?W_aaw a aw 
ar Var ap 
aw dow da aWw 


rm) 





ar üz 


Will Par Pass P)r 
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gegeben sind, während das zweite eine Kräftefunction nicht besitzen 
soll, so wird sieh nach (26) der auf das erste System der Kräfte 
bezügliche Theil der Summe auf der rechten Seite der Gleichung (25) 
in der Form ergeben 


alle) 
sl) 


ow a (aw\]( 08 (a 
re) 
und somit nach (9) Iauten 


& (AIW) a DW) a Aw) 
(am) ai RR ] 
62 I er re ar! 


die Componenten 











(27) dp 


während der zweite Theil, wenn nunmehr X, Yı 
der Ausseren Kräfte darstellen, und 


= Inf 2a „lyu\ m [ 9a\ _ 
zm( ”) we ül ra | is 


gesetzt wird, durch 


(28) 3,(P)öp, 





gegeben ist. 
Substituiren wir die Ausdrücke (27) und (28) in (25), und 
setzen 
9) 4 
worin, analog der Mechanik wägbarer Massen, 
die potentielle Energie des Systems darstellt, so wird die Bewegung 
des Systems der Gleichung unterliegen 


S JAH) _ dam) IM _ pi) 
Sn an He app wim=o 





mw, 








(30) 


und, wenn die Variationen öp,, 8p,,.-. dp, von einander unabhängig 
sind, durch die # Gleichungen beschrieben sein 
AH) _d AH) AH) 
9%, de Op, Ip 
Nehmen wir aber an, dass zwischen den Variationen dp, 
#— lineare Beziehungen bestehen, die in die Form gesetzt werden 
mögen 


® 
(31) Earete a 21272 =(P) R=n2. 
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One Sirup öR, 
Van SR Fr 


% 





(32) 
a. Ev 


worin fs Funetionen von P,.P, 

und (32) die Beziehungen ergeben 
AH) d AH) d aH) 
a 





ee Aldi 


p. sind, so werden sich aus (30) 








a ap Perth 





um _ a dm, Er: 
pa ler 
AH) d aM) 0. 
er re a 





nam. 2 au) 








a EN a ra 
oder es wird die OR den Diferentialgloichungen genügen müssen 
er er 2 
+2 3, ae +1 ie u Bualh=e) 
ne 
._ ai Bere a Balia= ie) 
um) aa, em 
re m; 
zen Lan. EM mulaeen. 





Sind die Grössen (P,), (P, (P.) Constanten oder reine Fune- 
tionen von #, so lässt sich die Gesammtheit der Gleichungen (33) in 
der Form darstellen 


0, 





ji - 
a \n-&.@n| a 


wenn die Variationen öp,, öp,, ... dp. und deren Ableitungen bis zur 
»— 1" Ordnung für 4, und 4 gleich Null angenommen werden, und 
ist a= 1, so wird die Bewegungsgleichung 

Situungsberichte 1006. [ 
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un au, au 
N een 


pr 
auch in der Form 


fen from! d=o 
& 


dargestellt werden können, wenn (P,) eine beliebige Function von 4 
und p, ist, wobei wieder vorausgesetzt wird, dass für 4 und 4, die 
Variation von p, Null ist. 
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Experimentelle Bestimmung der Oberflächen- 
spannung von verflüssigtem Sauerstoff und 
verflüssigtem Stickstoff. 


Von Pr: 





. Dr. Leo GrunaAacH 
in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Wa: 





In ärei früheren Abhandlungen, welche der Akademie vorgelegt 
worden sind', habe ich gezeigt, daß man die Kapillarwellenmethode 
zur genauen Bestimmung der Oberflächenspannungen verflüssigter Gase, 
und wenn deren kritische Temperaturen bekannt sind, auch zur Er- 
mittelung ihrer Molekulargewichte anwenden kann. In der vorliegen- 
den Arbeit, welche eine Fortsetzung dieser Untersuchungen bildet, 
will ich mir erlauben, über die Ergebnisse meiner Messungen an 
Nüssigem Sauerstoff und an füssigem Stickstoff in Kürze zu berichten. 

Der flüssige Sauerstof® wurde in größeren Drwanschen Flaschen 
(mit 98 Prozent Reingehalt) bezogen von der Aktiengesellschaft für 
Markt- und Kühlhallen in Berlin, der flüssige Stickstoff durch freund- 
liche Vermittelung des Hrn. Prof, Dr. vos Lixox von der Gesellschaft 
für Lowes Eismaschinen aus München. Der letztere war dadurch 
hergestellt worden, daß Stickstoff, der durch Rektifikation flüssiger 
Luft gewonnen und in Stahlflaschen komprimiert worden war, mit 
Hilfe flüssiger Luft verlüssigt wurde. Der komprimierte Stickstoff in den 
Stahlilaschen hatte nach den Angaben des Hrn. Dr. F. Luxor einen Sauer- 
stoffgehalt von etwa 1.6 Prozent; der verflüssigte Stickstoff aber kann 
bis auf einen kleinen Gehalt an Argon als rein angeschen werden, nur ist 
es nicht ausgeschlossen, daß beim Einfüllen des verlüssigten Stickstoffs 
in die Dzwansche Glasflasche etwas Sauerstoff aus der Atmosphäre in die 
Fiüs it übergegangen ist. Übrigens wird die Reinheit sowohl des 
üssigen Sauerstoffs wie des flüssigen Stickstoffs durch die an ihnen 
ausgeführten, weiter unten mitgeteilten Siedepunktsbestimmungen voll- 
auf bestätigt. Für die Versuche wurden die verfüssigten Gase aus den 



































* 1. Gruswacn, diese Berichte 1900, 8, 8295 1901, 8.914 und 1904, 5.1198. 
Re 
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größeren Drwanschen Flaschen durch Filter in die zur Beobachtung 
dienenden halbkugelförmigen Drwanschen Gefäße hineinfiltriert, welche 
möglichst erschütterungsfrei auf einem die Grundplatte des Stimm- 
gabelstativs frei durchsetzenden, also unabhängig von ihm fest auf- 
gestellten Dreifuße ruhten. Die Gefiße sind ebenso wie die Stimm- 
gabelspitzen auf das sorglältigste zu reinigen. Ist an einer Stelle die 
geringste Spur einer Verunreinigung vorhanden, so steigen von dort 
ununterbrochen Gasbläschen auf, die die Ausbildung der Kapillar- 
wellen stören und eine genaue Messung derselben vereiteln. Sind 
aber Gefäße und Spitzen vollkommen rein. und werden letztere nur 
wenig eingetaucht, so treten hei vorsichtigem Erregen der Stimm- 
gabel die Kapillurwellen mit einer Schärfe und Unveränderlichkeit 
auf, wie man sie schöner nicht auf reinstem Quecksilber erhalten. 
kann. Nur bei der ersten Messungsreilie mit Sauerstol® — deren 
Ergebnis deshalb hernach auch nur das Gewicht 4 beigelegt wird — 
fand häufiger von einer Stelle der Gefäßwand aus eine die Schärfe 
der Kapillarwellen störende Gasentwickelung statt, als deren Ursache 
sich später ein an jener Stelle befindliches Bläschen in der Glas- 
wandung herausstellte. 

Die Versuchsanordnung und die Beobachtungsmethode waren die 
gleichen wie bei meinen fräheren Versuchen’; nur kam diesmal nicht 
die früher benutzte Stimmgabel (von 253 Schwingungen) zur Verwen- 
dung, sondern, um längere Kapillarwellen zu erhalten, eine mit Platin- 
spitzen versehene, mit P. T. R. UI, 189 bezeichnete Stimmgabel von 
geringerer Schwingungszahl, die nach den Bestimmungen der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt durch die Gleichung gegeben 


m = 156.94— 0.016 (t—19° 0). 


Zur Berechnung der Oberilächenspunnung diente wieder die all- 
gemeine Gleichung 







































nr Ro 
=, 0, dynem, 





in welcher « die Dichte, n die Schwingun; 
und 9 die Erdbeschleunigung bedeuten. 
Bevor ich zur Mitteilung der Messungen selbst übergehe, möchte 
ich hier noch auf eine merkwürdige Bewegungserscheinung der Flüssig- 
keitsoberfläche hinweisen, die ich früher schon bei meinen Versuchen 
mit üssiger Luft beobachtet und erwähnt‘, und die ich jetzt wieder 
mit großer Deutlichkeit beobachtet habe. Sobald nämlich die Stimm. 





Ahl, A die Wellenlänge 











* L. Gnuxsaon a... 0, 
® L. Grunacn, diese Berichte 1901, S.915. 
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gabelspitzen die Oberfläche der verilüssigten Gase berühren, ohne 
von ihnen infolge des Leivexerostschen Phänomens benetzt zu werden, 
bildet sich zwischen den Spitzen, auch ohne Erregung der Stimm- 
gabel, ein zwar schwaches, aber bei erschütterungsfi Aufstellung 
und vollkommen ruhiger Oberfläche deutlich erkennbares System hyper- 
bolischer Interferenzwellen von sehr geringer Wellenlänge aus, und 
gleichzeitig hört man deutlich einen schwachen Ton von bestimmter 
Höhe erklingen, dessen Entstehen vielleicht auf folgende Weise seine 
Erklärung finden dürfte: die an den Stimmgabelspitzen ununterbrochen 
entstebenden und wieder verschwindenden Gasbläschen versetzen die 
Flüssigkeit in der Umgebung der Spitzen in periodische Schwingungen 
und erzeugen den erwähnten Ton, ähnlich der Erscheinung des Singens 
von Flüssigkeiten unmittelbar vor dem Kochen. Werden die Stimm- 
gabelspitzen vorsichtig ein wenig tiefer eingetaucht, so bleibt die Er- 
scheinung bis zu einer gewissen Tiefe des Eintauchens unverändert, 
bei noeh etwas tieferem Eintauchen aber erfährt das Interferenzwellen- 
system plötzlich eine sprungweise Veränderung, indem die Wellen- 
länge kleiner wird, und gleichzeitig schlägt der Ton in einen um ein 
bestimmtes Intervall höheren Ton über. Bei weiterem vorsichtigen 
intauchen der Spitzen bleibt bis zu einer gewissen Tiefe hin wieder 
diese Erscheinung unverändert bestehen und verschwindet erst, wenn 
die Spitzen so tief in die Flüssigkeit eintauchen, daß die von der 
Stimmgabel ihnen zugeführte Wärme zur Aufrechthaltung des Leivex- 
Fnosrschen Phänomens nicht mehr ausreicht, und rings um die Stimm- 
gabelspitzen herum ein stürmisches Sieden beginnt. Daß diese Er- 
scheinung bei den vorliegenden Versuchen besser beobachtet werden 
konnte als bei meinen vorher erwähnten Versuchen mit flüssiger Luft, 
dürfte wohl von der verschiedenen Form herrühren, welche die Spitzen- 
paare der beiden Stimmgabeln besitzen. Bei der früher benutzten 
Stimmgabel waren die Stahlspitzen etwa dreimal so lang als die Platin- 
spitzen der jetzt benutzten Stimmgabel, so daß diesmal von der auf 
Zimmertemperatur befindlichen Stimmgabel aus eine größere Wärme- 
menge den Spitzen zugeführt wurde, und infolgedessen das Lemsx- 
vnosrsche Phänomen sich besser ausbilden und länger erhalten konnte. 


Ich gehe nunmehr zur Mitteilung der Messungen selbst über: 


1. Verflüssigter Sauerstofl. 


Den Siedepunkt des Sauerstoffs habe ich mittels eines von 
6, Rıcwrer aus Jenenser Glas 16" hergestellten, von der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt geprüften Pentanthermometers P.T.R.1[20286 
besonders bestimmt und ihn gefunden zu —182%65 © bei dem Baro- 




















BE 4 
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meterstande 8, — 762.22 mın in vollkommener Übereinstimmung mit 
dem Werte, “den Hr. Hownorx' für den Siedepunkt findet, nämlich 
—ı182°7 C bei &.= 760 mm, wälrend Hr. Drwan® —ı82°5 C als 
den wahrscheinlichsten Wert für den Siedepunkt des Sauerstofls an- 
gibt. Unter Annahme der von Hrn. Howsonx mitgeteilten Daten über 
die Tension des Sauerstofis, nämlich, daß in der Nähe des Siede- 
punkts einer Druckdifferenz von 18.86 mm eine Temperaturdifferenz 
von 0°56C entspricht, habe ich dann für die bei den anderen Versuchs- 
reihen herrschenden Barometerstände die Siedetemperaturen berechnet. 

Für die Dichte des verflüssigten Sauerstoffs bei der Siede- 
temperatur —182°65 C habe ich den Wert 1.135” angenommen und 
für die anderen bei den Versuchen vorkommenden Siedetemperaturen 
die Dichten berechnet unter Annalıme der von den HH. Bary und 
Doxsax' mitgeteilten Daten über die Änderung der Dichte des Hüssi- 
gen Sauerstoffs mit der Temperatur, nämlich, daß einer Temperatur- 

differenz von 1° C eine Änderung in der Dichte von 0.005 entspricht. 
Um nun zur Mitteilung der Ergebnisse der eigentlichen Kapillar- 

wellenmessungen überzugehen, so sind vier unabhängige Beobachtungs- 
reihen mit lüssigem Sauerstoff ausgeführt worden, deren jede wieder 
aus 10 gut untereinander übereinstimmenden Einzelbeobachtungen be- 
stand; jede Einzelbeobachtung umfaßte 12—ı5 Intervalle. In der 
umstehenden tabellarischen Zusammenstellung sind nur die Mittelwes 
der vier Beobachtungsreihen mitgeteilt. Die Bedeutung der einzelnen 
Kolumnen ist aus den Überschriften ersichtlich; zu Kolumne 5 sei 
nur bemerkt, daß die darin mitgeteilten Werte der Spitzenentfernung 
der Stimmgabel in Mikrometerpartes die Mittelwerte der Messungen 
sind, welche am Anfang und am Schluß jeder einzelnen Beobachtungs- 
reilf ausgeführt worden sind, und daß diese Spitzenentfernung an- 
dererseits mittels eines Vertikalkomparators zu 17.7674 mn gefunden 
worden war. 

Im Mittel ergibt sich also bei der Siedetemperatur —182,7° 0 

die Oberflächenspannung des flüssigen Sauerstoffs: 


4 = 13.074 dyn./em+0.066 




















und 
j die spezifische Kohäsion des flüssigen Sauerstoff: 


20 

e== 1308. 

* 1. Housonx, Ann. d. Plıys. 6, 8.254. 1901. 

3 3. Dewan, Proc. of Roy 

# 1.Dewan, Chem. News 73, p- 
(Chem. Soc. Trans. 77, 8.1228, 1900. 

* EC.C. Baur und F.G. Doxsax, Joum. Chem. Soc. Trans. 81, 911, 1902. 





(an sim W. Rausar, Journ 
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IL. Verflüssigter Stickstoff. 


Die Siedetemperatur des Stickstoffs wurde gleichfalls be- 
sonders mittels des Pentanthermometers bestimmt und bei dem Baro- 
meterstande ß,—749.1 mm zu —195.9° 0 gefunden, in guter Über- 
einstimmung mit den Werten, die die HH. Fısonen und Arr' für 
den Siedepunkt mitteilen, nämlich —196.176° C bei 714.5 mm und 
—195.67°C bei 760. mm, während für die Dichte des verflüssigten 
Stickstoffs nach den Angaben von Baux und Dossan? sowie von Beux 
und Kızumz* bei —195.9°C der Wert 0.791 angenommen wurde. 

An Kapillarwellenmessungen wurde mit dem zur Verfügung stehen- 
den füssigem Stickstoff’ von 2 Litern eine größere Beobachtungsreihe aus- 
geführt, die aus 20 sehr gut untereinander übereinstimmenden Einzel- 


beobachtungen bestand und im Hauptmittel für ein Intervall 





2 den 
3 


Wert 77.03630.0591 Mikr. part. lieferte, während die Spitzenent- 
fernung (wieder = 17.7674 mn) im Mittel 1925.5 Mikr. part. betrug. 
Dabei war die mittlere Temperatur der Stimmgabel 18.35° C und ihre 
Schwingungszahl n = 156.95, so daß sich aus diesen Daten bei der 
Siedetemperatur — 195.9° C 


die Oberflächenspannung des verflüssigten Stickstoffs zu 





.514 dyn./cm #0.020 
und 





* K. F. Fiscnen und H. Aut, Münch. Ber. 1902, 8.113. Ann. d. Phys. (4), 
1149, 19 
® E.C.C. Barr und FG. Doxsas, Journ. Chem. Soc, Bi. 917. 1902. 
® U. Benx und F. Kısaırz, Ann. d. Phys. (4). 12: 421: 1903. 
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die spezifische Kohäsion des verflüssigten Stickstoffs zu 
21.527 





berechnet." 

Meine Messungen an reinem Sauerstof! und an reinem Stickstoff 
schließen sich gut meinen früheren Messungen? an Hüssiger Luft bei 
verschiedenem Sauerstoftgehalte an. In der nebenstehenden graphischen 
Darstellung sind die früheren Messungsergebnisse mit den vorliegenden 
zu einer Kurve vereinigt, 
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Oberfächenspannung in dyn./em. 
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* Aus Messungen kapillarer Steighöhen Anden die I 
(Trans, Chem, Soc. j.918, 1902) für die Oberflächenspannung des 
den Wert 8.37 dyn,/eım und fir die des Sauerstofßs 13.23 bei —183°C, In guter Über- 
einstimmung mit meinen nach der Kapillarwellenmeihode gefündenen Worten. 
® 1. Gnunsacn, diese Berichte 1901, 8.914: 
® Bei meinen früheren Versuchen (L. Gnuxacn, diese Berichte 1900, 8. 837 
und 1904, 8.1202) wurde zur Berechnung des Molckulargewichts — worauf mich 
Hr. Präsident Wannuno freundlichst aufmerksam machte — versehentlich die Konstante, 
2.27 anstatt 3,227 benutzt, Infolgedessen sind die dort mitgeteilten Werte fir das Mole- 
kulargewicht der vertlüssigten Gase etwas zu groß und sind in folgende umzuändern; 
Für schweflige Säure 63.80 
= Ammoniak 16.62 


«Chlor 89:53 
= Stickstoffosydul 4229 
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in welcher @ die kritische Temperatur und 7 die Beobachtungs- (Siede-) 
Temperatur der Flüssigkeit in ° © bedeuten. Setzt man daher in diese 
Gleichung als kritische Temperaturen für Sauerstoff’ bzw. für Stick- 
stoff? die Werte —ı18°C, bzw. —ı46°C ein, so erhält man unter 
Benutzung der entsprechenden, vorhin angeführten Werte von «, z und T 





für das Molekulargewicht und für das Molekulargewicht 
des flüssigen Sauerstoffs des flüssigen Stickstoffs 


Mo, = 40.70 (Gew. }) My, = 37.30, 
41.59 
41,91 
41.44 
im Mittel 41.51 


während die Molekulargewichte des Sauerstofls und des Stickstoffs im 
‚gusförmigen Zustande 32.00 und 28.08 betragen. 

Sowohl Sauerstoff! wie Stickstoff scheinen sich also nicht wie 
normale, sondern wie assoziierende Flüssigkeiten zu verhalten, die im 
flüssigen Zustande ein höheres Molekulargewicht besitzen, als im gas- 
förmigen. Dasselbe hat sich aus meinen früheren Versuchen? für Chlor 
und aus demnächst zu veröffentlichenden Versuchen auch für Brom 
ergeben. Gleiche Molekulargewichte im flüssigen und gusförmigen Zu- 
stande ergaben sich dagegen aus meinen früheren Versuchen* für 
schweilige Säure, für Ammoniak und für Stickstofoxydul. Es fällt nun 
sofort auf, daß die Gase, die beim Übergang aus dem gasförmigen 
in den flüssigen Zustand eine Assoziation erfahren, chemisch einfache 
Körper, diejenigen dagegen, die im flüssigen wie im gasförmigen 
Zustande das gleiche Molekulargewicht besitzen, zusammengesetzte 
Körper sind. Berechnet man weiter aus den nach der Steighöhen- 
methode ausgeführten Messungen der Oberflächenspannung von Wasser- 
stoff (Dewan‘) sowie von Argon und Kohlenoxyd (Bay und Doxxas‘) 
die Molekulargewichte, so zeigt sich auch hier, daß der zusammen- 
‚gesetzte Körper Kohlenoxyd sich wie eine normale Flüssigkeit ver- 
hält, die einfachen Körper Argon und Wasserstoff dagegen wie asso- 
ziierende. Um zu entscheiden, ob diesem auffallenden Verhalten viel- 
leicht ein allgemeineres Gesetz zugrunde liegt, demzufolge chemisch 








% 8. v. Wnontzwscy, Sitz.-Ber. d. Wien. Akad. gt, &. 
K. Ouszewssı, C. Se 134 1884 








P-49, 1901, Nature, jr 243, 1901 
.C.C, Bauy uod F. G. Doxsax, Trans, Chem. Soc. 81. 918. 1902. 
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chemische Verbindungen, müßten zunächst noch für 
zahl einfacher Körper Kapillarkonstanten und kritisch 
bekannt sein. 


Zum Sehlusse spreche ich auch an dieser Stelle meinem Assie 
stenten Hrn. Dr. Franz Wewerr für die mir bei der Ausführung 
dieser Versuche gewährte wertvolle Hilfe meinen herzlichen Dank aus, 
‚ebenso Hrn. cand. Orro Rrıxkonen, der mich bei einigen 
reihen unterstützt hat. 


Ausgegeben am 14. August. 
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Vorsitzender Seeretar: Hr. Auwers. 


1. Hr. Scuorter las: Geometrische Eigenschaften der 
'Thetafunetionen von drei Veränderlichen. (Ersch. später.) 

Es werden die geometrischen Eigenschaften der algebraischen Ausdrücke unter- 
sucht, die den Thetafunetionen von drei Varinbeln entsprechen, wean man für jedes 
Argument entweder ein Integral oder die Summe zweier oder die Summe von vier In- 
tegralen substituirt, 





2. Hr. vay'r Horr macht eine weitere Mittheilung aus seinen 
»Untersuchungen über die Bildung der ocennischen Salz- 
ablagerungen.« IL. Künstliche Darstellung von Colemanit. 

Colemanit (Ca0)(B,0p3 . SHhO bildet sich aus dem entsprechenden Heptahydrat 
und Chlornatriumlösung bei 83°, aus Boronatrocnleit im selben Medium 1 
mit ist die künstliche Darstellung der nattrlichen Caleiumborate bis auf diejenige von 
Borocaleit durchgeführt. 

3. Hr. Prascx legte eine Mittheilung des Hrn. Dr. Ceuess Sonazemn 
in Breslau vor: Normale und anomale Dispersion im Gebiete 
der eleetrischen Wellen. (Ersch. später.) 

Versuche mit Hexrzschen Wellen, die durch ein passend aufgehautes System 
von Resonstoren hindurchgeschickt wurden, ergeben, dass das Resonatoren- 
system auf die Wellen wie ein normal dispergirendes Medium indem 
der Brechungsexponent unter Umständen mit wachsender Welle 




















4. Die folgenden Druckschriften wurden vorgelegt: H. Buuxsen, 
Deutsche Rechtsgeschichte. Bd. ı. Zweite Auflage. L 1906; 
W. vox Bezoro, Gesammelte Abhandlungen aus den Gebieten der 
Meteorologie und des Erdmagnetismus. Braunschweig 1906; H. Dieis, 
Die Fragmente der Vorsokratiker. 2. Aufl. Bd, ı. Berlin 1906; 
Tu. Mossesex, Gesammelte Schriften. Bd. 4. (Historische Schriften 
Bd. 1.) Berlin 1906; E. Auns, Gesammelte Abhandlungen. Bd. 3- 
Jena 1906; F, Loors, Leitfaden zum Studium der Dogmengeschichte, 
4. Aufl. Halle a.$. 1906; ferner ein neuer Band der akademischen 
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Ausgabe: Wiunsie vos Humonrs Gesammelte Schriften. Bü. 5 
(Werke V). Berlin 1906, und die mit Unterstützung der Akademie 
herausgegebenen Werke: H. Guücx, Biologische und morphologische 
Untersuchungen über Wasser- und Sumpfgewächse. TI. 1.2. Jena 
1905. 06; Procli Diadochi in Platonis Timaeum commentaria ed. 
linsesrus Dies. II. Lipsine 1906. 











5. Zu wissenschaftlichen Unternehmungen hat die Akademie be- 
willigt 

durch die physikalisch-mathematische Classe: Hro. Exeızu zur 
Fortführung des Werkes »Das Pilanzenreich« 2300 Mark: Hrn. Kuzıx 
zur Beschaffung eines Apparats für Untersuchungen über die Cireu- 
larpolarisation zweiaxiger Krystalle 1000 Mark; Hrn. Dr. Roner 
Haxrusven in Berlin zu einer Reise nach Westindien behufs Studien 
an Aseidien 1500 Mark; dem Fräulein Dr. Manıs Gräfin vos Lixnex 
in Bonn zur Fortsetzung ihrer Forschungen über den Athmungsstoff- 
wechsel niederer Thiere 600 Mark; Hrn. Eusst Us in Berlin zu bota- 
nischen Forschungen im Gebiete des Amazonas-Stromes 1500 Mark; 
Hrn. Prof. Dr. Rıcnanp Worrereck in Leipzig zur Beendigung seiner 
Untersuchungen über die Entwickelung der Archanneliden 700 Mark; 

durch die philosophisch-historische Classe: Hrn. Bunpacn zur 
Durchforschung des Vatiennischen Archivs nach Material für die 
Correspondenz und die Geschichte des Cola di Rienzi 700 Mark; 
Hrn. Coszw zu erneuten Untersuchungen über die Wasserversorgung 
von Pergamon 1300 Mark; Hrn. Prof. Dr. Aurnen Rısor in Berlin zu 
einer Reise nach Monza behufs Vergleichung der dortigen Hand- 
schrift des altfranzösischen Roman de Florimont 600 Mark. 











Die Akademie hat das Ehrenmitglied Hrn. Lupwis Bowrzua: 
Wien am 5. September durch den Tod verloren. 
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Untersuchungen über die Bildung der ozeanischen 
Salzablagerungen. 


IL. Künstliche Darstellung von Colemanit. 


Von J. H. vav’r Horr. 


Die besondere Fähigkeit des Boronatrocaleits natürliche Caleium- 
borate zu bilden, welche die künstliche Darstellung von Pandermit 
ermöglichte‘, hat nunmehr auch zu einer geeigneten Darstellung von 
Colemanit geführt. Da die einleitenden Versuche hierbei sich auf die 
Zersetzung von Boronatrocaleit durch Wasser bezogen, seien dieselben 
zunächst erwähnt. 









I. Zerlegung von Boronatrocaleit durch Wasser. 


Die in der Literatur gefundenen Angaben über die Zersetzung 
von Boronatrocaleit durch Wasser liegen weit zurück. Lecasu* erhielt 
durch Einengen des wässerigen Auszugs ein Caleiumborat, das er als 
(CaO)(B,O,),.4H,O beschrieb; Kraut dagegen bei ähnlichem Ver- 
fahren ein Borat der Zusammensetzung (CaO), (B,0,),.6H,0.° Daneben 
untersuchte letzterer den Rückstand und fand denselben äußerlich von 
‚Boronatrocaleit wenig verschieden, jedoch bedeutend ärmer an Natrium. 
Unten ist hierauf einzugehen. 

In meinen Versuchen bin ich von der Bildung des Pandermits, 
eines in der Natur vorkommenden Tetracaleiumpentaborats, ausgegangen, 
das ich bei etwa 110° aus Boronatrocaleit und einer an Chlornatrium 
und Chlorkalium gesättigten Lösung erhielt. Ein erster Schritt weiter 
war die zufällig gefundene Tatsache, daß diese Pandermitbildung in 
Gefäßen von Porzellan viel glatter verläuft als in solchen von Glas, 
und so wurden alle weiteren Versuche in ersteren ausgeführt. In 

er Weise arbeitend, fand ich, daß Wasser allein (im Verhältnis von 





Diese Sitzungsberichte 1906, 566. 
® Journ. f. Pharm. IIL, 24, »2. 
® Arch. £. Pharm. II, 112, 35- 
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etwa 40:1) Boronatroealeit schon bei 100° innerhalb 48 Stunden 
quantitativ in Pandermit verwandelt, der auch besser die natürlichen 
Formen zeigt. Der große Wasserüberschuß ist nötig, um der Bildung 
von borsäurereicheren Caleiumboraten vorzubeugen. Nach früherem 
spaltet ja ohne Wasser der Boronatrocaleit ein Trienleiumpentaborat ab. 

Diese Spaltung unter Pandermitbildung findet auch noch hei tie- 
feren Temperaturen statt; sogar bei gewöhnlicher Temperatur entstehen 
schließlich stark doppelbrechende Kristallaggregate, wie ich sie auch 
beim analysierte künstlichen Pandermit vorfand; dieses Mineral ist 
also nicht als Bildungsprodukt höherer Temperatur anzusehen, was 
das Vorkommen in Begleitung von Gips (statt Anhıydrit) bestätigt. 

Indessen tritt bei niederer Temperatur eine andere Erscheinung 
in den Vordergrund, und zwar die Neigung zur Bildung von Boraten, 
die reicher an Borsfure sind, besonders von Diealeiumtriboraten, zu 
denen auch Colemanit gehört. So entwickelt sich in der erwähnten 
Mischung von Wasser und Boronatrocaleit bei 90° das früher! be- 
schriebene Heptahydrat (CaO),(B,0,),.7H,O nach Einimpfung mit dem- 
selben in bester Ausbildung, und diese Verwandlung ist wohl jetzt die 
beste Darstellungsweise des erwähnten Körpers. Um der Bildung von 
Pändermit vorzubeugen, ist es geeignet, eine kleine Menge Borsäure 
(6.5 auf 100 Wasser) hinzuzufügen. 

Bei noch tieferer Tenperatur tritt dann vorwiegend das ebenfalls 
früher beschriebene höhere Hydrat (CaO),(B,0,),.9H,0 auf, nach Ein- 
impfen mit demselben, und eine so bei etwa 60° durchgeführte Ope- 
ration ist auch für diesen Körper jetzt die leichteste Darstellungsweise. 
Bei sehr hohen Temperaturen würden wohl Monoborate entstehen; bei 
tieferen noch stärker saure Borate als die obigen. Ersteres zu verfolgen 
hatte keinen Zweck, weil Monoborate natürlich nicht gefunden sind; 
letzteres scheint von Knaur beobachtet zu sein, indem die Analysen des 
mit Wasser behandelten Boronatrocnleits auf ein ungeändertes Verhält- 
nis zwischen Base und Borsäure 3:5 hinwiesen. Dies legt die Ver- 
mutung einer Bildung von Triealeiumpentaborat nahe, das vom Boro- 
enleit wenig verschieden aussieht. Auch diese Verbindung ist jedoch 
als nicht natürlich aufgefunden in dieser Bezichung nicht weiter ver- 
folgt. 















2. Darstellung von Colemanit. 


Eine Verbindung von der Zusumm; 





setzung des Colemanits (CaO), 
(B,0,,.5H,O ist in der Literatur zweimal als Kunstprodukt erwähnt, 


hevor der Colemanit natürlich aufgefunden wurde. Einmal wird die- 


on 





evennorren und vax'r Horn, Lisuess Festschrift. 
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selbe von Rose als amorphes Produkt beschrieben’; das andere Mal er- 
wähnt sie Kravr als Entwässerungsprodukt des entsprechenden Hexa- 
hydrats (S.689). Beidem überaus schwierigen Entstehen des Colemanits 
können die erwähnten Körper damit unmöglich identisch sein. Roses 
Verbindung ist amorph, und das durch Efiloreszieren über Schwefel- 
säure aus Hexahydrit entstehende Produkt dürfte alles andere als 
Colemanit sein. 

Bei meinen Versuchen bin ich von der Verwandelbarkeit des Boro- 
natrocaleits, welche auch bei der natürlichen Bildung von Caleium- 
boraten eine Rolle gespielt haben mag, ausgegangen. Der Colemanit 
(CaO).(B,0,),.5H,O bildet einerseits das dritte Glied in der eben er- 
wähnten Dical triboratreihe und liegt andererseits zwischen dem 
aus Boronatrocaleit erhaltbaren Pandermit, einem Tetracaleiumpenta- 
borat, und Triealeiumpentaborat. Beide Andeutungen wurden verfolgt. 

Um den Colemanit als Glied zwischen Pandermit und Tricaleium- 
pentaborat zu fassen, wurde Boronatrocaleit bei 100° mit Borsäure- 
lösungen von ansteigender Stärke behandelt, jedoch werden, auch bei 
Einimpfen mit Colemanit, nur Pandermit und Tricaleiumpentaborat in 
bester Ausbildung erhalten, oder, auf der Grenze, Mischungen von 
beiden, die sich unter dem Mikroskop schr deutlich als solehe zeigten. 
Ähnliches ergab die zweite Versuchsreihe, in der bei allmählich 
höheren Temperaturen gearbeitet wurde. Boronatrocaleit gab, auch 
nach Einimpfen mit Colemanit, nur das Heptahydrat der Colemanit- 
reihe oder Pandermit bzw. Mischungen von beiden. 

Bei dem Mißlingen dieser immerhin etwas orientierenden Ver- 
suche wurden die Umstände festgestellt, unter denen Colemanit ent- 
stehen muß, und dann alle Mittel zur Erleichterung der Bildung hinzu- 
gezogen, was schließlich zum Ziele führte. 

Wann Colemanit entstehen muß, lehrte eine Löslichkeitsbestim- 
mung. Sie wurde in gesättigter Chlornatriumlösung ausgeführt, in der 
die Verwandlung bzw. die Bildung der Caleiumborate, wegen der 
größeren Löslichkeit in diesem Medium, leichter vor sich geht als 
in Wasser. Diese Lösung 1000H,0 s9Na,Cl, wurde bei 83° zunächst 
mit Colemanit abgesättigt. Der erhaltenen Lösung entsprach nach drei 
Tagen an der Hand einer Kalkbestimmung: 

1000H,0(59 Na, CL) 0.34 Ca0(o.51 B,O,). 

Nach Erhöhung der gelösten Kalkmenge durch Sättigung des 
Filtrats mit dem unter diesen Umständen instabilen Nonohydrat auf 
0.4 sank dieselbe in 24 Stunden beim Rühren mit Colemanit auf 0.33, 
was schon eine Andeutung von Colemanitbildung enthält. 




















® Ann. der Pharm. 84, 228. 
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Das höhere Hydrat (CaO),(B,0,),.7H,O gab nach vier Tagen 
0.36 CaO in Lösung, welche Menge, nach Erhöhung in der obigen 
Weise, beim Rühren mit Heptahydrat auf denselben Wert zurück- 
sank. Bei 83° ist also der Colemanit in gesättigter Chlornatrium- 
lösung weniger löslich als Heptahydrat und muß sich schließlich bei 
dieser Temperatur in gennnntem Medium aus Heptahydrat bilden. 

Nachdem dies festgestellt war, wurde ein Dilatometer mit der 
Mischung von Colemanit und Heptahydrat (zu gleichen Teilen, um die 
Verwandlung möglichst zu begünstigen), etwas Kochsalz und dessen ge- 
sättigter Lösung als Füllflüssigkeit beschickt. Dies Dilatometer zeigte 
bei 83° eine sehr deutliche Kontraktion (24 mm an der Skala). Als 
dieselbe sich nach 48 Stunden vollzogen hatte, war der ganze Inhalt in 
Colemanit verwandelt, mit 27.2 Prozent CaO und 50.6 Prozent B,O, 
statt der theoretischen 27.2 Prozent und 50.9 Prozent. Da die Ausbil- 
dung zu wünschen übrig ließ, was bei dem so schön kristallisierenden 
Colemanit befremdete, wurde das spezifische Gewicht bestimmt und 
identisch mit demjenigen des natürlichen auf 2.42 gefunden (bei 14° 
gegen Wasser von derselben Temperatur). 

Die etwas auffnllende Kontraktion bei Wasserabspaltung wurde 
durch die Bestimmung des spezifischen Gewichts vom Heptahydrat be- 
stätigt, das sich auf 2.12 ergab. Das Molekularvolumen von (CaO), 
(B,0,),.7H,0 ist demnach 211.3, dasjenige von Colemanit 170.2; die 
zwei Wassermoleküle 36 nehmend, ergibt sich eine Kontraktion von 
5.1 cem bei der Bildung eines Grammoleküls Colemanit, was auch dem 
direkten Befund quantitativ entsprach (gefunden 0.013 cem Kontraktion 
pro Gramm Heptahydrat; berechnet 0.012), 

Nunmehr wurde Boronatrocaleit herangezogen. Zunlichst zeigte 
sich, daß die Umwandlung von Heptahydrat in Colemanit, bei An- 
wesenheit von Chlornatrium, auch bei bedeutend tieferen Tempera 
turen vor sich geht; sogar bei 40° ließ sich noch die allmähliche Kon- 
traktion beobachten, langsamer, jedoch unter Bildung eines besser 
entwiekelten Produkts. Daraus geht hervor, daß auch Boronatrocaleit, 
welches mit Wasser bei diesen Temperaturen Heptahydrat geben kann, 
bei Anwesenheit von Chlornatrium und nach Einimpfen schließlich 
Colemanit bilden muß. Dies hat sich in vollem Umfang bewährt. 

Die meist geeignete Temperatur zur Bildung von Colemanit aus 
Boronatroealeit und gesättigter Chlornatriumlösung schien bei etwa 
70° zu liegen. 140°” Wasser, 50° Chlornatrium, 4% Boronatrocaleit 
(und 0%4 Borsture zur Vorbeugung von Pandermitbildung) wurden 
mit of5 des künstlichen Colemanits, die also 0825 Naturprodukt ent- 
halten, geimpft. Nach achttägigem Erhit: 
Colemaı 















n in Porzellantlaschen ist 
in quantitativer Ausbeute, mit 27.2 Prozent CaO und 50.3 Pro- 
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zent B,O,, schon ziemlich wohl ausgebildet entstanden. Unter dem 
Mikroskop zeigt sich in den ersten Tagen etwas Heptahydrat, das 
aber bald aufgezehrt wird. 

Was sich bei der Colemanitbildung gezeigt hat, ist, daß in den 
schwierigen Fällen durch Einimpfen in erheblicher Menge Klarheit ge- 
schaften wird. Das Heptahydrat kann für sich längere Zeit mit Chlor- 
matrium erhitzt werden, ohne Colemanit zu liefern, und auch nach 
Einimpfen mit kleinen Mengen, wie gewöhnlich, würde die Colemanit- 
bildung’ der Beobachtung entgehen; forciert man, durch Erhöhung der 
"Temperatur, so entsteht Pandermit. Vielleicht gestaltet auch die künst- 
liche Darstellung des Diamanten sich günstiger bei geeignetem Impfen. 

Schließlich zeigt sich in den nunmehr untersuchten natürlichen 
Boraten von Caleium und Magnesium, wie die Schwierigkeit mit der 
Borsäure ansteigt: Pinnoit, mit dem Verhältnis zwischen Borsäure 
(B,0,) und Base (MgO) 1:1, wurde zuerst erhalten; Pandermit, wo 
dasselbe 5:4 ist, kam dann; viel schwieriger war die Aufgabe bei 
Colemanit mit 3:2; bei Borocaleit mit 2:1 ist sie noch nicht gelöst. 














3. Bildungstemperatur von Colemanit, 


Bei der Schwierigkeit, auf die ich bei Colemanitdarstellung stieß, 
war die nächstliegende Vermutung, daß eine höhere Bildungstempe- 
ratur hier eine Rolle spielt. Die erwähnten Beobachtungen erlauben 
diese Temperatur zu verfolgen, durch Feststellung derjenigen, unter“ 
halb der sich Colemanit in Heptahydrat verwandelt. Um die tiefste 
bezügliche Temperatur zu fassen, mußte statt Chlornatriumlösung die- 
jenige gewählt werden, welche die kleinste Tension aufweist und 
in der noch Caleiumborate entstehen können; dieselbe ist nach früherem 
die an Chlornatrium, Chlorkalium und Glaserit gesättigte Lösung. So 
wurde dann ein Dilatometer beschickt mit 5° Colemanit, 5% Hepta- 
hydrat, je 1% der ebengenannten Salze und als Füllflüssigkeit deren 
für 25° gesättigte Lösung benutzt. Die auf Colemanitbildung hin- 
weisende Kontraktion zeigte sich nun bei 40°, bei 35° bei 30° ganz 
unzweideutig; bei 25°, unserer unteren Temperaturgrenze, war sie s 








gar auch noch, aber erst nach längerer Zeit deutlich, zu beobachten. 
Colemanit gehört also zu den Mineralien, welche schon von 25° an 
sich bilden können. 
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Zur Theorie der Contractilität. 
Von Ti. W. Ex 








MAN: 





(Vorgetragen in der Sitzung vom 21, Juni 1906 [s. oben 8, 541}.) 





I 
Contraetilität und Doppelbrechungsvermögen. 


In einer vor 33 Jahren veröffentlichten Arbeit (12)" habe ich auf‘ eine 
Reihe von Thatsachen aufmerksam gemacht, die mir die Annahme 
eines causalen Zusammenhangs der beiden in der Überschrift ge- 
nannten Eigenschaften wahrscheinlich machte. Weitere Untersuchungen 
(14) über das Vorkommen und erste Auftreten von Doppelbrechung 
an Muskelfasern, Flimmerorganen und anderen geformten contractilen. 
Substanzen verliehen dieser Annahme bald eine so kräftige Stütze, 
dass ich mich zu dem Ausspruch berechtigt hielt (14, 460): »Con- 
traetilität, wo und in welcher Form sie auftreten möge, 
ist gebunden an die Gegenwart doppelbrechender, positiv 
einachsiger Theilchen, deren optische Achse mit der Rich- 
tung der Verkürzung zusammenfällt.« Wichtige Bestätigungen 
dieses Satzes lieferte darauf die Untersuchung der doppeltschräg- 
gestreiften Muskelfnsern (20) und die der Entwickelung der pseudo- 
elektrischen Organe (24), insbesondere aber der experimentelle Nach- 
weis (12, 177, 23, 18 flg., 9, 23), dnss auch leblose und todte Gewebs- 
elemente, ja, sogar nichtorganisirte Gebilde (37, 253, 23, 31), wenn 
sie nur positiv einachsig doppelbrechend sind oder künstlich gemacht 
werden, das Vermögen besitzen bez. erhalten, sich in der Richtung 
der optischen Achse zu verkürzen. Dabei konnte betrefls der Be- 
ziehungen der mechanischen zu den optischen Erscheinungen bei leb- 
losen und bei lebendig contraetilen Gebilden die weitestgehende 
Übereinstimmung aufgedeckt werden (9, 

Bei diesem Thatbestand darf es wohl befremden, dass in nahezu 
allen in neuerer Zeit unternommenen Versuchen, eine Theorie der 
Contraetion zu begründen, ‚jene Bezichungen zwischen Doppelbrechung 

















ie das Litteraturverzeichniss am Schluss, 
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und Contractilität ganz vernachlässigt worden sind. Eine Ausnahme 
bildet der Versuch von G. E.Möıuzn (42), die Muskeleontraction auf 
pyroelektrische Wirkungen doppelbrechender Krystalloide zurück- 
zuführen, Doch konnte dieser, von anderen Bedenken abgeschen, 
schon als widerlegt gelten durch die 'Thatsache, duss der durch 
Temperatursteigerung verkürzte Muskel sich nicht wieder verlängert, 
sobald die obere Temperatur constant bleibt. Er ist wohl auch von 
seinem Verfasser selbst aufgegeben. Von anderen Autoren hatte 
L. Hrnstass (37) die prineipielle Bedeutung der Anisotropie für das 
Contraetionsvermögen voll gewürdigt und durch werthvolle Thatsachen 
und Betrachtungen gestützt. Nachdem er sich aber durch eigene 
Versuche von der Richtigkeit der Badcxx’schen Angabe überzeugt zu 
haben glaubte, dass die optischen Constanten des Muskels sich bei 
der Thätigkeit nicht ändern, erschien es ihm wieder höchst zweifel- 
haft, ob. fünctionelle Beziehungen zwischen Doppelbrechungs- und 
Verkürzungsvermögen beständen (38, 251). Und diesen Zweifel scheinen 
auch die späteren, durch V. vox Eussn (9), A. Roıerr (48) und 
P. Scnuurz (53) mit gegentheiligem Resultat ausgeführten Unter- 
suchungen nieht beseitigt zu haben. 

Du ich überzeugt bin, dass gerade in jenen Beziehungen der 
Schlüssel zur Lösung des Contractionsproblems gelegen ist und dass 
jede Theorie, die diese Beziehungen ignorirt, wenn auch nicht von 
vorn herein für unhaltbar, so doch zum Mindesten auf einem wesent- 
lichen Punkte für unvollständig gelten muss, so scheint es mir ge- 
boten, zunächst einmal alle die Thatsachen zusammenzustellen, welche 
den causalen Zusammenhang jener beiden Erscheinungen meiner Mei- 
mung nach beweisen. Es dürfte dies um so mehr angezeigt sein, als 
es an einer solchen Zusammenstellung bisher fehlt und als mir dabei 
die Gelegenheit sich bietet, manche neue oder doch bisher unbeachtete 
Thatsache zur Sprache zu bringen und gleichzeitig auf einige prin- 
eipiell wichtige besondere Fragen und Einwände näher einzugehen, 

Es sind wesentlich zwei verschiedene Gruppen von Thatsachen, 
auf welche der Beweis jenes Zusammenhangs sich gründet: einmal 
Beobachtungen und Versuche an den lebendigen contractilen Gebilden: 
an Muskeln, Flimmerorganen und Protoplasma; zweitens solche an 
todten und leblosen Objeeten. 

Führten vornehmlich die ersteren zur Aufstellung der Hypothese 
‚jenes Zusammenhangs, so dienten die zweiten im Besonderen zur nähe- 
ren Prüfung der aus jener Hypothese sich ergebenden Deductionen. 

































4 So durch A. Fick, J. Benssreix, Venwons, P. Jussex, E.Sorvar, WAnsoxsatı 


En u. 
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Ich beschränke mich im Folgenden darauf, beide Reihen von 
Thatsachen in kurzer Formulirung zusammenzustellen und jede nur 
insoweit zu erläutern, als der vorliegende Zweck dies wünschenswerth 
erscheinen lässt, 

1. Alle geformten eontractilen Substanzen sind doppel- 
brechend. 

Bezüglich der allgemein anerkannten Doppelbrechung der Muskel- 
fasern der Metazoen, der Myoneme der Infusorien (Stielmuskel der 
Vortieellinen u. A.), der Cilien, Griffel, Haken, Borsten und Membra- 
nellen der Ciliaten, der Flimmerhaure thierischer Epithelzellen, der 
Geisseln der Spermatozoen, der eontractilen Protoplasmnstrahlen von 
Actinosphaerium u. s. w. darf ich auf meine Abhandlung über »Con- 
traction und Doppelbrechung« (14) verweisen, in welcher sich auch 
die erforderlichen historischen Hinweise den. Die Doppelbrechung 
der glatten Muskeln der Wirbelthiere ist seitdem von von Enxen (), 
16) und besonders ausführlich von P. Scuuurz (53, a, 5324) unter- 
‚sucht worden. 

Überall sind in letzter Instanz fuserförmige Gebilde Träger der 
Contractilität und des Doppelbrechungsvermögens (20). Man muss, 
was, wie ich glaube, noch nicht genügend betont ist, im Wesent- 
lichen zwei Arten von geformten eontractilen Gebilden unterscheiden, 
Beide entstehen aus ungeformtem, einfach brechendem Protoplasma, 
aber die einen sind vorübergehender Art, die anderen bleibende mor- 
phologische Diflerenzirungsproduete. 

Die ersteren entstehen durch eine zeitweilige, wieder umkehr- 
bare Anordnung des Protoplasma zu festeren, faserförmigen, doppel- 
brechenden Gebilden. So die Protoplasmastrahlen an der Oberfläche 
von Actinosphaerium und anderen Rhizopoden. Auch die Umwand- 
lung amöboid beweglicher Ausläufer von Protoplasten in Geisseln 
(Sporen von Myxomyceten, Protomyxa u. s. w.) gehört hierher.' An 
der Basis des Protoplasmustrahls bez. der Geisel geht die geformte 
Substanz ganz unmerklich in das formlose Plasma über, Sie kann, 
bei elektrischer Reizung oder spontan, mit letzterem völlig wieder ver- 
schmelzen. 

In der zweiten, weitaus grösseren Zahl der Fälle (Muskelfusern, 
Myopodien, Myoneme, Flimmerorgane u. A.) handelt es sich um 
bleibende morphologische und physiologische Di 
dauernde Organisationen. Immer findet sich hier die eontractile Sub- 
stanz in Form feinster, eiweissreicher Fibrillen, die von dem unge- 
formten Protoplasma allseitig und dauernd scharf abgegrenzt sind. 















enzirungen, um 











" Nüheres hierüber 14,344 und 95,71 und 75. 
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Der Nachweis, dass diese fibrillären Formelemente der ausschliess- 
liche, oder doch wesentliche Sitz der Contractilität und Doppelbrechung 
sind, und nicht die interfibrilläre ungeformte protopIasmatische Sub- 
stanz, ist speciell für die Muskeln mit aller Schärfe zu führen', 

Die Contraetilität der Fibrillen folgt aus ihren Formverände- 
rungen bei der Thätigkeit, die man an lebenden Muskelfasern von 
Fröschen und Arthropoden, ebenso an grossen, mit deutlichen 
Myonemen ausgestatteten Infusorien, wie Zoolhamnium (Stielmuskel) 
Sientor, Epistylis galea u. A., leicht zu beobachten vermag. Im er- 
schlafften, nicht gedelnten Zustand sieht man die Fibrillen innerhalb 
der Zellen wellenförmig geschlängelt, ähnlich wie die Fasern eines 
nicht gespannten Froschsartorius.” Reizt man dann, etwa durch einen 
Inductionsstrom, so werden sie plötzlich unter Geradestreckung kürzer 
und dieker. Durch fortdauernde, tetanisirende Reizung kann man 
sie in diesem Zustand erhalten. Nach Aufhören der Reizung nehmen 
sie alsbnld wieder unter Verlängerung und Verdünnung einen ge- 
‚schlängelten Verlauf an, der durch Dehnung in einen geradlinigen 
übergeht. 

In wie weit dem ungeformten isotropen Sarcoplasma der Muskeln 
etwa selbständiges Bewegungsvermögen zukommt, mag dahingestellt 
bleiben. Die von Borrazzı für die Contraetilität desselben angeführten 
"Thatsachen sind zum Theil sicher (Tonusschwankungen des Herzens von 
Emys) durch die Anwesenheit besonderer geformnter Elemente (glatte 
Muskelfasern)* zu erklären, zum Theil (Veratrinzuckungen und andere 
Erscheinungen), wie ich glaube, auch in der Annahme begreiflich, 
dass nur die doppelbrechenden Fibrillen das eigentliche Contractile sind, 

Der Beweis dafür, dass die Fibrillen auch der ausschliessliche, 
oder doch fast ausschliessliche Sitz desDoppelbrechungsvermögens 
sind, ist besonders an solchen Muskelfüsern zu führen, wo das Sareo- 
plasma die Muskelfibrillen bez. die aus Fibrillen bestehenden »Muskel- 
säulehen« in dickerer Schicht umhällt oder begrenzt, wie bei den 
Muskelfasern vieler Inseeten und Crustaceen, bei den Flossenmuskeln 
von Hippocampus, den Muskeln der Fledermäuse, auch wohl bei 
embryonalen quergestreiften Muskelfasern von Wirbelthieren. Immer 
sind es nur die fibrillenhaltigen Partien, welche Doppelbrechung zeigen. 








% Ich würde auf diesen, den meisten Physiologen wohl übertlüssig erscheinenden 
Nachweis nicht eingehen, wenn nicht gelegentlich immer wieder Zweifel an der wesent“ 
lichen Bedeutung der Fibrillen für die Zusammenziehung der Muskeln lautbar würden 
Gehörte doch sogar ein un die Kenntniss der Contracilitätserscheinungen so. ver- 
dienter Forscher wie W. Künse zu diesen Zweiflern. 

# Nüheres s. (14) S. 43811, 4461, 
us Rosenzwiuß (49, 206). Auch Borrarzı selbst ist neuerdings zum gleichen 
Ergebniss gelangt (5, 6, 199). 
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An isolirten Fibrillenbündeln konnte schon Brücke (7, 5) nachweisen, 
dass nur die »sarcous elements« anisotrop sind. 

Betreffs der Doppelbrechung und des Contractionsvermögens der 
Flimmerorgane kann, wie ich glaube, ein Zweifel nicht bestehen, dass 
beide in den Fibrillen ihren Sitz haben und nicht etwa in einer 
interfibrillären oder perifibrillären Substanz. 

2. Da wo die eontraetilen Fibrillen wie bei den quer- 
gestreiften Muskeln aus abwechselnd isotropen und ani- 
sotropen Gliedern bestehen, sind nachweislich die aniso- 
tropen (»metabolen« Rorrzrr's) — und wahrscheinlich nur 
sie — Sitz verkürzender und verdickender Kräfte. 

Die thatsächlichen Belege (14, 162#.) für diesen Satz liefern 
wesentlich die bei der Contraetion lebender Muskeln zu beobachten- 
den Formveränderungen der isotropen (»arimetabolen«) und anisotropen 
(»metabolen«) Schichten. Sie beweisen, dass in jedem Fall die letzteren 
coutractil sind. Denn sie verdicken sich bei der Zusammenzichung 
stärker als die isotropen Schichten, was sonst nur durch eine Zu- 
sammenpressung der anisotropen dureh gegenseitige Anziehung der 
isotropen Schichten erklärlich wäre. Von einer solchen Fernewirkung 
durch die anisotropen Schichten hindurch kann selbstverständlich 
keine Rede sein. Es ist nur die Frage, ob auch die isotrope Substanz 
der Sitz verkürzender Kräfte sei? Nöthig ist diese Annahme keineswegs, 
da alle Formveränderungen sich erklären lassen unter der Voraus. 
setzung, dass nur die metabolen Glieder eontractil sind. 

Immerhin wäre es möglich, dass wenigstens die in der isotropen 
Schicht gelegenen Nebenscheiben (n) und Zwischenscheiben () dieses 
Vermögen besässen, da sie ja gleichfalls und im selben Sinne, wenn 
schon im Allgemeinen (namentlich x) schr viel schwächer, doppel- 
brechen als die metabolen Glieder (9. Wahrscheinlich ist das aber 
nieht, denn es bestehen übrigens, wie ich früher zeigte (11, 42M) 
und Rorzerr ausführlich bestätigte (46, 47, 48), zwischen ihnen und 
den contraetilen Gliedern Q schr erhebliche physikalische und chemische 
Unterschiede. Namentlich aber erleiden während der Contraetion die 
wichtigsten nachweisbaren Eigenschaften (Liehtbrechung, Volum, Dehn- 
barkeit) beider geradezu entgegengesetzte Änderungen. 

In noch höherem Grade gilt das von den rein isotropen Sehichten, 
die zwischen Z und N und N und Q in den arimetabolen Fibrillen- 
gliedern liegen. Ihre Rolle ist denn auch nachweislich eine ganz 
andere als die der metabolen Glieder (12, 1698, 15, 19, 21, 22). 

3. Alle eontraetilen Formelemente sind positiv ein- 
achsig doppelbrechend, und bei allen fallt die optische 
Achse mit der Richtung der Verkürzung zusammen. 
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Die Richtung der Verkürzung und somit die optische Achse fällt 
nach allen vorliegenden Angaben im Allgemeinen mit der morpho- 
logischen Längsachse der Fibrillen zusammen. Senkrecht darauf er- 
folgt Verdiekung. Es giebt aber eine für unsere Frage, wie ich schon 
früher hervorgehoben habe (20, 559), schr wichtige Ausnahme. Bei 
den sogenannten doppelt schräggestreiften Muskelfasern bildet die 
Längsachse der in ihnen enthaltenen Fibrillen einen Winkel mit der 
Längsachse der Muskelfasern. Dieser Wiukel, der im Zustand der 
Erschlaffung (Ruhe) sehr spitz ist (oft weniger als 5°), wird, wie ich 
durch Versuche an Anodonta zeigen konnte, mit zunehmender Con- 
traction der Faser immer stumpfer (bis 100° und darüber.)' Hierb 
ändert sich aber die Lage der optischen Achse nicht. Diese 
bleibt vielmehr in jeder Phase der Contraetion der Verkürzungs- 
richtung, d.h. der Faserachse, parallel. 

Dieser Befund ist darum von besonderem Gewicht, weil bei allen 
‚sonst bekannten Arten doppelbrechender Fibrillen thierischer Gewebe 
(quergestreifte und glatte Muskelfasern, Bindegewebe, Cornea, Knochen, 
Faserknorpel, Flimmerorgane, Rindenzellen der Haare) morphologische 
Längsachse und optische Achse der Fibrillen zusammenfallen. Die 
Vermuthung (L. Hrnxaxs 38, 251), dass das Doppelbrechungsvermögen 
der contractilen Elemente nur eine morphologische Bedeutung habe, 
wird hiernach wenig wahrscheinlich. Nur dann würden die schräg- 
gestreiften Muskelfasern für unsere Beweisführung nicht zu verwerthen 
sein, wenn nicht die Fibrillen, sondern das interfibrilläre Sarcoplasma 
Sitz der eontractilen Kräfte in der Faser wäre. Für diese Annahme 
fehlt es jedoch an hinreichender Begründung. 

4. Die speeifische, d.h. auf die Einheit des Quer- 
schnitts bezogene Kraft der Verkürzung ist anscheinend 
um so grösser, je höher die speeifische Kraft der Doppel- 
brechung der eontraetilen Elemente. 

Die bei gleicher Dieke stärker doppelbrechenden quergestreiften 
Muskeln entwickeln grössere Kraft als die schwächer anisotropen glatten 
(nach eigenen Beobachtungen und Angaben von Scuuszz [53, a, 532.])- 
Relativ stark anisotrop und von grosser Kraft sind viele Flimmer- 
organe (14, 452). Die geringste Kraft entwickelt das contraetile 
Protoplasma (14, 454). 





% Diese Thatsache ist seitdem bestätigt worden durch H-For (39), Rovze (50) 
und F.Mancrau (41). Die Meinung des letzteren Autors, dass die Fibrillen sich in 
der Richtung ihrer eigenen Längsachse zussmmenziehen, ist schon gegenüber der durch 
Fo. und Barzowrrz (4) festgestellten Thatsache hinfällig, dsss bei den von ihnen unter- 
suchten Ohjekten in jeder Faserzelle nur ein System von die Achse umkreisenden Fi- 
Wrillen existirt. Ilier müssten ja die Muskelfasern bei jeler Anderung ihres Con 
tractionszustandes sich um ihre Längsachse drehen! 
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Wenn auch genaue vergleichende Messungen obigem Satz bisher 
noch nicht zu Grunde gelegt werden können, so sind doch die Unter- 
schiede, um welche es sich handelt, in vielen Fällen so gross und so 
leicht zu bestätigen, dass seine Richtigkeit mir ausser Zweifel zu sein 
scheint. Eine genauere quantitative Untersuchung wäre immerhin sehr 
erwünscht, wird freilich, wie schon die vorliegenden Messungen betrefls 
der Muskelkraft zeigen, keine leichte Aufgabe sein. Über die absolute 
Kraft der quergestreiften Muskeln vergleiche die Lehrbücher der Physio- 
logie. Die Werthe liegen zwischen etwa ı'# und 10%. Bei den glatten 
Muskeln des Froschmagens fand P. Senuırz (53, b, 62) o%*5 bis 1)%4. 
Bezüglich der Kraft der Flimmerorgane vergleiche ausser 17, 3921. noch 
P. Jessen 39, 537, über die des Protoplnsma P. Jexses 40, 131. 

5. Bei der Ontogenese der Muskelfasern und Flimmer- 
organe treten Doppelbreehung und Contractilität gleich- 
zeitig auf. 

Die Beobachtungen, auf welche sich dieser Satz gründet, sind 
in meiner Abhandlung »Contractilität und Doppelbrechung« S. 442, 
454 456—459 mitgetheilt. Der gelegentlich aufgestellten Behauptung, 
dass die Zellen des Herzens, schon bevor sie doppelbrechende Fibrillen 
aufweisen, Contraetionen ausführen, muss ich nach meinen Beobach- 
tungen an Hühnerembryonen widersprechen. Sobald in der zweiten 
Hälfte des zweiten Tages der Bebrütung rhythmische Bewegungen am 
Herzschlauch bemerklich werden, gelang es mir immer bei sorgfälti« 
ger Untersuchung im polarisirten Licht (im Dunkelkasten! mit und 
ohne Einschaltung empfindlichster Gipsplättchen) sichere, wenn schon 
schwache Doppelbrechung (einachsig, positiv in Bezug auf die Richtung 
der Verkürzung) nachzuweisen, und zwar schon am lebenden Ohjecte, 
Die Anwesenheit von Muskelfibrillen i den Zellen liess sich am 
frischen Objekt zur selben Zeit nicht mit Sicherheit erkennen, wohl 
aber nach Erbärtung in Alkohol oder verdünnter Chromsfure und 
Untersuchung in Glycerin oder Balsam, und zwar auch ohne Anwen- 
dung von diferenzirenden Färbungen. Auch die Rumpf- und Schwanz. 
muskeln von Froschlarven zeigten bestimmt erst dann typische Con- 
tractionen, wenn doppelbrechende Fibrillen nachweisbar waren. Da 
hier, wie seit F, E. Sonunzr (54) bekannt, zunächst immer nur vere 
einzelte, kaum meösbar dicke Fibrilen im Protoplasma der Myoblasten 
auftreten, darf es nicht Wunder nehmen, wenn der mikroskopische 
Nachweis ihres ersten Auftretens schwierig ist, und hätte es nichts 
zu sagen, wenn dieser Nachweis gelegentlich einmal erst um ein 














* Das Arbeiten mit dunkelndaptirtem Auge, welch 
ist für Untersuchungen wie die vorliegende, wo es auf Ei 
spuren ankomint, unenthehrlich (19, 577). 


dieser Kasten ermöglicht, 
deckung schwächster Lichte 
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Weniges später gelänge als die Beobachtung der ersten Spuren von 
Contraetilität am lebenden Objeet. Während bei den willkürlichen 
quergestreiften Muskeln, nach meinen Beobachtungen, mit Contractilität 
und Doppelbrechung gleichzeitig auch Querstreifen zu erscheinen 
pflegen, ist dies doeh nicht bei allen der Fall. Schon A. Weisuass 
(57, 58, 282) fand die Kaumuskeln der Larven von Musez vomitoria 
vor dem Ausschlüpfen zwar eontraetil, aber noch einige Zeit danach 
ohne Querstreifen. Ich konnte dies bestätigen, aber zugleich nach- 
weisen, dass sie zu jener Zeit schon deutlich doppelbrechen. Auch 
bei den Hautmuskeln der Fliegenlarven waren Doppelbrechung und 
Contractilität gleichzeitig — schon Stunden lang vor dem Ausschlüpfen 
— und erst viel später Querstreifung nachweisbar. Auch beim Herz- 
muskel von Hühnerembryonen vermochte ich erst am dritten bis vier- 
ten Tage der Bebrätung deutliche Querstreifung zu bemerken. Nicht 
die Querstreifung also, sondern die Anwesenheit doppel- 
brechender Theilchen in den Fasern ist das Entscheidende 
für das Auftreten des Contraetionsvermögens. 

6. Bei der Entwiekelung der elektrischen Organe von 
Raja elavata aus eontractilen quergestreiften Muskelfasern, 
bei der das Contraetionsvermögen verloren geht und die elek- 
tromotorischen Fähigkeiten eine Steigerung erfahren, ist 
das erste wabrnehmbare Zeichen des beginnenden Functions- 
wechsels ein Schwinden des Doppelbrechungsvermögens der 
Hauptsubstanz (Quer- und Mittelscheiben). 

Diese höchst merkwürdige Thatsache ergab sich bei Untersuchung 
(24) der Veränderungen, welche die feinere Structur der quergestreiften 
Muskelsubstanz bei ihrer allmählichen Umwandlung in die Lamellen der 
Blätterschicht der elektrischen Organe im Schwanz von Raja clavata 
erleidet. Wie seit Banvenm (1) bekannt, entwickelt sich jedes elek- 
trische Kästchen des Schwanzorgans der Rochen aus einer querge- 
streiften Muskelfaser, die weder morphologisch noch physiologisch von 
den bleibenden Schwanzmuskelfasern derselben Thiere zu unterscheiden 
ist. Insbesondere sind diese Fasern Anfangs eontraetil und ihre 
metabolen Schichten in normaler Weise doppelbrechend. Diese meta- 
bolen Schichten bilden sich nun zu den dicken, schwach und einfach 
lichtbrechenden Lamellen des elektrischen Kästehens um, während aus 
den arimetabolen die dünnen und stark, aber gleichfalls einfach licht- 
brechenden Blätter hervorgehen. Der Verlauf dieser Änderungen zeigt 
(vom Verhalten der absoluten Dimensionen bei Raja clarata, batis 
und eireularis abgesehen) im Ganzen die grösste Ähnlichkeit mit den- 
‚jenigen, welche bei starker physiologischer Verkürzung in allen 
quergestreiften Muskelfasern auftreten (s. Satz 7). Das besonders Merk- 
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würdige besteht nun darin, dass (bei Raja clacata) die Umwandlung 
der Muskelfaser damit beginnt, dass das Doppelbrechungsvermögen 
ihrer metabolen Schichten schwindet. Noch ehe das proximale Ende 
der Muskelfiser sich keulenförmig zu verdicken anfängt, ist das Doppel- 
brechungsvermögen bereits sehr stark vermindert, bald völlig geschwun- 
den. Dabei bleibt das Aussehen der metabolen Schicht im gewöhn- 
lichen Licht oder zwischen parallelen Nieols zunächst ganz unverändert. 
Die Schicht erscheint hier gerade so stark lichtbrechend (bez. dunkel) 
wie vorher. Auch Volum- oder Strueturänderungen sind Anfangs nieht 
nachweisbar. Zeichen von Contractilität sind nieht mehr aufzufinden. 

Bei anderen Arten dagegen (z. B. Raja radiata [32] und unbe- 
stimmte, von Basccnis [2, 3] untersuchte Species) erhält sich das Doppel- 
hrechungsvermögen schr lange. Dann aberauch dieContraetilität! 
Basucnis giebt ausdrücklich an (3), dass er bereits stark keulenförmig 
angeschwollene Fasern auf galvanische Reizung sich noch contrahiren 
sah, und fügt Figuren bei (3, Fig. 19 und 20), in welchen die bereits 
weit ausgebildete Lamellenschicht junger Kästchen noch deutliche Doppel- 
brechung zeigt. Für die lange Fortdauer des Contraetionsvermögens 
bei Raja radiata, die schon Ewaxr (32) vermuthete, spricht auch das 
Vorkommen verschiedener Contractionszustände an fixirten, in der 
Entwickelung zu elektrischen Kästchen weit fortgeschrittenen Fasern. 

Wegen weiterer Einzelheiten sei auf meine ausführliche Darstellung 
(24) verwiesen, wo auch schon die Bedeutung der geschilderten Be- 
funde für die Theorie der Muskelcontraetion besprochen ist und Winke 
für die weitere experimentelle Forschung gegeben sind. Hoffentlich 
findet der interessante Gegenstand bald eine gründliche histiologisch- 
physiologische Weiterbearbeitung. 

7. Bei der physiologischen Contraction der Muskeln fin- 
det wie eine Abnahme der verkürzenden Kraft so auch eine 
Abnahme des Doppelbrechungsvermögens statt. Bei der Er- 
schlaffung treten die entgegengesetzten Änderungen ein. 

Die mit fortschreitender Verkürzung wachsende Ahnahme der ver- 
kürzenden Kraft der Muskeln hat bekanntlich Tu. Scnwass schon vor 
mehr als 60 Jahren an Froschmuskeln demonstrirt. Der schwierigere, 
Nachweis, dass auch die doppelbrechende Kraft der Muskeln bei der 
physiologischen Verkürzung abnimmt, ist erst Vicron vos Essen in 
seiner oben schon eitirten elassischen Arbeit bei quergestreiften Frosch- 
muskeln gelungen (9, S. 88). Er deckte dabei zugleich die be- 
sonderen Umstände auf, durch welche Batexe und später L. Hensasıe 
zur Leugnung einer Änderung der optischen Constanten des Muskels 
bei der Contraetion geführt wurden. Auf die angebliche Unveränder- 
lichkeit dieser Constanten hatte Brückr, 
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diaklastenliypothese gegründet, die seitdem nicht mehr aufrecht er- 
halten werden kann. 

Ein tetanisch stark verkürzter Muskel zeigt nach Euser während 
der ganzen Dauer des Tetanus ein geschwächtes Doppelbrechungs- 
vermögen (9, 93). 

Bei der Erschlaffung wächst, wie das Vermögen zu mechani- 
scher Kraftentwickelung, auch die Kraft der Doppelbrechung wieder. 
Bei ermüdeten Froschmuskeln geht nach Aufhören des Reizes wie 
die Formänderung, so auch die Änderung der Anisotropie auffallend 
langsam zurück, und in noch höherem Grade ist dies — entsprechend 
den bekannten Gestaltveränderungen — bei Muskeln der Fall, welche 
mit Veratrin vergiftet sind (9, 93). 

Wird der Muskel so fixirt, dass bei Erregung seine mechanische 
Energie sich wesentlich nur in Änderung der Spannung, nicht in 
Änderung der Form, äussern kann (isometrische Anordnung), so er- 
folgt keine oder nur eine unbedeutende Änderung des Doppelbrechungs- 
vermögens. Die Erklärung hierfür liefern die sogleich (unter 9) an- 
zuführenden Beobachtungen vox Ensır's. 

An lebenden Käfermuskeln hat Roızerr (48, 50—55) durch Unter- 
suchung in chromatisch polarisirtem Lieht deutliches Sinken der Doppel- 
brechung während der Contraetion beobachtet. Das Sinken war so 
stark, dass »dadurch sogar die von der Verdickung bedingte Farben- 
änderung weit übercompensirt« wurde. Zu wesentlich gleichem Er- 
gebniss kam er durch Untersuchung »fixirter« Contractionswellen. Ich 
kann Rorzere's Beobachtungen nur bestätigen. 

Sehr eingehend hat P. Sonuurz (53,, 533) das polarisatorische 
‚Verhalten glatter Muskeln aus der Ringfaserschieht des Magens von 
Salamandra maculata untersucht. Bei elektrischer Reizung lebender 
Faserschichten unter dem Mikroskop suh er die Verkürzung von star- 
ken Sinken der Doppelbrechung begleitet, Vergleichung gleich dicker 
Schnitte von Fasern, die im vollständig erschlaften Zustand abge- 
storben und solcher, die im Augenblick der grössten Contraetion in 
absoluten Alkohol getaucht waren, ergab dasselbe Resultat. In den 
letzteren war häufig, selbst bei grösserer Dicke der Schnitte, gar keine 
Doppelbrechung mehr nachweisbar, während die ersteren, bei übrigens 
gleicher Behandlung der Präparate (Aufhellen in Terpentindl und Canada- 
balsam), sämmtlich deutliche Doppelbrechung zeigten. Scnuurz hebt im 
Anschluss an vox Enser’s und meine Beobachtungen die Bedeutung seines 
Befundes für die Theorie der Contraction nachdrücklich hervor. Wegen 
der viel einficheren Struetur der glatten Muskelzellen im Vergleich zu 
der der quergestreiften Fasern sind, wie Scuvizz mit Recht bemerkt, 
diese Befunde ganz besonders überzeugend und lehrreich. 
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8. Die Verkürzung der Muskeln bei der spontanen oder 
durch Wärme herbeigeführten Starre ist von einem starken 
Sinken der doppelbrechenden Kraft begleitet. 

Diese wichtige Thatsache, welche den zahlreichen Punkten der 
Übereinstimmung zwischen physiologische Contraetion und Todten- 
starre, auf die besonders Hinwass mit Recht aufmerksam gemacht 
hat, einen neuen hinzugefügt, ist gleichfalls durch vox Essen fest- 
gestellt worden (9, 167 f.). Zum Nachweis dienten hauptsächlich dünne 
Oberschenkelmuskeln vom Frosch (Sartorius, Reetus internus minor). 
Die Starreverkürzung wurde in einigen Fällen (Versuch 4 und 5) durch 
Erwärmung auf 38°— 39° befördert, in einem (Versuch 6) dureh Ein- 
bringen des Präpurats in ein auf etwa 48° erwärmtes Luftbad rasch 
herbeigeführt. 

Beobachtungen an anderen Ohjeeten als quergestreiften Muskeln 
liegen, soviel ich weiss, nicht vor. 

9. Wie die verkürzende Kraft des Muskels nimmt auch 
die Kraft der Doppelbreehung mit der Belastung (Dehnung) 
innerhalb gewisser Grenzen zu. 

Bekanntlich beobachtete zuerst A. Fick am glatten Schliessmuskel 
von Anodonta die Zunahme des Verkürzungsvermögens mit der An- 
fangsspannung: schwerere Gewichte wurden höher gehoben als leich- 
tere. Unabhängig von Fick zeigte R. Hrivesnars, dass der nämliche 
Reiz auch im gedehnten quergestreiften Wirbelthiermuskel mehr me- 
chanische Energie freimaehen kann als im nicht gedehnten. Für den 
Herzmuskel gilt das Gleiche. 

Das Verhalten der Doppelbrechung der Muskelfasern bei Dehnung 
ist von L. Heuvass (38) und nach ihm in ganz besonders eingehender 
Weise durch vox Ensen (9, 80 f.) untersucht worden. Bei den glatten 
Muskelfasern (Längsmuskelschicht des Froschdarms, Muskelbündel des 
Knddarıms von Salamandra) ist nach vox Euxen die Steigerung der 
Doppelbrechung dureh Dehnung leicht nachweisbar. Bei den querge- 
streiften Fasern sind die Verhältnisse complicirter, hauptsächlich durch 
die Zusammensetzung der Fibrillen aus abwechselnd einfach und dop- 
pelt brechenden Gliedern. Es können sich hier, wie vos Enser nach- 
weist, entgegengesetzte Wirkungen' derart compensiren, dass schein 
bar die optischen Constanten nieht beeinflusst werden. »Dies ist beie 
spielsweise beim Sartorius des Frosches der Fall. Bei anderen Muskeln 
dagegen, wie beim Hyoglossus und Geniohyoideus des Frosches, 
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t Zu den von vox ;eführten Momenten, welche ein scheinbares Sin- 
ken der doppelbrechenden Kraft bei der Dehnung der Muskelfibrillen bewirken köne 
‚nen, muss wohl auch die st ropen Glieder der Fibrille 
gefügt werden. : ae i 
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dureh Dehnung eine Verstärkung der Doppelbrechung erzielt werden.« 
Inzwischen steigt beim eontrahirten Muskel die Doppelbrechung 
auch beim Sırtorius beim Dehnen beträchtlich (9, 97, Versuch 16 
und ı7). 

Werden die Muskeln von vorn herein an der Verkürzung gehi 
dert (Isometrie), so kann die bei der Contraction auftretende Span- 
nung eine so starke Steigerung des Doppelbrechungsvermögens be- 
dingen, dass die sonst erfolgende Schwächung compensirt wird (s. 
‚oben 7). 

»Auch an den durch Todtenstarre verkürzten Muskeln konnte, 
wie an den physiologisch contrahirten, sehr leicht durch Dehnung 
eine sehr bedeutende Verstärkung der Doppelbrechung erzielt werden« 
(9, 168). 

Wegen weiterer Einzelheiten wie auch wegen der Methodik der 
Versuche und der Kritik der Beobachtungen muss auf die inhaltsreiche 
Schrift vos Euser's verwiesen werden. Dort ist auch das Verhalten 
der quergestreiften Muskeln gegen Druck in eingehendster Weise ge- 
prüft und discutirt. Auch hierbei ergab sich eine ganz unzweifelhafte 
Änderung der optischen Constanten (9, 99— 167). 

Bei glatten Muskeln (aus Darm, Harnblase des Frosches, am besten 
aus dem Mesenterium des Enddarms vom Salamander) konnte vox 
Ense die Steigerung der Doppelbrechung leicht schon durch einfache 
Dehnungsversuche nachweisen. Es wurde »beim Dehnen sofort ein 
deutliches Steigen der Interferenzfarbe« beobachtet (9, 178 fi). 

10. Wenn quergestreifte Muskelfasern durch chemische 
Agentien (Wasser, gewisse Salze, Säuren, Alkalien) zur Quellung 
gebracht werden, verkürzen und verdicken sie sich unter 
gleichzeitiger Abnahme ihres Doppelbrechungsvermögens. 
Durch entgegengesetzt (schrumpfend) wirkende Agentien 
können beide Arten von Änderungen wieder rückgängig ge- 
macht werden. 

Die obigen Sätze gründen sich auf zahlreiche, zum Theil längst 
bekannte Thatsachen. Über die von Abnahme der Doppelbrechung 
begleitete Verkürzung durch Quellung vergleiche man besonders O. Nasse: 
(44) und vox Euser (9, 169 ff) und die von diesen eitirte Litteratur. 
Dass es speciell die anisotropen, metabolen Glieder der quergestreiften 
Muskelsubstanz sind, an denen sich die betreffenden Vorgänge ab- 
spielen, konnte ich bei Küfermuskeln nachweisen (12, 180). Die wichtige 
Thatsache der Wiederherstellung der früheren Anisotropie bei Auf- 
hebung der Quellung wurde — im Anschluss an ältere analoge Beob- 
achtungen von W. Möutzr (43) am fibrillären Bindegewebe — durch 
Nasse (44, 27.1.) und vos Euxer (9, 170 ff.) festgestellt. 
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Die glatten Muskelfasern sind in Bezug auf den vorliegenden 
Punkt, sowiel ich weiss, noch nicht untersucht. An Flimmerorganen 
ist aber die Verkürzung und Abnahme der Lichtbrechung bei der 
Quellung und die Umkehrbarkeit dieser Veränderungen bei der Schrum- 
fung nachgewiesen (17, 363,25, 787). Bei starker Quellung schwindet 
die Anisotropie sicher. Doch fehlt es noch an genaueren Unter- 
suchungen im polarisirten Lichte. 

Von grosser Bedeutung ist es, dass die hier beschriebenen Er- 
scheinungen nicht nur an lebendigen, reizbnren Muskelfasern, sondern 
auch an abgestorbenen, ihrer Reizbarkeit unwiederbringlich beraubten 
Fasern eintreten. Ich beobachtete starke Verdiekung und Verkürzung 
der doppelbrechenden Schichten (unter Umständen bis über 50 Pro- 
cent) an spontan oder wärmestarren Arthropodenmuskelfasern bei Quel- 
lung in schr verdünnter Milch-, Essig- oder Salzsäure, auch topro- 
eentiger Kochsalzlösung (12, 180). Die beschriebenen Erscheinungen 
sind also nicht etwa auf eine physiologische Contraction in Folge 
chemischer Reizung zurückzuführen, bei der ja auch wesentlich die 
gleichen Vorgänge stattfinden. Sie werden aber da, wo die quellungs- 
erregenden Agentien zugleich »reizend« wirken, sich in lebendigen 
Fasern mit den von der physiologischen Erregung herrührenden 
gleichartigen Veränderungen combiniren müssen. Ich vermuthe, dass 
dies namentlich beim Ammoniak in hohem Grade der Fall 

11. Auch alle leblosen faserigen Gewebselemente, welche 
einachsig positiv doppelbrechend und merklich quellungs- 
fähig sind, besitzen das Vermögen, sich unter Verdiekung 
in der Richtung der optischen Achse zu verkürzen. 

Zuerst wurde dies Verhalten beim fibrillären Bindegewebe durch 
W. Mürzen (43, 184) entileckt. Auf die Übereinstimmung dieses Falles 
mit dem Verhalten der doppelbrechenden Glieder der Muskelfbrillen 
bei der physiologischen Contraetion wies ich hin (12, 177, 13, 95, 
18, 23). vox Eusen zeigte durch Versuche an Sehnengewebe (9, 52), 
Hornhaut (0, 79), Knochen (9, 63), Knorpel (9, 654‘, 74), Haaren 
(9, 204), dass es sich um eine sehr allgemein bei positiv einachsig 
doppelbrechenden Fasern vorkommende Eigenschaft handelt. 

Die Bedingungen, unter welchen Verkürzung erfolgt, sind wie 
bei den Muskeln Einwirkung Quellung verursachender Flüssi 
(kaustische Alkalien, verdünnte Milchsäure, Essigsäure, Salzsäure u. A.) 
und Erwärmung. 

Die schwach doppelbrechenden, giasartigen Schnen von Arthro- 
“podenmuskeln (Astacus, Lucanus und andere Käfer), welche aus Chitin 
zu bestehen scheinen und wie dieses durch die genannten Säuren und 
Alkalien nicht merklich angegriffen werden, insbesondere darin nieht 
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quellen, verkürzen sich unter Einfluss dieser Agentien wie auch bei 
Erhitzung (Kochen) nicht merklich. Ihr Doppelbrechungsvermögen 
nimmt dementsprechend unter diesen Umständen auch nicht merkbar 
ab (eigene Beobachtungen). Ich betone diesen Fall, weil er lehrt, 
dass Doppelbrechungsvermögen nicht auch nothwendig Con- 
traetilität zur Folge haben muss. Optische Anisotropie ist eine 
— und zwar eine absolute — Bedingung für letztere, aber nicht 
die einzige. Dasselbe lehrt ja auch das Verhalten. vieler Krystalle 
(s. später unter 18). Wenn man also sagen darf; ohne Doppelbrechung 
‚keine Contraetilität, ist es doch nicht erlaubt, den Satz umzukehren. 

ı2. Die Kraft, welche bei der Verkürzung lebloser Fa- 
sern durch Quellung oder Erwärmung entwickelt werden kann, 
sowie auch die relative Grösse der Verkürzung, ist im All- 
gemeinen (auch beim selben Objekt) um so grösser, je grösser 
die Kraft der Doppelbrechung. Die absoluten Werthe können 
die höchsten bei Muskeln beobachteten Werthe übertreffen. 
Bei der Verkürzung nimmt die Doppelbrechung ab. 

Am genauesten untersucht ist in dieser Hinsicht das fibrilläre 
Bindegewebe (13, 95, 23, ı8f., Anh. IV). Die Verkürzung des Binde- 
gewebes (Sehnen, Darmsaiten) bei der Quellung oder Erhitzung ist 
eine längst und allgemein bekannte Erscheinung. Das optische Ver- 
halten wurde von W. Müruen (43, 184.) zuerst ermittelt. Über Kraft 
und Grösse der Verkürzung habe ich zahlreiche Messungen angestellt 
(13, 95, 23, ı8f., Anh. I—V, 54f). Frische oder getrocknete und 
bei gewöhnlicher Temperatur in Wasser wieder aufgeweichte Sehnen- 
fusern wirken ausserordentlich stark positiv einachsig doppelbrechend, 
in gleicher Schichtendicke entschieden stärker wie quergestreifte Muskel- 
fasern. In diesem Zustand nun können sie bei Quellung, beispiels- 
weise in sehr verdünnter Milchsäure, Essigsäure, Kalilauge (23, 63, 
"Tab. IVa) von gewöhnlicher Temperatur, sich mit einer Kraft ver- 
kürzen, welche erheblich diejenige übertrifft, die menschliche Muskeln 
gleichen Querschnitts bei stärkster tetanischer Reizung zu entwickeln 
vermögen. Noch höhere Kräfte können durch Erhitzen hervorgerufen 
werden. Eine feuchte Darmsaite von etwa 0”"7 Dicke suchte sich 
beim raschen Erwärmen auf 130° mit einer Kraft von über 1000 
zu verkürzen, was etwa dem ı4fachen der absoluten Kraft mensch- 
licher Muskeln entspricht (23, 26). 

Die Grösse der Verkürzung solcher Objecte bleibt ebenfalls nicht 
hinter der von Muskeln gleicher Dimensionen und gleicher Belastung 
zurück. In 2+procentiger Milchsäure verkürzten sich unbelastete Violin- 
E-Saiten um mehr als 40 Procent, bei Erwärmen in Wasser von 100° 
um etwa 70 Procent (23, 55, Tab. la, 57, Tab. Il). 
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Wenn die Bindegewebsfasern in Säuren oder Alkalien quellen 
oder sich durch Hitze verkürzen und verdieken, sinkt, wie W. Müızzr 
(43, 184) fand und vox Euser näher zeigte (9, 524), ihre Doppel- 
brechung; damit wird auch, wie meine Messungen ergaben, ihre Ver- 
kürzungskraft in entsprechendem Maasse geschwächt, unter Abnahme 
der Elastieität (Zunahme der Dehnbarkeit), wie bei der Contraction 
lebendiger Muskelfusern (23, Anhang). 

In eoncentrirter Chlorcaleiumlösung schrumpft eine Sehne enorm 
(bis über So Proeent) in der Längsrichtung und verdickt sich dabei 
ungemein stark und wird glasartig durchsichtig, während gleichzeitig 
die Doppelbrechung bis auf kaum merkliche Spuren schwindet (43, 
184, 9, 54l.). 

Besonders hervorzuheben ist die weitgehende Übereinstimmung 
im thermischen Verhalten von Sehnen und todten quergestreiften 
Muskeln. Wie ich fand (23, 69), bewirkte Temperaturerhöhung bei 
Muskeln, die durch längeres Erwärmen auf 45° starr geworden, oder 
nach zweitägigem Trocknen oder Liegen in 90° Alkohol zwei Stunden 
in destillirtem Wasser geweilt hatten, erst dann Verkürzung, wenn 
die Temperatur über 60° gestiegen war, unterhalb dieser Temperatur 
geringe Verlängerung. Nachdem dann einmal Verkürzung durch jene 
höhere Temperatur eingetreten war, bewirkte auel bei niedrigeren 
Temperaturen Erwärmung Verkürzung. Ganz dasselbe beobachtet man 
im Grossen und Ganzen bei Sehnen, die der gleichen Behandlung unter- 
worfen werden. Bei beiden nimmt auch das Doppelbrechungsvermögen 
erst beim erstmaligen Überschreiten jener hohen Wärmegrade merk- 
lich ab. Die Anfangstemperatur, bei welcher dies und die bleibende 
thermische Verkürzung eintritt, hängt übrigens — wie ich bei Sehnen 
speciell für letzteres Vermögen nachwies (23, 604.) — ganz von den 
‚sonstigen Bedingungen, besonders von der Art der imbibirten Flüssig- 
keit ab. Sie kann durch kaustisches Alkali, durch Säuren und ande@® 
quellend wirkende Agentien bis auf 15° und tiefer herabgedrückt 
werden.! 

Viele andere, das Verhalten der Doppelbrechung von Sehnen und 
todten Muskeln gegen Erwärmung betreflende, und wichtige Parallelen 
zwischen beiden Vermögen aufdeckende Thatsachen s. bei vox Enser 
(9, 55@. und 177). 








* Eine Zurückführung der thermischen Verkürzung auf »Eiweissgerinnung« oder 
Schrumpfung von Eiweissgerionseln, wie sie neuerdings noch von Gorscuticn (35, 342) 
vertheidigt wurde, ist also ganz unmöglich. Die oben angeführten Thatsachen ent« 
halten auch die Widerlegung des Bedenkens, welche Gorscnuicn — der die That- 
sachen übrigens bestätigt — auf Grund des thermischen Verhaltens wärmestarrer Frosch 
muskeln gegen meine Auffassung erhoben hat (35, 342). 
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13. Bei durch Quellung oder Erhitzung geschwächten 
Sehnenfasern kann, durch Neutralisation bez. Abkühlung, 
mit der Doppelbrechung auch das Verkürzungsvermögen 
wiederhergestellt werden. 

Die Wiederherstellung der Form und der doppelbrechenden Kraft 
wurde von W. Möusen beim fibrillären Bindegewebe entdeckt (43, 185), 
durch vox Ensen bestätigt (9, 534, 65.) und weiter untersucht, die 
dabei stattfindenden Änderungen der Dimensionen, Dehnbarkeit und 
Elastieität von mir durch eine Reihe von Messungen an Darmsaiten im 
Einzelnen belegt (23, 56, Tab. Ib, Ie, IM). Die Umkehr der Ex- 
scheinungen erfolgt auch ohne Einwirkung Ausserer Zugkräfte. Die 
optischen und mechanischen Vorgänge sind also offenbar in principieller 
Übereinstimmung mit denen, welche in den lebenden Muskelfasern bei 
der Rückkehr aus dem contrahirten in den erschlaften Zustand ab- 
laufen. Auch bei den Muskeln findet ja bei der Erschlaffung eine 
Wiederstreckung unter Verdünnung der Fibrillen statt, und zwar ohne 
Mithülfe von Dehnung, wie der geschlingelte Verlauf zeigt, den die 
Fibrillen annehmen, wenn sie sich bei der Erschlaflung nicht unbe- 
hindert strecken können (s. oben 8.697). Bei der Erschlaffung steigt 
auch das Doppelbrechungsvermögen nach vox Ensen’s, Ronurrr's und 
Senurzz’ oben erwälnten Beobachtungen an quergestreiften und glatten 
Muskeln.! 

14. Dehnung von Sehnenfasern steigert gleichzeitig die 
Kraft ihres Doppelbrechungs- und ihres Verkürzungsver- 
mögens. 

Bei frischen, ungeschwächten Sehnen, die ungedehnt bereits sehr 
stark anisotrop sind, ist die Steigerung der Doppelbrechung durch Zug 
nicht leicht nachweisbar. Doch konnte vox Euser (9, 48) tär- 
kung bei einer etwa o""ı dicken Sehne aus dem Schwanz einer Maus 
schon deutlich wahrnehmen bei einer Verlängerung, welche weniger 
als ı Procent der ursprünglichen Länge betrug. Viel leichter gelingt 
der Nachweis bei gequollenen oder durch kurze Einwirkung heissen 
Wassers geschwächten Schnen. Hier nimmt mit der Dehnung wie 
die Doppelbrechung so auch die Kraft des durch chemische oder ther- 
mische Einwirkung erzeugten Verkürzungsstrebens innerhalb weiter 
Grenzen schr auffällig zu (23, 62 f., Tab. IVa). 














® Wenn man die Erschlaffung neuerdings auf +assimilatorischen- chemischen 
Processen beruhen lassen will, so kann es sich dabei dach höchstens um indirecte 
Beziehungen zu chemischen Processen handeln, da ja vorstehende Thatsachen die Um- 
kehrbarkeit der mechanischen und optischen Vorgänge an todten Ohjecten beweisen 
bei denen von »Assimilation« nicht die Rede sein kann. 
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So wurde beispielsweise bei Quellung einer Violin-E-Saite, bei 
gewöhnlicher Temperatur, 


in Wasser 
bei Anfangsspannung 0? eine Kruft von 77° 
» . 105 0 80» 226 
» » 3° 9 
» » 40» 0 496 


in Milehsäure von 0.25 Procent 


bei Anfangsspannung 0% eine Kraft von 110% 


B B 5, m ka 
» . 213 m a0» 350 
» » 425» » 0 


erreicht. 

Ähnliche Zahlen ergaben sich bei Quellung in Essigsäure oder Kali- 
lauge und bei thermischer Verkürzung. Eine Violinsaite, die 24 Stunden 
lang unbelastet in Milchsäure von 0.25 Procent gelegen und sich dabei 
um etwa 32 Procent verkürzt und um das 4-5fache verdickt hatte, 
erreichte bei Erwärmen auf 80° 








bei der Anfangsspannung von 5” eine Verkürzungskraft von 100" 
.. » “0 » f „125 
> B 125 >» . ».154 

Es besteht also auch in dem Verhalten gegenüber Dehnung bei 
todten, künstlich zur Verkürzung veranlassten Sehnen derselbe Paral- 
lelismus zwischen Doppelbrechung und Verkürzungsfähigkeit wie bei 
lebendigen, gereizten Muskelfäsern. 

15. Die im ungedehnten Zustand einfachbrechenden 
Fasern des elastischen Gewebes verkürzen sich beim Er- 
wärmen nicht. Gedehnt werden sie positiv einachsig doppel- 
brechend und erhalten damit das Vermögen, sich bei Er- 
wärmung in der Richtung der optischen Achse zu verkürzen, 
Mit der Dehnung wachsen Doppelbrechung und Verkürzungs- 
vermögen innerhalb weiter Grenzen. Die absoluten Werthe 
beider fallen in dieselbe Grössenordnung wie 
den lebendiger Muskelfasern. 

W. Müusen zeigte (43,174) zuerst, dass die Fasern des elasti 
schen Gewebes (Nackenband) im frischen, ungespannten Zustand »keine 
oder nur äusserst schwach doppelbrechende« Eigenschaften besitzen, 
bemerkte aber schon, dass, »wo ein Bündel mehr gestreckten Verlauf 
hate, also etwas gespannt ist, schwache Doppelbrechung, einachsig posi- 
tiv in Bezug auf die Längsachse der Fasern, deutlich wird. vox Ener 





die entsprechen- 












Esosınaxx: Zur Theorie der Contractilität. au 


(9, 44., 231) fand, dass frische, elastische Fasern durch Zug sehr 
leicht stark doppelbrechend zu machen sind. Die Doppelbrechung 
ist stets positiv in Bezug auf die Zugrichtung. An 0””3 dünnen Faser- 
bündeln war schon eine Dehnung von 2 Procent der Länge ausreichend 
(9,45). Die Kraft der Doppelbrechung wuchs continuirlich mit der 
Dehnung (9, 46, Tabelle). An demselben Ohjeet betrug bei einer Deh- 
‚mung um 77 Procent, trotz der bedeutenden Verdünnung der Substanz, 
die Erhöhung der Farbe »eine ganze Farbenordnung von Grau I. O. 
bis Blass-Blaugrün II. O., was als eine sehr starke Steigerung der 
Doppelbrechung bezeichnet werden muss». 

Über den Einfluss der Dehnung auf das Verkürzungsvermögen 
haben meine Messungen (23, 64, Tab. IV?) an Längsstreifen aus dem 
frischen Nackenband des Rindes ergeben, dass die ungespannten Fasern 
sich bei Erwärmung nieht oder kaum merklich verkürzen.! Aber schon 
bei sehr geringer Dehnung können — und zwar schon durch sehr 
mässige Erwärmung — bedeutende Verkürzungskräfte entwickelt wer- 
den. So erreichte das Contractionsstreben eines Streifens Nackenband 
von 49"" Querschnitt, als er in Wasser erwärmt wurde, bei einer 
Anfıngsspannung (bei 15°) von 10 bez. 100” und 185# 











bei ot 0 40 zer 
were ze gie 
105 120 132 140 


182 190 198 205 


Das sind Kräfte von durchweg gleicher Ordnung, wie sie quer- 
gestreifte Muskeln bei der natürlichen oder künstlichen Erregung ent- 
wickeln. Auch die Grössen der relativen Verkürzungen sind von glei- 
cher Ordnung. 

Nach Aufhören der Dehnung sinken mit der Rückkehr der Fasern 
zur ursprünglichen Form auch Doppelbrechungs- und Verkürzungs- 
vermögen wieder auf die anfinglichen verschwindend kleinen Werthe 
herab. Beliebig oft kann am gleichen Object der Versuch mit gleichem 
Erfolg wiederholt werden. 

16. Die positiv einachsig doppelbrechenden Fasern des 
Blutfibrins besitzen das Vermögen, sich bei Erwärmung 
unter Verdiekung und Abnahme des Doppelbrechungsver- 
mögens zu verkürzen. 


% Gorsenuion’s Angaben (34) über den Einfluss der Wärme anf das elstische 
Gewebe sind insofern werthlos, als er Abrilläres Bindegewebe und elnstisches Gewebe 
nicht aus einander gehalten und den entscheidenden Einfluss der Spannung auf die ver- 
kürzende. Wirkung der Erwärmung nicht berücksichtigt hat, auf den ich docl schon 
nachdrücklichst hingewiesen hatte. (23). 
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Die Entdeckung dieser wichtigen Thatsachen verdanken wir L. Hzn- 
(37, 253). Sie ist für unsere Frage besonders lehrreich, weil 
igt, dass die Fähigkeit doppelbrechender quellungsfähiger Körper, 
ich zu verkürzen, nicht nur solchen Fasern zukommt, die sich durch 
lebendige Wachsthumsvorgänge gebildet haben und im histologischen 
Sinne organisirt sind. der die Bildung der Fibrinfasern 
einem Kristallisationsproeess vergleicht, mit dem sie offenbar viele 
Ähnlichkeit hat, machte sogleich auf die möglicherweise grosse Be- 
deutung der von ihm gefundenen Thatsachen für das Verständniss der 
Muskelcontraction aufmerksam (37, 249, 253), änderte jedoch später, 
wie im Eingang bereits erwähnt, seine Auffassung in diesem Punkte. 

Leider eignen sich die Fibrinfasern nicht wohl zu genaueren 
messenden Versuchen, insbesondere nicht zu Kraftbestimmungen. Dies 
gilt auch von den künstlich erzeugten einachsig doppelbrechenden f- 
brillären Ausscheidungen, die vox Eoser bei Versuchen zur Prüfung 
der Spannungshypothese vom Ursprung der Doppelbrechung organisirter 
Substanzen, aus Hühnereiweiss, thierischem Schleim, Leim u. A. er- 
hielt, indem er diese beim Erstarren einem orientirten Druck oder 
Zug aussetzte (9, 226M). 

Ob auch bei den letztgenannten Objeeten, soweit sie positiv ein- 
achsig in Bezug auf die Längsachse sind, bei Quellung oder Erhitzung 
eine Verkürzung und Verdiekung unter Abnahme der Doppelbrechung 
stattfinden kann, wurde so viel mir bekannt bisher nicht untersucht. 

17. Kautschuk, im ungespannten Zustand isotrop und 
nicht verkürzungsfähig, wird beim Dehnen doppelbrechend 
und thermisch contractil. 

Das Streben des gespannten Kautschuks, sich bei Erwärmung 
zu verkürzen, ist den Physikern schon längst bekannt, ebenso die 
Thatsache, dass er bei Dehnung doppelbrechend wird. Ungespannte 
Kautschukstreifen von verschiedener Herkunft und hinreichender Durch- 
scheinendheit fand ich (23, 31)! stets einfachbrechend oder doch nur 
an mikroskopisch beschränkten Stellen mit: unregelmässigen Spuren 
von Anisotropie. Durch Zug wurden sie in allen Fällen anisotrop, 
und zwar einachsig, positiv in Bezug auf die Dehnungsrichtung. Die 
Kraft der Doppelbrechung wuchs eontinuirlich mit der Dehnung und 
konnte wie diese ausserordentlich hohe Werthe erreichen. 

Ebenso verhielt sich die Kraft des durch eine bestimmte Tempe- 
ratursteigerung erzeugten Verkürzungsstrebens. 

‚Die Untersuchung erfolgte mit dem Polarisationsmikroskop, auf dem Ohjeet- 
glas, bei schwacher Vergrösserung, starker Beleuchtung (Auer- oder Nernstbrenner 
mit Condensor) und im Du: sten. Schon Streifen von orms Dicke erwiesen sich 
unter diesen Bedingungen häufig hinreichend durchscheinend. 
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Graphische Messungen" unter Anwendung meines Auxotonometers 


ergaben beispielsweise folgende Zahlen: 
Aufangspanmung <nanung in Grammen bei den Temperaturen: 
19 200 700 400 509 60 Zar Bor go 100? 








Kautschukstreifen von 
2 qum Querschnitt 
Wasser ... 

Ebensoleher Faden von 

‚mmmi elasticum, unge- 

Ailır 2 m dick 











9 90 92 94 97 102 105 mo 8 ı25 






175 75 177 180 183 188 190 192 — — 





Gute Fäden von bestem, nicht vulcanisirtem Kautschuk, deren 
Dicke bei einer Belastung von 800g bei Zimmertemperatur nur etwa 
*/,qmm betrug, konnten diese Last für ganz kurze Zeit noch eben 
merklich heben, wenn sie rasch um etwa 20° üher die Zimmer- 
temperatur erwärmt wurden. Dies entspricht für ı gem Querschnitt 
einer Kraft von mehr als 640g, etwa dem 6ofachen Werth der 
„absoluten Kraft menschlicher Wadenmuskeln (23,31). Bei der 
ausserordentlichen Verschiedenheit des Materials und seiner Veränder- 
lichkeit, die auch, wie schon mehrfach bemerkt wurde, während der 
Dehnungs- und Erwärmungsversuche sich fortwährend störend be- 
merkbar macht, schwanken natürlich die cet. par. gefundenen Werthe 
innerhalb weiter Grenzen. 

Mit Nachlass der Dehnung nehmen Doppelbrechungsvermögen 
und thermische Contraetilität ab. 

Das Verhalten des Kautschuks ist für uns besonders werthvoll, 
weil es lehrt, dass auch nieht organisirte, nicht fibrillär gebaute, 
ja nicht einmal in Wasser merklich quellbare Substanzen dieselben 
gesetzmässigen Beziehungen zwischen Polarisations- und Verkürzungs- 
vermögen zeigen können wie die Fasern der Muskeln, der Sehnen, 
des elastischen Gewebes, oder des rins.* 

18. Auch einachsig doppelbrechende K 
sich beim Erwärmen in gewissen, durch die Lage der op- 
tischen Achse bestimmten Richtungen verkürzen. 

Bei seinen grundlegenden Untersuchungen über die thermische 
Ausdehnung von Krystallen entdeckte Mrrscnenzicn, dass der Kalkspath, 
der negativ einachsig ist, sich beim Erwärmen senkrecht zur optischen 
Achse verkürze. Auch bei dem Beryll, Adular, Diopsid und anderen 
anisotropen Krystallen ist thermische Verkürzung beobachtet. Isotrope, 
reguläre Krystalle dehnen sich beim Erwärmen in allen Richtungen 











3 Näheres s. 28,621. Tab. IVb. 
® Ich finde nachträglich, dass auch Russsen in einer werthvollen Arbeit ($1, 215) 
auf diese Beziehungen aufmerksam gemacht hat. Vergl. auch J. Wırssen (59, 385). 
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gleichmässig aus. Ich erwähne diese, schon früher (23, 33 Anm.) in 
ihrer Bedeutung für unsere Frage von mir angeführte und auch von 
Russsen ($1, 215) theoretisch verwerthete Thatsache nur, weil sie zeigt, 
dass auch in der anorganischen Natur sich ein Zusammenhang zwischen 
Verkürzungs- und Doppelbrechungsvermögen offenbart. Wegen weiterer 
Einzelheiten sei auf Gnorn (36, 181) verwiesen und auf die betref- 
fenden Abschnitte in O. Lrumans's Moleeularphysik (I. Band, 1888, 
S. 51.) und W.Osrwarv’s Lehrbuch der allgemeinen Chemie (I, Band, 
Aufl., 1899, 8. 892 1). 





Sehlussbetrachtungen. 


Optisches und mechanisches Verhalten des ungeformten 
contractilen Protoplasmas. Entkräftung der darauf begrün- 
deten Einwände gegen unsere Annahme. Über den Begriff 
und die Anwendung des Wortes Contractilität. 

Die auf den vorausgehenden Seiten zusammengestellte Reihe von 
Thatsachen erweist, wie ich meine, hinreichend die Berechtigung un- 
serer, im Eingange ausgesprochenen Behauptung eines absoluten eausalen, 
Zusammenhangs zwischen Doppelbrechung und Verkürzungsvermögen. 
Ihre Beweiskraft ist um so stärker, als die einzelnen zur Begründung 
dienenden Argumente von einander ganz unabhängig sind und die 
verschiedenartigsten, ja zum Theil, geradezu entgegengesetzte Erschei- 
mungsgebiete betreffen, Viele der als Belege dienenden Thatsachen, 
für deren Existenz sich sonst kein Grund angeben lässt, stellen sieh 
als nothwendige Folgen unserer Annalıme heraus, die denn auch ihren 
heuristischen Werth mehrfach erwiesen hat. Bei so fester Begründung 
darf man verlangen, dass in Fällen, wo die Annahme unzutreffend er- 
scheinen sollte, zunächst geprüft werde, ob etwa Umstände vorhanden 
sind, welche die Ausnahme erklären können, d.h. sie als eine nur 
scheinbare erweisen. 

Einen solchen Fall bietet nun das ungeformte contraetile 
Protoplasına. 

Es ist eine unleugbare Thatsache, dass das eontractile Protoplusma 
der Amöben und anderer amöboid beweglicher Protoplasten, dus strös 
mende Protoplasma vieler Rhizopoden und Pfanzenzellen u. A, von 
Anisotropie keine oder nur sehr zweifelhafte Spuren erkennen Ist. 
Alit dieser sche wichtigen Thntsache müssen wir uns also abfinden 
und prüfen, ob der darauf begründete Einwand gegen die von mir 
behauptete Allgemeingültigkeit jener Beziehungen zwischen optischem 
und mechanischem Vermögen aufrecht erhalten werden muss oder sich 
entkräften lässt. 
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Ich glaube, dass das Letztere wohl möglich ist. Und zwar aus 
Gründen, die einmal das optische Verhalten und dann die mechanischen 
Erscheinungen der Protoplasmabewegung betreffen. 

Was zunächst die anscheinend durchweg einfachbrechende Be- 
schaffenheit des ungeforıten Protoplasmas anlangt, so ist es sehr wohl 
denkbur, dass besondere Umstände den Nachweis doppelbrechender 
eontractiler Theilchen in ihm verhinderen oder doch sehr erschweren. 
Solche Umstände sind allerdings vorhanden. Zunächst wird wegen 
des in den meisten Fällen ausserordentlich hohen Wassergehalts des 
contraetilen Protoplasmas sein Gehalt an fester anisotroper Substanz 
für den Nachweis zu gering sein können. Dazu kommt die meist 
sehr geringe absolute Dicke der Objeete und zu beiden Umständen 
noch die aus der Regellosigkeit und fortwährenden Veränderlichkeit 
der Bewegungsrichtung der kleinsten Protoplasmatheilchen mit Noth- 
wendigkeit zu erschliessende regellose Orientirung der kleinsten ani- 
sotropen contractilen Theilchen. Wenn sich das optisch scheinbar 
isotrope contractile Protoplasına der Oberfläche von Actinosphaerium 
Eichlorni zu radiären Strahlen von grösserer Dichte und Festigkeit 
umformt, erweist es sich alsbald deutlich doppelbrechend. Werden 
die Strahlen (z.B. nach elektrischer Reizung) eingezogen — »ein- 
‚geschmolzen —, so wird die Doppelbrechung wieder unmerklich. 
Das ungeformte contractile Protoplasma der cortiealen Schicht von 
Stentor, welches die langsamen Contractionen des Thieres vermittelt, 
ist deutlich doppelbrechend. Durch die constante Richtung der Ver- 
kürzung, die mit der optischen Achse zusammenfällt, bildet dieser Fall 
einen Übergang zur geformten Muskelsubstanz (S. 14, 8.448 f.). 

Zweitens aber — und hierauf möchte ich vor Allem Nachdruck 
legen — sind die am ungeformten Protoplasma zu beobachtenden und 
‚gemeinhin sämmtlich als Contraetionserscheinungen bezeichneten Be- 
wegungen keineswegs ohne Weiteres und in ihrem ganzen Umfange 
den Contractionen der geformten eontractilen Substanzen, speciell der 
Muskelfasern, zu vergleichen. 

Wenn ich die Forderung stellte (12, 181) — und noch stelle — 
dass jede Theorie der Muskeleontraction auch Anwendung finden 
müsse auf die Bewegungen des ungeformten Protoplasma, da zwischen 
beiden allmähliche Übergänge vorkommen, so sollte das nicht heissen, 
dass alle am eontractilen Protoplasma zu beobachtenden Massenbewe- 
‚gungen der unmittelbare Ausdruck von Vorgängen seien von prineipiell 
‚gleichem Mechanismus, wie der der Contraetion einer Muskelfaser oder 
eines Flimmerhaars. Schon damals! habe ich sogleich bemerkt, dass 


® Vergl. (14, 182). — 





ıe nuch schon (10, 321) 
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sich bei den Protoplasmabewegungen rein physikalische, auf Ände- 
rungen der Cohäsion und der Obertlächenspannung beruliende Massen- 
bewegungen einmischen, Bewegungen der Art also, wie sie auch leb- 
lose Flüssigkeitstropfen zeigen. Meiner Auffassung nach sind die sicht- 
buren Verschiebungen und Formänderungen hier wesentlich secundäre, 
nicht eigentlich physiologische Vorgänge. Als primäre physiologische 
Ursache derselben betrachte ich die, an chemische Activität gebun- 
dene Formverinderung kleinster, ultramikroskopischer, Im Protoplasma 
enthaltener doppelbrechender Theilchen, quellungsfähige Moleküleom- 
plexe, die ich als Inotagmen bezeichnet habe, Es mag dahingestellt 
bleiben, ob diese, aus morphologischen und anderen Gründen (12, 
177, Anm. 2), im Ruhezustand faserförmig zu denkenden Theilchen 
bleibende, oder ob sie vorübergehend entstehende und wieder ver- 
gehende festere Gebilde sind, Jedenfalls sind es meiner Auffassung 
nach nur die Formveränderungen dieser Gebilde, welche den 
Contractionen der Muskelfibrillen, Flimmerhaare u. s. w. zu vergleichen 
sind und auf gleichem Prineip wie letztere beruhen. Auf sie allein ist 
also der Ausdruck » Gontraction « anzuwenden. Sie veranlas en secun- 
(lär jene rein physikalischen Bewegungen, die ich als »Tropfenbewe- 
gungen« bezeichnen möchte, indem sie durch ihre, bei »Reizung« 
erfolgende Annäherung an die Kugelform, dem Protoplasma an den 
betreffenden Stellen eine in allen Richtungen mehr gleiche Cohäsion 
geben. Die Masse muss in Folge hiervon, indem sie nun in höherem 
Mansse die Eigenschaften einer homogenen Flüssigkeit erhält, den Be- 
wegungsgesetzen der letzteren folgen, namentlich also eine von einer 
Minimalläche begrenzte Gestalt anzunehmen suchen." Mit Wieder- 
streckung der einzelnen Inotagmen — die im Allgemeinen ungleich. 
zeitig und nach verschiedenen Richtungen orientirt erfolgen muss — 
wird die Gohfsion der Masse wieder mehr ungleich und müssen Be- 
wegungen in ihr auftreten, die von denen echter homogener Flüssig- 
keiten abweichen. 

Besonders beweisend für die hier entwickelte Vorstellung schienen 
mir die Erflge der künstlichen (elektrischen) Reizung des Luftblasen 
&inschliessenden Protoplasmas von Arcella, die ich vor Jahren (10, 307) 
beschrieben und neuerdings wieder beobachtet habe, Die vor der 
‚Reizung mehr oder weniger unregelmässig gestalteten Luftblnsen were 
den plötzlich kugelig, und erst hierauf erfolgt Einziehung der Forteiten 
und Zusammenzichung des ganzen Plasmakörpers auf die der kleinsten 
Oberfläche entsprechende Gestalt. Bei elektrischer Reizung körnchen- 






































! Es sind. diese rein ylhysi " Tropfenbewegungen der lebenden Proto- 
Plasmatmassen, welche neuerdings durch Bürscnze, Qoixoss, Ravamıra, Jeaate man 
ine 0 geündliche Bearbeitung erfahren haben. NihereLitteralarangaben bei dessen (di 
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haltigen, nmöboid beweglichen oder Körnchenströmung zeigenden thie- 
rischen oder pflanzlichen Protoplasmas sieht man als erste Wirkung 
die Körnchenverschiebung an allen vom Reiz direct getroffenen Stellen 
plötzlich zum Stillstand kommen und erst merklich später das Einziehen 
der Fortsätze, das Varieöswerden der Protoplasmastränge u. s. w. 
folgen (10, 315 fl). 

Ich glaube, dass die hier betonte Trennung der Bewegungserschei- 
nungen des ungeformten Protoplasmas in »Contractionen« und »Tropfen- 
bewegungen«, d. h. in primäre, der Contraetion der geformten doppel- 
brechende contraetilen Substanzen prineipiell gleichartige, und in se- 
eundäre, rein physikalische, von der Anisotropie unabhängige, auf 
Änderung der Cohäsion und Oberflächenspannung durch die primären 
beruhende Massenverschiebungen der Klärung des Begriffs »Contracti- 
lität nur dienlich sein kann.‘ Sie giebt der aus dem Vorkommen all- 
mählicher Übergänge zwischen Muskel-, Flimmer- und Protoplasmabe- 
wegung zu folgernden Einheitlichkeit dieser drei Arten von organischer 
Bewegung Ausdruck und zugleich Rechenschaft von den specifischen 
Eigenthümlichkeiten der Bewegung des ungeformten Protoplasma. 

Da es an dieser Stelle nur darauf ankommt, die Berechtigung 
der Annahme eines allgemein herrschenden causalen Zusammenhangs 
zwischen Doppelbrechungsvermögen und Contraetilität zu begründen, 
unterlasse ich hier ein näheres Eingehen auf diesen Punkt. 


Der aus der scheinbaren Isotropie des ungeformten contractilen 
Protoplasmas abgeleitete Einwand gegen unsere Annahme hat sich somit 
als nicht stichhaltig erwiesen. Mit erhöhtem Rechte dürfen wir jetzt 
behaupten: 

Alle unter dem Namen der Contraetilitäts-Erscheinungen zusammen- 
gefasste organische Massenbewegungen, von der Muskelzuckung herab» 
bis zur trägen Formveränderung eines Protoplasmaklümpehens, sind 
gebunden an die Gegenwart doppelbrechender Substanz. Die Verän- 
derungen dieser Substanz sind es, auf denen überall, direet oder 
indireet, die sichtbaren Bewegungsvorgänge beruhen. Die Frage, wie 
es kommt, dass mit dem Vermögen der Doppelbrechung so allgemein 
die Fähigkeit verbunden ist, mechanische Energie, Verkürzungsstreben 
‚oder Verkürzung, Spannung oder Arbeit, hervorzubringen, soll hier, 
wie früher, unberührt bleiben. Sie zu beantworten, sei dem Physiker 
überlassen. Die Aufgabe des Physiologen scheint mir erledigt, wenn 











* Vergl,bierzu diescharfsinuigen, sehr lesenswerthen Ausführungen von F.S 
(81), der auf diese Trennung gleichflls hinweist. 
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es ihm gelungen ist, nachzuweisen, dass den lebendigen Contractions- 
vorgängen ein auch in toten und leblosen Körpern wirksames, all- 
gemeines physikalisches Prineip zu Grunde liegt. 

Inzwischen geben unsere Resultate noch zu einer Reihe weiterer 
Betrachtungen Anlass. 

Sie betreffen zunächst das Wort »Contractilität« und den Be- 
grift, den man mit diesem Worte zu verbinden hat. 

Der gewöhnliche Sprachgebrauch der Physiologen pflegt den Aus- 
druck Contractilität zu beschränken auf die Fähigkeit lebender, reiz- 
barer Gebilde (Muskeln, Flimmerorgane, Profoplasma) zu selbständigen, 
relativ schnellen, umkehrbaren, durch chemische Energie erzeugten 
Bewegungen, und zwar auf die Fälle speciell, in denen der Sitz der me- 
Chanischen Energie der Bewegung im Protoplasma oder in Form- 
elementen (Muskelfibrillen, Cilien u,s.w) gelegen ist, die dem Proto- 
plasma physikalisch und chemisch verwandt und aus ihm direct ent- 
standen sind. Hierdurch unterscheiden sie sich von den besonders 
bei Pflanzen (Mimosa, Berberis, Hedysarum,, Oxalis u. s. w.) verbreiteten 
Reizbewegungen, die wesentlich auf Änderungen der elastischen Span- 
nung von festen Zellmembranen beruhen und nur indireet durch »Er- 
regungsvorgänge« im Protoplasmn veranlasst werden. Beide stimmen 
darin überein, dass sie im Allgemeinen ziemlich rasch erfolgen, um= 
kehrbar sind, durch elektrische, mechanische und andere »Reize« her- 
vorgerufen werden können, deren Energiewerth den der »ausgelösten« 
mechanischen Energie oft weit übertrifft, und darin endlich, dass sie 
mit Wachsthumsvorgängen nichts zu schaflen haben. 

Da von diesen beiden Arten von Reizbewegungen die thierischen 
die weitaus verbreitetsten und durch Energie, Umfang und Schnel 
keit auffälligsten sind, darf'man beide wohl als animale Reizhewegungen 
den vegetativen Massenbewegungen gegenüberstellen, die Theiler- 
scheinungen von Wachsthumsprocessen sind, als solche mit Erzeugung 
chemischer potenzieller Energie eingehen, relativ träge erfolgen, nicht. 
umkehrbar sind und durch die, animnle Massenbewegungen auslösene 
den Reize nicht hervorgerufen werden. 

Auch unter diesen letzteren, vegetativen Massenbewogungen giebt 
es wieder solche, bei denen der Sitz der bewegenden Kräfte das 
Protoplasma selbst oder im Protoplasma gelegene Zellorgane sind, 
Das verbreitetste Beispiel dieser Art liefern die intracellularen Vor- 
gänge bei der mitotischen Theilung der Zellen. Obschon es nun nicht. 
unmöglich, vielleicht sogar nieht unwahrscheinlich ist, dass hier das- 
selbe physikalische Prineip wie bei den animalen Contractionsbewe- 
gungen in Anwendung kommt, so sind doch direete Beweise hierfür, 
wie ich glaube, nicht vorhanden und wegen de 
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Kleinheit der Objecte wohl auch schr schwer zu liefern. Vielleicht 
gelingt es, was mir bisher nicht glücken wollte, Zellkerne zu finden, 
bei denen die Chromatinfiden oder die achromatische Spindel Doppel- 
brechung zeigen. So lange das aber nicht der Fall ist, dürfte man 
kaum ein gutes Recht haben, die Bezeichnung »Contractionsvorgänge« 
auch auf diese Bewegungen auszudehnen. 

Dagegen scheint mir in anderer Richtung eine Ausdehnung des 
Begrifis Contractilität unvermeidlich und gerade durch die Ergebnisse 
der vorliegenden Untersuchung zur Nothwendigkeit zu werden. 

Die bis in's Einzelnste gehende Übereinstimmung, welche sich 
in optischer und mechanischer Beziehung zwischen der Verkürzung 
lebloser und todter doppelbrechender Körper durch chemische oder 
thermische Einflüsse einerseits und der lebendigen, auf »Reizes er- 
folgenden Contraction andererseits ergeben hat, lässt es logisch er- 
scheinen, beide Vorgänge auch durch dasselbe Wort zu bezeichnen. 
Das Zusammenschnurren einer Sehne beim Kochen, die Verkürzung 
eines gespannten Kautschukfadens beim Erwärmen, die hygroskopi- 
schen Längenänderungen eines Hanres beruhen auf dem gleic 
elementaren mechanischen Vermögen wie die Muskelzuckung, di 
Flimmer- und Protoplasmabewegung. Man wird also nicht wohl umhin 
können, dieses Vermögen allgemein als Contraetilität zu bezeichnen. 

Der Laie und auch der Physiker werden gegen diese Erweiterung 
des Begriffes kaum Bedenken tragen, da sie ja schon vielfach — z. B. 
beim Kautschuk — das Wort in dem nuch die leblosen Körper um- 
fassenden Sinne gebrauchen. Der Physiologe aber dürfte sich zu- 
nächst nur ungern dazu entschliessen, einer Sehne, einer Fibrinfaser 
‚oder einem Krystall Contraetilität zuzuschreiben. Er denkt ja bei dem 
Wort Contraetion häufig nicht bloss an den mechanischen Act der 
Verkürzung, sondern an den gesammten, den thätigen, erregten, 
Muskel charakterisirenden physiologischen Complex morphologischer, 
physikalischer und chemischer Vorgänge, von dem der mechanische, 
die sichtbare Massenbewegung, nur eine 'Theilerscheinung ist. Für 
diesen gesammten Complex nun empfiehlt es sich, um Verwirrung zu 
vermeiden, eine besondere, alle jene Einzelvorgänge einschliessende 
Bezeichnung zu haben. Ohne anderen, besseren Vorschlägen vorgreifen 
zu wollen, möchte ich empfehlen, hierfür kurzweg dns Wort » Action 
zu gebrauchen. Es ist auf ähnliche, den thätigen Zustand charakteı 
sitende Vorgänge in anderen reizbaren Organen (Nerven, Sinues- 
apparate, Centralorgane, Drüsen) anwendbar, wird auch vielfach schon 
angewendet und ist zudem durch die »Actionsströme« eingeführt. 
Man würde also, wenn jener ganze Complex gemeint wird, statt 
Muskelcontraction »Muskelaetion« sagen müssen, und das Vermögen 

Sitzungeborichte 1006, 2) 
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des Muskels zu dieser Action würde nicht »Contractilität«, sondern 
»Actionsfähigkeit« oder — wenn man keine Hybrida will — 
Actionspotenz zu nennen sein. 

Auch der todte Muskel kann Contractilität besitzen, aber nur der 
lebendige ist actionsfähig. Die normale Actionsfähigkeit des Muskels 
setzt ausser der Contractilität auch die Anwesenheit der Reizbarkeit 
und des Reizleitungsvermögens voraus. Jedes dieser drei Grund- 
vermögen ist innerhalb gewisser Grenzen unabhängig veränderlich, 
muss also, wenigstens zum Theil, an besondere materielle Bedingungen 
gebunden sein. Wie Reizbarkeit und Reizleitungsvermögen bei fort- 
bestehender Contractilität fehlen können, so auch Contraetilität bei 
Vorhandensein von Reizbarkeit und Reizleitungsvermögen; letzteres 
wiederum kann trotz Gegenwart der beiden anderen Vermögen mangeln. 
Andererseits kommt in vielen Fällen noch ein viertes, gleichfalls inner- 
halb gewisser Grenzen unabhängig variables Vermögen, das der 
Automatic (oder Autonomie) hinzu, d.h. die Fähigkeit, selbständig 
Reize zu erzeugen, welche den die eigentliche »Action« bildenden 
Complex von Vorgängen auszulösen vermögen.! 

In den ontogenetisch und phylogenetisch niedersten Formen con- 
traetiler Substanz — Eizellen, Protisten — sind alle vier Grund- 
funetionen anscheinend undifferenzirt neben einander im Protoplasma, 
nicht an besondere unterscheidbare Formelemente gebunden. Sie 
bieten deshalb den complieirtesten und darum für das Studium und 
die Erkenntniss des Wesens der Einzelvermögen ungeeignetsten Fall, 
wie ich im Gegensatz zu Verwonx (55, 59, 56, 3, 17 u. A), aber in 
Übereinstimmung mit F. Scuesex (52, 280f.) und wohl der Mehrzahl 
der Biologen hier nochmals betonen möchte (vergl. 23,53). Den 
höchsten Grad der Arbeitstheilung und darum die günstigsten Objecte 
für die Erforschung der Partinlprocesse bietet das Nervmuskelsystem 
der Thiere, mit seiner Differenzirung der Elemente in Nerven-, Muskel- 
und Sehnenfbrillen. 

In den Muskelfibrillen sind Contractilität, Reizbarkeit und 
Reizleitungsvermögen vereinigt, in manchen Fällen vielleicht auch Au- 
tomatie: in den am tiefsten stehenden, denen der glatten Muskeln, 
‚ohne weitere physiologische und morphologische Differenzirung; in den 
höchststehenden, den quergestreiften Fasern, mit deutlich nachweis- 
barer Ausbildung besonderer Structure (doppelbrechende Glieder) für 
die eine Hauptfunetion, die mechanische der Contraction. 

Den Nervenfibrillen fehlen Contraetilität und Automatie, da- 
gegen sind Reizbarkeit und Leitungsvermögen bei ihnen zu höherer 
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Vollkommenheit ausgebildet; die Sehnenfasern andererseits besitzen 
weder Reizbarkeit noch Reizleitungsvermögen, noch Automatie, bei 
den Wirbelthieren aber in hohem Grade Contractilität, welche dagegen 
den Sehnen der Arthropoden auch noch abgeht. Den Protoplasma- 
strahlen von Actinosphärium ist ähnlich wie den Sehnenfasern Con- 
tractilität eigen, aber die Vermögen der Automatie, Reizbarkeit und 
Reizleitung sind schwach entwickelt. Dem amöboid beweglichen und 
dem Körnchenströmung zeigenden ungeformten Protoplasma kom- 
men Automatie, Reizbarkeit und Contractilität zu, aber das Reizlei 
tungsvermögen pflegt wenig oder gar nicht ausgebildet zu sein. Die 
Flimmern und Geisseln wiederum sind reizbar und egntractil, Auto- 
matie und Reizleitungsvermögen aber bei vielen nicht nachweisbar, 
welche beiden Fähigkeiten dagegen dem nicht contractilen, aber reiz- 
baren und meist mit Automatie begabten Protoplasma, auf dem die 
Cilien wurzeln, zukommen. 

Denkt man sich als Träger der Contractilität besondere quellungs- 
fähige Moleküleomplexe (Inotagmen), so können durch Annahme von 
Unterschieden in der Zahl, Vertheilung, Anordaung und Verbindungs- 
weise solcher die mannigfachen Verschiedenheiten der Bewegung der 
lebendigen eontractilen Gebilde sehr einfach und anschaulich darge- 
stellt werden. 

Es braucht aber wohl nicht betont zu werden, dass hierbei keines- 
wegs an eine Identität der »Inotagmen« der verschiedenen Arten con- 
tractiler Substanzen gedacht wird. Offenbar kommen ja — bei prin- 
eipiell gleichen optischen und mechanischen Eigenschaften — die 
grössten chemischen Verschiedenheiten vor, wenn auch wohl meistens 
Eiweiss oder dessen nächste Derivate (Collagen z. B.) den Haupt- 
bestandtheil jener kleinsten quellungsfähigen contractilen Elemente 
bilden. Mit dem Doppelbrechungsvermögen ist aber ihnen 
allen Contractilität gegeben. 
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25. October. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Seeretar: Hr. Auwens. 


Hr. Exeuer Ins: Über die Vegetationsverhältnisse von 
Harar und des Gallahochlandes auf Grund der Expedition von 
Freiherrn vos Enzaxorn und Hrn. Oscan Neumann. 

Die recht umfungreichen, mehr 2000 Pilanzenarten umfassenden Samm- 
Iungen des Dr. Eusennxex, welcher die Enzaworn-Nrunann'sche Expedition beglei- 
tete, haben ebenso wie für die Pilanzengeographio des Somalilandes auch fir die von 
Harar und des Gallahochlandes, welche bisher botanisch nicht erforscht waren, wichtige 
Ergebnisse gehabt. In den 3000 oft Aberrngenden Hochländern herrschen die For- 
mationen der Gebirgsbuschsteppe, der Hochgrassteppe, des Höhenwaldes und der 
Hochweiden. Lande Dscham-Dscham kommt hierzu der Bambuswald. Diese Vege- 
tationsformation mit Ausnahme der letzteren, zeigen schr grosse Übereinstimmung 
mit denen Abyssiniens; doch fehlt es ihnen auch nicht an eigenthümlichen Arten. 
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Über die Vegetationsverhältnisse von Harar und 
des Gallahochlandes auf Grund der Expedition von 
Freiherrn von ERLANGER und Hrn. Oscar NEUMANN. 


Von A. Enezer, 


Im Jahre 1904 hatte ich der Akademie der Wissenschaften über die 
reichen Ergebnisse berichten dürfen, welche die Bearbeitung der un- 
gewöhnlich grossen botanischen Sammlungen des verstorbenen Baron 
asoen, des Fürsten Rusrour und Ronecem Bnronerz unter 
ichtigung der älteren Forschungsergebni 
unasor, Revom. und einiger englischer Sammler für die Kenn 
Vegetation des Somalilandes zu Tage gefördert hatte.' Diesmal möchte 
ich über die Vegetationsverhältnisse von Harar und des Gallahoch- 
landes berichten, in welchen Gebieten die Expedition des Freiherrn 
vox Entaxsen und Hrn. Oscan Neusass sich mehrere Monate aufhielt, 
dass der die Expedition begleitende Arzt, Hr. Dr. zcx, ebenso 
wie im Somaliland, eine Sammlung zusammenbringen konnte, auf 
welche sich eine Schilderung der Vegetation des bisher noch schr 
wenig erforschten Harar und des botanisch noch gänzlich unerforschten 
Gallahochlandes gründen lässt. 

Die gemeinsame Expedition traf in der ersten Hälfte des März 
1900 in Harar ein und hielt sich daselbst und in der Umgebung bis 
gegen Mitte April auf, um dann nach Sheikh-Hussein und von hier 
mach Adis-Abeba zu ziehen. Von da marschirten Freiherr vox Ex- 
zasser und Hr. Oscan Nevsass getrennt südwärts zum Abbaja-See 
und nach Abera. Von hier aus wandte sich die Erzaxorn'sche Ex- 
pedition ostwärts nach Ginir und zog darauf südlich zur Mündung des 
Ganale oder Dschuba, während Hr. Oscar Nruwass um den südlich 
vom Abbaja-See gelegenen Gandjule-Ser herum nordwestlich über 
Gardulla, Uba und Gofa zum Omo und dann durch Kaffa zum Gelo 
und nach Nasr gelangte, 
































* Oben 
Preuss. Akaı 





die Vegetations 
d. Wiss, vom 18. F 





nisse des Somalilandes. Sitzungsber. d. Kö 
iar 1904, 8, 355-416, mit Orientirungskaste, 





Exarzn: Vegetationsverhältnisse von Harar und des Gallahochlandes. 727 


Bevor die Expedition Harar erreichte, gab ein Ausflug in das 
Ererthal Gelegenheit, die Uferflora in der Höhe von 1500-1600” 
ü. M. kennen zu lernen. 

Unmittelbar am Fluss findet sich diehter Grasbestand, in 
welchem Panicum pyramidale Las., ein bis 2-3" hohes safiges 
Gras vorherrscht; ausserdem kommen dort der ı= hohe Cyperus 
‚flabelliformis Rorrs. und der noch höhere C. ‚grandis C. B. Crane vor. 
Dagegen haben sich auf dem offenen dunklen Alluvialboden ausser 
der stattlichen, oft 2" hohen Asclepindee Gomphocarpus glaberrimus Ouiv. 
nur kleinere, im nordöstlichen Afrika verbreitete Pilanzen angesiedel 

Eupherbin indiea Las. mit röthlich weissen Cyathien und Hibiseus artieulatus Hocusr, 
mit. ansch rottien Blüthen, beide nur eiwa 20 hoch, Grössere hier vor- 
kommende Kräuter sind das weissblüthige Heliotropium ovalifolium Fonsk, und Price 
Inptostachya Juss. 

Der an das Grasland oder an offenes Alluvialland sich an- 
schliessende Uferwald besteht im Wesentlichen aus Acacien und 
Vertretern verwandter Gattungen, während Sträucher verschiedener 
Art das Unterholz bilden: 

A. Bäume: Aoscia pennata Wir. und A. arabica Wiuto., Dichrostachys nutans 
Bexzu., keiner über 6= hoch, 

Sträucher: Pouzolsta fruticosa Exar. (Bot. Jahrb. XXXIN (1902) S.1a7), ei 
bisher nicht bekannter Urticaccenstrauch von 2— 35 Höhe mit langen hängenden Zweigen, 
ziemlich kleinen eiförmigen, unterseits weissilzigen Blättern und röthlichen Blüten. 
büscheln, correspondirend der in Benguela und dem Nyassaland vorkommenden 
Aypolouca Wxoo., die früher nur aus Abyssinien bekannte, jetzt aber auch im Somal 
Yand und der Massaisteppe, im Sansibarküstengehiet und” Usambara nachgewiesene, 
neuerdings von mir auch in Rhodesia gefundene Cäsalpiniee Pierolobium Inceruns R, Br. 
Seobania negyptiaca Prns., Capparis tomentosa Lau., die schöne Malpighincee Triaspis 
wericulata Rabıx. mit siemlich grossen, eiförmigen, unterseits graulisarigen Blättern 
Acalypka psilostachyoides Pax, Zieyphus jujuba Lau., Grewia pilosa Lau. und G, villose 
Wien. alle diese 3-4” hoch, endlich auch noch Sida acuda Bons. 

pflanzen: Glyeine javanica L., Tragia mis Hocusr., Dalechampia 
seandens L., Cardiospermen halicacabum 1. var. mierocarmum Buunz, Pentatropie apirali, 
(Fonsk.) K. Scuu., Saroostmma eiminale R. Bu, Pentarrkimm abyssinicum Decse. 

Die Staudenvegetation dieser Uferwälder ist noch reich an Formen 
der Kolla oder Steppenregion: 

‚Lissochilus Wakefeldii Rein. f. (1=), Celosia trigyna L. (Bin), Cyatkula ortkacantha 
Hocnsr., Polanisia hirta (Kuorzscn) Pax, Indigofera visccsa Las, Ahudilen muticum Wenn 
mit eitrongelben Blüthen, Hihiscus calypäyliu Cav. mit grossen gelben, im Grunde 
yioleiten Blüthen, 15 hoch, ‚Justiia lava Vanı. (50) und J. Aeterocarpa T. Ann, 
‚Hypoestes Forekalii (Vanı) R. Br. (som), Lucas Neyjliscana Couns. (40), Borreria 
Ieucaden (Hocusı:) K. Scut., Seecin Iongilorus (DC) Ouiv. et Hızax, Vernonia pauck- 
Nora Lxss., Siegesheckia orientalis L. 

Die vorher genannten Sträucher gehen zum Theil auch an den 
Abhängen hinauf, doch kommen hier auf dem mehr steinigen Boden 
andere niedrige, meist nur 15-30= hohe Stauden vor: 

corymbosa Taı., Portulaca. quadrifida Winuo., Talinum_ cuneiolium 

Wineo., Cassia mimosoides La, Hermannia ea Waltkeria americama Lu, 

Togunaea ternota Wızun., Tantana Petitiana A. Rıcu. , Hypodematium sphaerostigma Hocası. 
ze 
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Auch unterhalb Harar, zwischen 1600” und 1800 ü. M. zeigen 
die lichten Gebüsche an steinigen Abhängen noch durchaus den Cha- 
rakter von Buschgehölzen der Steppe; cs wurden gesammel 

Oluytia abyssinica Jaun. et Sracu (t"), Hibiscus mieranthus (1) A. Rıcn. (1*5), 
Rhodoeissus erythrades (Fnzs) Praxen, (bis 2"), Ochna inermis (Fonse.) Scawrrn, (im), 
Woodfordia uniflora (A. Rıcu.) Koxuxs (5=, mit rothen Blüthen), Jasminsm florib 
IR. Bu., Barleria ventricosa Hocusr. (a—3” hoch, mit hellblauen Blüthen), 2. prasima 
Tasoau (1%, sehr dornig, mit rothgelben Biüthen). 

Die dazwischen wachsenden Stauden sind meistens niedrig und 
mehr oder weniger xerophytisch; 

Ipomoea obseura Lixor. und I. cardiospala Hocusr., Lantana Pititiana A. Rıcn., 
die Acanthaeren Crabbea hirmuta Hanv. var. aomalensis Lıxvau, Dyschoriste radicana 
‚(Hocusr.) O. Krz. und Blepharis lieariifolia Pens., die Rubinceen Oldenlandia Holstü, 
K. Scuus.. Pontas longiflora Otıv. und P. sansibarica (Kuorzscn) Varke, die Campa- 
nulncee Lightfootia Ellenbeckii Exar.. 

Um Harar, dessen Höhe auf 1860" fi. M. angegchen wird, nimmt 
natürlich das mit Durrha, Zuckerrohr, stellenweise auch mit Kaffee 
und Orangen bestandene Kulturland einen grossen Raum ein; Bäume 
und Sträucher, die entweder zerstreut oder zu Gehölzen vereint auf- 
treten, gehören der in Ostafrika so reich vertretenen Formation des 
Gebirgsbusches an, welcher hier vor der Gründung der Stadt jeden- 
falls in grösseren Zusammenhang geherrscht hat. Einer der grössten 
Bäume ist die 10" hohe Cordia ahyssinica R. Bn., ferner sind häufig 
Acacia pennata Win. und Croton macrostachys A. Rıcn. Massenhaft, 
besonders auf steinigem Boden, tritt die auch 5" Höhe erreichende 
Calpurnia aurea Lau. (Leguminosae-Sophoreae) auf, ebenso der in Ost- 
afrika. weit verbreitete Baumstrauch Oroton pulchellus Ban. 

Die Strauch- und Staudenvegetation, welche auch in Hecken auf- 
tritt, zeigt grössere Mannigfaltigkeit. Ausser den oft massenhaft vor- 
'handenen Sträuchern Dodonara viscosa L. (3”), Sida Schimperiana Hocnsr. 
(besonders an steinigen Stellen) und Barleria ventriosa Hocusr. (2*) 
wurden noch folgende constatirt: 

A. Sträucher: Rumer nerooss Vanı (bis 2”), Rubus apetalus Porn., Rhus 
villosa 1. fl.. Rh. glaucescens A. Rıcu. var. Äararensis Exar., Allophylus rubifolius 
(Hocusr.) Exor., Helimus mystacinus (Arr.) E. Mer., Graeia villosa Wıruo. und G. fer- 
ruginea Hvcnsr., Carissa edulis L., Seddera arabiea Cuoısy (ein niedriger, dichter Strauch. 
auf steinigem Boden), Eäretia abyarinica R. Bin. (3"), Otastegia ropanda R. Ba. (195, 
Labiat.), Vanguiera edulis Vant. (3), Pavetta Oliveriana Hıny (in ıeg) 

B. Epiphyten: Polystachyo Strudneri Rcun. f. (15° hoch, mit gelben Blüthen). 


äußg sind die Sträucher auch mit den Flechten Ramalina frazina Frızs und The 
lochistus flavicans besetzt. 

C. Schling- und Klimmpflanzen: Pupalia lappacea (L) Moqv., Cynanchum 
heteromorphum V arxe, Senecio subscandens Hocı 

D. Stauden und einjährige Kräuter: Polygenum Barkatum L., Ozygonsrm 
atriplicfolium, Boerkavia subumbellata Ussuxnt., Sisymbrium hararınae Exar., Orinlaria 
Yalyrnifolia L.., wi 'n gelben Blüthen, Tephrosia emeroides A. Rıcu., Pavonia 
Kraussiana A. Rıcn. und P. Schimperiana I var. tomentosa Hocust., Kostslatskia 
adoensis Hocusr., Mibiseus dongolesis Deuiun (2"), H, hirtus Ta, H. vijfolins Lu, I 
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‚alyphylius Cav., Ocimum menthifolium Hocnsr., Lippia adomsis Hocnsr. (1), Lantana 
salifolia Jacy-, Solanum plebjum A. Rıcn., Verbaseum ternacha Hocasr., Justieia Schim- 
‚periana (Hocnsr.) T. Ao. und „. flava Vanz, Ruellia patula Jacg., Sphaeranthus sun 
weolens DO., Blumea lacera DC., Siegesbeckia orientalis L., Tripteria Vaillanti DC. 

Auf Grasfluren des trockenen Lehmbodens herrscht die in Afrika 
weitverbreitete Tricholaena rosca Nx»s; sodann finden sich hier: 

Oyperus compactus Las. (= obtunifolius Van), Commelina africana L., Crinum 
scabrum Hens., Boerhavia plumbaginea Cav., Potentila rrptans L., Monsonia blora DC., 
Thunbergia Pauliichkeana Bscx, eine niedrige Pilanze mit orangegelben Blüthen, Striga 
gesnerinides (Wıua.) Varux, Pierocephalus frutescens Hocasr. 

Bei dem einige Wochen währenden Aufenthalt der Erıaxar- 
Nrvxass’schen Expedition in Harar wurde die Umgebung tleissi 
forscht und auch die reiche Acker- und Ruderalilora festgestellt; es 
ist nicht ohne Interesse, dieses Gemisch von mediterranen, ostafrika- 
nischen und indischen Pflanzenformen sowie verwilderten Gemüse- 
pflanzen zu überblicken: 

Andropogea. sorghum Bnor. f. cernuus (Axo.) Korkx., Alluca Erlangeriana Exot., 
Commelina imberbis Hassk., Chenopodium album L., Amarantus caudatus L.., Portulaca 
oleracca L., Brassica olerucca L., B. Tourntfortii Gounx, Raphanus sativus 1., Capsella 
bursa pastoris L., Sisymbrium erysimoides Disr., Pedicellaria pentaphylla (1.) Scanaux, 
Kalancho? brachycalyz A. Rıcu., Vicia faba L.., Dolichos lablab L., Tribulus terrester 1, 
Oxalis corniculata L., Ruta graveolms L.. Euphorbia Hochstetteriana Pax, E. sanguinen 
Hocasr. et Srzup., Ricimus communis L., Triumfetta rhomboiden Jncq.. Hibiscus hirtus L., 
Mala. paroiflora L.., Anetlum graveolens L., Coriandrum satioum L.., Anagallis arvensis L., 
Plumbago zeylaniea L., Convolvolus sagittatıs Taus». subvar. abyssinieus Hauumr f. Or 
noglossum micrantkum Üesw., Ocimum menthifolium Hocust., Ajuga bractosa Warz. (anf 
hochgelegenen Äckern), Verbena offieinalis L., Lantana salcifolia Jucg., Lippia adoensis 
Hocasr., Datıra sirammium L., Solamım emargiatım L. fl., Capsicum annwm L., An- 
firrkinum orontium L. var. abyssinicum Hocast., Thunbergia Paulitschkeana Beck, Galium 
«purium Huos., Oldenlandia monantha (Hocusr.) Hızns (auf Hochäckern), O. Schimperi 
(Hocast, et Sraum) K. Senum., Lagenaria vulgaris L., Cirullus eolocyntiis Le, Adeno- 
stemma viscosum Fonst., Tripteris Vaillanti Dxoxs., Guizotia Schultzä Hocusr., Bidens 
pilosus L., Gutenbergia Rüppelli Scan. Bir., Achyrocline Schimperi Scu. Bır. (auf Hoch- 
äckern). 

An einem Bache in einer Kaffeepflanzung bei Harar wurden folgende 
bemerkenswerthe Arten gesammelt: 

‚Ranuncukus membranaceus Fues., Potentilla reptuns L., Sesbania oegyptiaca Pens., 
ig halicacabum L., Hibiscus ealophyllus Cav-, Lippia nodiflora (L.) A. Rıca., 

+ adoensis Hocusr., Hyptis pectinata (L.) Porr., Campanula rigidipila Sreun. et Hocusr. 
var. Quartiniana (A. Rıcn.) Exar.. Ademostemma. viscosum Fonsr., Spilanthes acmella L., 
‚Pluchen Dioscoridis (1) DC, 

Oberhalb 1900* tritt das Kulturland mehr zurück und wir finden 
Auselbst einen mannigfacher zusammengesetzten liehten Gebirgs- 
busch bis zu 2000” ü. M., besonders in den Schluchten, die meisten 
Arten aber über eine Höhe von 3” nicht hinausgehend. Diese For- 
mation ist reich an Arten, welche uns schon vom abyssinischen Hoch- 
land bekannt sind, enthält aber auch mehrere eigenthümliche. Die 
vollständigste Sammlung aus dieser Formation wurde am Dschebel 
Haquim gemacht. Beifolgende Liste, in welcher die eigenthümlichen 
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Arten durch fetten Druck hervorgehoben sind, giebt eine gute Vor- 
stellung von der Zusammensetzung dieser Formation. 

A. Baumsträucher und Sträucher: Puwzolcia procridiides (E. Mex:) Weo. 
(am, Urticae.), Cyathula globulifera Mogu. (Amarant. 1"), Crotalaria af eytisides Hıusean. 
et Bor. (1m), Triaspis auriculata Ravıx. (3=, Malpigh.), Dodonaea viscnsa L. (1-3=). 
Allepkylus ruhifolius (Hocusr.) Exor. (Sapind.), Helm mystacinus (Arr.) E, Mey. (bis 
‚=, Rhamnac.), Greuia oecidentalis L. (bis 3"), Paoania seylanica Cav. (dichter Malvaceen- 
Strauch, mit gelben Blüthen), Terminalia Bronii Furs. (3"), Myraine afrivana 1. (4°5), 
Witkania somnifera Vovg. (2”), Lantına Petiimna A, Rıca, (v"), Olostegin Ellenbeckii 
Gönse (1», weissblühende Labiat.), Prenna Schimperi Exat. (1°), Jasmimm forilundum 
R. Ba. var. tomentosum Guzo (bis 3=, mit blendend weissen Blüthen), Paorttz Oliveri Hier 
(mit 4 grossen, weissen Blüchen). 

B. Schling- und Kletterpflanzen: Asparagur racemosısn Wiuno., Dioscoren 
Quartiniana A, Rıcn., Cissampelus pareira L. var. mueronata A. Rıca-, Bauhinia fassoglensis. 
Korscnr, Vipma verillata Bexeu., Tragia mitis Hocust., Cardiospermum hallencabum Lu, 
Tuluphoropsis heterophylla (Decxx) N. E. Ba. (Asclepiad, mit kleinen, eiförmig-Ianzett- 
lichen Blättern), Dregea rubicunda K. Senun., Momardica fostide Scuus. et Tnoxx. 

€. Stauden im Gesträuch und auf den Grasiluren zwischen denselben: Orypto- 
gramme melanolepis (Kuxzz) Praxrt, Pillaca calmelanos (Sw.) Srnxa (rwischen Felsen), 
Andropogon schoenanthus L. var. versicolor Hackı., Pewmisetum orientale (Wırao.) A. Rıcn. 
Lentochloa wniflora Hocust., Tragus racemasus (L.) Desr., Bulbine asphodeloides 1.) Sense 
Gloriosa eirexcens Lion. (mıf dem Pintenu), Eulopkia Peters Rem. f., Osygonum atri- 
plicifolium (W zu.) (Polygonne:), Portulsea quadrifida L., Indigastrum macrostachyum Jaun. 
et Sracn, Melilotus indieus L. (bis 50°"), Tephrasia af. dichroncarpa Srzuo. (vereinzelt in 
einer Schlucht), Räynchasia usambarensis Tauncxr, Pelargoniom quinguelobatum Hocnst., 
P. Erlangerianum Esor. (mit hellrothen Bifithen, zwischen Felsen), Geranium simense, 
Hocusr., (uch auf Ackerland), Monsonia, bilora DC-, Phyllantkus maderaspatensis L., 
die interessante Euphorbineee Lortia major Pax, bis 4” hoch, mit grossem rosa- 
farbenen Involuerum und mit verkehrt-eiförmigen oder spatelfürmigen gezähnelten 
eischigen Blättern, an rasigen und felsigen Hängen, Euphorbia rubella Pax, mit nur 
wenige Centimeter hohem; diekem Stämmehen, welches dieht gedrängte Blätter trägt, 
Hibiscus crassinereis Hocusr., ı= hoch, mit rothen Blüthen, Side spnosa L., Paromia 
arabica Hocusr. var. glanduligera Gönxe, (bis 30°” hoch), Meliania ferruginea Rıca., 
Hermannia modesta (Emnno.) Praxcn., in Felsschluchten, Gomphocarpus fruficosus (L.) 
AR. Bn. var. tomentosus K. Scncw., (etwa 70%" hoch), in Schluchten und Gebüsch, 
Physalis minima L., auf Ackerland, Striga geanerioides (Wuun.) Varke, ebenso, Melasma 
robanchoides (Bexeru.) Werrsr., ein tief violeut gefürbter Halbparasit, Asyıtasia rostrata 
(Hocnst.) Soıss, Muellia eygniflora Lixoav, mit fast 1d= langen, weissen Blüthen, 
Justiein rostllaria Nexs, Dyschoriste radicans (Hocusı.) O. Krze., auf dünner, Felsen 
aufliegender Humussehicht, Oldenlandia Holstü K. Scuun., auch an Felsen, Richardia 
ingitana Roru, Pentaniria monogyna Sesxc. Moon, an steinigen Plätzen, Prnlas concinna 
K. Sonun., P. Iongiflora L., P. sansibarica (Kuorzscu) Varse, bis 1= hoch, Hypodematium 
sphaerostigma A. Rıcu., Vernonia purpurca Sen. Bır., im Ackerland, P. Grantii Orsv., 
bis 1*5 hoch, in einer Bachschlucht, Senecio Schimperi Sen. Bir, Notonia abyssinten 
A. Rıcn., Carthamus lanatus L., Launara massaviensin (Enes,) O. Krzr., eine kleine, nur 
a0-= hohe Cichoriee, Reichardia tingitana Rorn (auf Ackerland). 

Etwas westlich von Harar am Fuss eines Bergrückens liegt in 
einer Höhe von 2250" ü. M. der Haramaja-See; auf den Gras- 
fluren finden sich mehrere auch im mittleren und nördlichen abyssi- 
nischen Hochland noch vorkommende Arten, welche nächst Harar nicht 
gesammelt wurden; es sind dies folgend: 

Urginen pilosula Exet., Lotus orniculatun 1. 
ago Iupulina L. forma pilosa, Cassia 


































































Trifoliem semipilosem Fnes., Medi- 
imosoides L., Ozalis anthelmintica A, Rıch., 
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Eupkorbia sangwinea Hocusr. et Sreoo. (nur 1m hoch, dunkelroth), Hibiscus trionum L, 
Stathmostelma pedunculatum (Decsz.) K. Scnun, (auffallende Asclepindacee mit schmalen 
Blättern und leuchtend rothen Blüthen), Falkia oblonga Benxu. (sehr kleine Convolv. 
mit nierenförmigen Blättern und weissen Blüthen), Cynoglassum coerulsum Mocusr. 
(tm hoch), Saloia nilotica Vanı. (nur etwa 14" hoch), Lippia nodiflera (L.) Rıca., 
‚Solanum Hildebrandtü A. Br. et Bovcnt, Justieia uneinulata Orsv., Penlanisia uranıcarpa 
Sr. Moonx, Gnaphalium wnionis Scu. Bır., Phagnalon nitidum Fuxs., Spilanthes acmulla L.. 

Auch die Sträucher sind durchweg abyssinische; höchst 
bemerkenswerth aber ist, dass die bisher nur aus dem nördlichen 
Abyssinien und Yemen bekannte eigenartige Ulmacee Barbeya oleoides 
Scnwrrm. hier aufgefunden wurde. Ausserdem wurden hier beob- 
achtet der wegen seiner Verwendbarkeit zu Honigwein auch ange- 
pflanzte Rhamnus prinoides ı'Hi., Sida Schimperiana Hocusr. (hier 
meist niedrig), Doryalis abyssinica (A. Rıcır,) Wann. (Placourtincee mit 
grünlich weissen Blüthen, Premna Schimperi Exoı. (1"5 hohe Ver- 
benacee), die Schlingpflanzen Phytolacca abyssinica Horrs. und Tragia 
mitis Hocnsr. 

Liehter Gebirgsbusch, welcher nach oben in trockenen 
Höhenwald, in hochsteppenartige Grasfluren oder in Hoch- 
weide übergeht, je nach der Exposition gegen Nebel oder Steppen- 
winde, findet sich auch östlich von Harar gegen Belaus in einer 
Höhe von 1700” bis 1900” ü.M. Schon bei 1700* tritt Barbeya oleoides 
Scuwrru. auf; massenhaft erscheinen die Leguminose Cadia purpurea 
(Pıecioui) Arrox (= C. varia 1’Hix., ein 1"5 hoher Strauch mit ı'= 
langen, vielpaarigen Blättern und 2° grossen, karminrotlien Bläthen) 
und die Sapindacee Dodonara viscosa L., hier und da überragt von 
den Euphorbiaceen Cluytia abyssinica Jaus. et Sraon und Croton macro- 
stachys A. Rıcn. sowie von Dombeya gallana K.Scnus. et Exeı. und der 
Verbenacee Premna Schimperi Exer. Niedrigere Sträucher von 1-2” Höhe 
und Croton pulchellus Baux., Solanum Hildebrandt A. Br. et Bovonk, 
Justicia Schimperiana (Hocusr.) T. Axo., Vernonia podocarpa Sen. Bır. 

Sodann sind charakteristisch zahlreiche, theils zerstreute, theils in 
Gruppen auftretende Kandelaber-Euphorbien. Die Schling- und Kletter- 
pflanzen sind durch Tragia mitis Hoonsr. und den oft mehrere Meter 
hoch klimmenden Asparagus racemosus L. repräsentirt. Ausserdem 
kommen hier vor folgende Arten: 

Stauden: Commelina imberbis Hassx. a 0. Forskohlü Var Oxygonum atripli- 
eifolium Waut., Boerhavia plumbaginea Us forticum Scunan., Achyranthes 
argentra Lau., Achyrocline glumacea (DC.) Does ot Hızan, Croalaria sazatilis Varsr, 
‚Buphorbia monticola Hocusr. (3i=, nur auf Ackern), Cardiospermum Aalicacabum I, 
Hibisous erassinereis Hocnsr., H. trimum L., Hypoestes Forskohli (Varxe) R. B., 
Justicia odora (54m) und JF. rostelaria (Nxxs) Taroav, Tripteris Vaillantii Deose., Guizotia 
‚Schultzi Hocnsr., Bidens pilosus L.. (ruderal). 

Schon bei 1900° beginnt Juniperus procera Hocnsr. theils ein- 
zeln, theils in Waldbeständen wachsend. Hier und da sehen 
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wir auch stattliche, mehrere Meter hohe Exemplare von Teelea salici- 
‚Jolia Eso. und der Acanthacee Ruttya speciosa (Hocusr.) Exer. mit 
prächtigen dunkelrothen Blüthen. Ausserdem fallen folgende auf: 

A. Sträucher: Rumer mercons Vauz, Ross moschata Mitt. var. alyssinioa 
(R. Be.) Cnirrx,  Proonia Schimperiana Hocusr. var, tomentosa Hocusr, Withania fru- 
acens Paug-, Harleria wntrieoaa Hocusr., Imglassa somalmais Laxpau. 

B. Kletterpflanzen und Schlingpflanzen: Ci ‚parrira Lu var. 
mucronata A. Rıcu. subvar. wsambarensis Exor., Clans atipulacen (Bax.) Pıancn, vı 
Hochstetteri Praxen. 

C. Stauden: Achyronthes argentea Lam., Erodiom moschatum ı'Hin., Falkia 
‚oblonga Bis ‚Saleia nilotia Vauı., Dyschoriste radicans (Hocusı.) O. Krax., Guisotia 
abyssinica 1. fi., Inetuen capensis % 

Auf den Hochweiden zwischen dem Gebirgsbusch und den 
Waldbeständen kommen noch vor: Trifolium subrotundum Steun. et 
Hocnst. (mit blaurothen Blüthen), Cynoglossum ooerulrun Hocnsr., 
Ajuga bracteosa Waut.. Craterostigma plantagineum Hocnsr., Parasystasia 
somalensis Bauz., Plantago Ianceolata L., Gnaphalium unionis Su. Bır. 
Ackerunkraut: Cirsium lanceolatum (L.) Scor. 

Von ganz besonderem Interesse ist die Erforschung der Flora 
des südwestlich von Harar gelegenen, auf 3500 Höhe ü. M. ge- 
schätzten Gara Mulata, der höchsten Erhebung im Osten des Galla- 
hochlandes. Hier geht an der Südwestseite bei 2200° ü. M. der 
Gebirgsbusch allmählich in Höhenwald über, in welchen Gras- 
fluren hineinragen. Der Wald wird von Freiherrn vox Enaxorn als 
herrlicher, dichter Urwald bezeichnet. Wer in Urwäldern gesammelt 
hat, weiss, wie schwer es ist, des für wissenschaftliche Bestimmung 
von Bäumen und Lianen geeigneten Materials hablaft zu werden, Es 
darf uns daher nieht wundern, dass für einen »herrlichen, dichten 
Urwald« die Zahl der in der Sammlung nachzuweisenden BAume 
etwas dürftig ist; es muss also späteren Forschern, welche mehr in 
der Lage sind, von Bäumen blühende und fruchtende Zweige zu er- 
langen, überlassen bleiben, das folgende Verzeichnis zu ergänzen. 

In einer von Gebüsch erfüllten felsigen Schlucht bei 1800-2000” 
ü. M. wurden gesammelt: 


‚A Bäume: Acacia spec. (bis 10” hoch), Dombeya gallana K. Scaun, ei Exor. 
(bis 57, mik weissen, schwach ross schimmernden IBlüihen), Schflhra alyernica (Hocas-) 
Hans (10=15= hohe Araliacee, mit sfngerigen Blättern, lünglichen, lang zuge, 
spitzten Blättchen und weissgelben Blüthen. 
una Sträucher: Tehroea eneeider A. Ricn. (is 5° hoch, mit. prarigen 
tern und blaurothen Blüthen), Witiania somnifera Dun. (ge). us min 
Cranxx (bis 4= hoch), am Bach. wen Aerturn need 
©: Stauden: Crinum spee- (mit ineallanzetlichen Büttern, 0°5 hohem Stengel 
und 6-7= langen, weissen Blüthen), sbrum Wars, (is pin hoch sohn 
hiiihend), an einem Bach, Sirymbrium hararense Exor., Hihieeus, Ders 
(ur), Farin uncisniote Ouiv. (1t=, in Rasen, weisshiihend), lypsastı Forzkahik 
(Yahı) R-Ba. (0), Phaulspeis oppositfolis (Wexou.) Lusoav (ads). Taglane Mnn 
Imsis Liwoau (8), Fonter oonciena R. Kenn. (mit weisen, rot garen Blüchen), 
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P.longiflora Ousv., RP. Ianceolata (Fonsk.) K. Scav., Cineraria Schimperi Sca. Bır., bis, 
1" lang, von Felsen herablängend. 

Bei 2000-2200" ü. M. wurden wenige über die meist 3-4” hohen 
Sträucher hinwegragenden Bäume eonstatii 
A. Bhume: Croton maerwtachys A. Rıca. (bis 7"), 


Loraenen. 
B. Stehucher und Baumstri 





Gymnasparia Itrola (dran) 


her: Sparmannia abyssinico Hochs. 
chrysopkylla Las. (3°) abysrinicum R. Bu. (his 4"). »). foribundum 
. Marsienia Schimperi (Hocnsr.) Decxz. (3-4"), Olostsgia rrpanda (JR. Bn.) Bexr 
. Päretta Oliveri Wiens var, glahratı K. Senum. (bis 4”, mit weissen Blüthen), 
Bänbeoklane KB. (Anal na ech) 
© Schlingpfl : Strpkania hernandlifolia (Wsuuo) Watr., Cions niven 
deligen. unten weiefleigen Biern, Methria mraken Tao. 

D. Stauden: Lissochilus Krebsii Lixot. (bis 125 hoch, mit heilgelben, aussen 
dunkeltraunen Blüten). Cardamine africama 1., Crotslaria Iachnocarpoidee Excr. (af 
felsigen Stellen), Trphrosia dichroocarpa Srrun. (bis 2=, mit blauroihen Blüthen und 
dicht behaarten Hülsen), Drmadiem scalpe DC., Geranium sinense Hocusr., G. mascn- 
{mse Bois., Pilargoniun multibroctratem Hocusr. (wit weissen, roih gestreiften Blüthen), 
Hibiscus erassinereis Hocusr., an felsigen Stellen, Viola abyssinien Sreuo., Sanicula 
furopaea 1... Gomphocarpu fruticons (L-) R. Ba. (175), auf felsigem Terrain, Lippia 
adoensis Hocnsr. (1”), Celsia hararensis Exar. (1=), Isoglassa Oerstrdiana Lixnav (30), 
Helichrysum globosum Scu. Bir. var. rhodochlamys Varse (5t=), Dichrocsphala latifoia 
DC. Gymura witellina Bexen. (7%). 

Um 2500” ü.M. kommen auch noch bis 10° hohe Acacia (ver- 


wandt mit A. socofrana Bar. f.) und Scheflera abyssinica (Hocnst.) 
Hans vor. Ihnen sich zu folgende: 

A. Sträucher: Onyris rigidierima Exsur. (bis 2=), Hypericum lanceolatum Lau. (3"). 

B. Schlingpflanzen: Ceropegia Ellenbeckiana K. Scnvn. 

©. Stauden: Nophrodium Schimperianum (Hocust.), Carez Huttoniana C. Kur, 
Arparagus asiatious L. var. scaberulns (A. Rıca.) Exor.. Scilla Neumannii Exor.. Pope- 
rumia abyssinica Mıqv., Arabis caucasica Wiuwo., Euphorbia Iepidocarpa Pax (1i=5), Im- 
‚Patiens finetoria A. Rıcn. (1%=5, mit zinnoberrothen Blüthen), Hyperioum intermedium 
Serun., Anthriscus silenstris (L.) Horrs., Cynaglasnem ceoerulam Mocnst., Hypstes 
trifiora (Konsx,) Van. (2%), Pıntas Schimperimma (Kıca.) Varse (2°), Zachiea capensis 
Tauxn. (gie). 

Die Flora des Hochweidelandes zwischen den Wäldern und 
‚oberhalb derselben ist durchaus vom Charakter desjenigen der 
Dega in Abyssinien; doch wurden mehr die zwischen den Gräsern 
wachsenden Stauden, als die ersteren selbst gesammelt; 

a) bei 2000=: Eilmsine laceifolia (Fonss.) Seuuno., Cyprus Tenerifiae Dom, 
Hypozis Volkensüi Hanus, Ranuneulus abyurinicus Senne, ‚m spec. conf. eir- 
‚yatum Bax., Ozalis anthelmintica L., Cynoglounm coeruleum L., Justicin rostellaria Nuns, 
Thunberpia protea Launau, Plalapeis oppeifli: (Wessı.) Loroan, Fries Img 


Sura om 
008: Hyporis Volkensii Hansen, Hormanlkus conf. eurgrinkm Hanın 
bis Er mit feuerrothen Blüthen), Romula spec-, Oratrustigma plantaginum Hocusr. 
(Seroph.), Salria nubia Arr. (im). 
6) bei a500=: Crinum spec. (5@=, mit grossen weissen Blüthen), Mora spec. 
(sim), Chenopodiem forum Scnnan., Monsonia bilera DC. Cynogloseum coeruleum L-, 
plantagineum Hocnsr. (Serophul.), Hobenstreitia dentata L. forma integrifolia 
(1) Cnoisv, Senhiosa calmharia L., Pieroerpäalus fruteserns Hocnsr. forma angustfolia, 
Gerbera abyssinica Sen. Bır 
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d) bei 2800=: Hypasis Volkensii Wars, Mermdera abyssiniea A, Rıcn. (mit ila- 
farbenen Biüihen), Morara spec., Teifolium semipilenen Fursex., kriechend, klein 
blättrig und weiss blühend, Crofalaria Erlangeri Haus (1= hocb, mit grussen gelb- 
grünen Binthen), Cynoylossum Hochstetri Var, Tiymus verpyllusa In 


An felsigen sonnigen Abhängen kommen noch einige andere 





b) bei 2800-3000": Alsine Schimperi Hocnst. (2 hoch, mit 
nadelförmigen Blättern und weissen Blüthen), Silene maerosolen Srruv., 
Arabis caucasica Wuro., Rhynchosin Erlangeri Haxıs (0°5 hoch, 
gelbblühend), Pelargonium hararense Exoı. (5°, mit karminrothen 
Blüthen). 

Das eigentliche Gallahochland wurde von der Enıaxorx’schen. 
Expedition bei Sheikh-Hussein berührt, woselbst vom 28. Juni bis 
9. Juli gesammelt werden konnte. Hier beginnt um etwa 1500" ü. M. 
Gebirgsbusch, welcher stellenweise und namentlich um 2000" ü. M. 
sich an grasreiches, parkartiges Buschgehölz anschliesst, während im 
tiefen Thal des Wabbi Baum- und Buschsteppe herrscht, welche in die 
Flora des Somalilandes übergeht. 

Von 1500* bis 1800° ü. M. kommen zertreut folgende Sträucher 
vor: Rhus eillosa L. fil. var. gallaensis Excu. (3-4” hoch, schr auf- 
fallend durch 1" lange, 6°“ breite, grosskerbige Blättchen), Side Schim- 
‚periana Hocnsr. (1 hoch), Heteromorpha arborescens Cuan. et Scuuzenr. 
(bis 2” hoch), Acoemnthera alyssinica (Hocusr.) K.Scnun., bis 4= hoch, 
Cyenium ereetum Resoux (= C. fruticans Escr., bis 2= hoch), Vangue- 
ria abyssinica A. Rıcn. (3-4”). 

Die hier aufgefundenen Stauden sind fast durchweg aus Ahys- 
sinien bekannt: 


Panicum dewstum Tatn. (bis 1=, bei Walenso), Crotalaria malaentrichn Hanas, 
bis ım hoch, grau behnart, mit 4-5 langen und am breiten Blättchen, Gerani 
#imense Hocusr., Cardiospermum corindum L. forum elrmatidrum Ravus., Teiumfalta ae 
mentora Bosrn, Justicin Schimperiana (Hocnsr.) T. Axv. (bei 175 hoch, mit weissen 
Blüthen), Sonchus Schweinfurtki Ouie. et Mens (v= hoch, auf Äckern). 

Um 1800* wird das Gehölz dichter und geht in Trockenwald 
über, der im Wesentlichen mit abyssinischem Troekenwald überein- 
stimmt. Wir finden hier: 

A. Bäume: Juniperus procra Hocusr., Asseio smocarpa Hocnst. und A. pen- 
rnata 1, Eryihrina spec., Crotm maerosachys A. Rıca. (bis G= hoch), Heer insnia 
(Deus) 0. Kar. vr. mente Exar., Cord ermats Deuuz (is 1° ch) 

B. Epiphyten auf den Acacien: Ficus pallzbatmsi: Wann. und Loranthus 
Dregei Eosı. et = E 

©. Sträucher: Protra abyssinica R. Ba. (bis 3= hoch, reich verzweigt, häufig), 
Onyris abyssinica Hocasr. (2°). Indipofera Gerchema Viren (his 125 Te 
Strauch mit rothgelben Trauben), Acalypka peilartachyoider P 


Pax (19), Clay linden, 
Jaon. ot Sracn (29), Solamım poyanikenem Hocası. (37), Taidartku varkız Nic 























a 
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(05), Pıretta gerdemifolia Wocnst. (a-3= hoch, mit länglichen Blättern und dieht 
stehenden, weissen, duftenden Blüthen). Tarckonantkus camphoratus L. (vis 3” hacı, 
in einer schmalblättrigen Form, meist an steinigen Abhängen). 

D. Schlingpflanzen und Kletterpflanzen: Bauhinia fassoplensis Korscnr, 
Sarcustemma eiminale I. Bn., Rubia discolor Toner, Melsthria tomentosa Coon. 

E. Stauden: Arplmhum praemornım Sw., Sansreieria guinsensis (L.) Wiuo., Cassia 
Hildebrandt Vaxsr, Creialaria lachnecarpoiies Exot.. Veronica aquatica Brusn, (ewischen 
hohem Gras an feuchten Stellen), Colrus Imuginosur Hocust., Lippia aroennis Hocusr.. 
Verbma offieinalis L-, Dieliptera maculata Nxxs, Oldenlandia Schimperi (Sreun. et Nucnsr.) 
Axo. (30"= hohes Kraut mit tiefrothen Blühen), Old. grandiflıra Hızns, Campanula 
ripidipila Ssuv. et Hocusr. var. Quartiniana (A. Rıca.) Exor., Achyrocline Hochsetri 
Sen. Bır., Inula macrophylia Bir... Berkheya Spekrana Ouiv. (0°5), Gerbera pil- 
selloides (L.) Cars, Cineraria Schimperi Sen. Bir. (bis 17). 











Um 2000” herrschen die Grasfluren der Hochgrassteppe, an 
denen sich der 2” hohe Andropogen Schimperi Hocusr., Tricholaena 
rosea Nxes und Pennisetum villosum R. Bu. betheiligen. Aus der Gras- 
ilur ragen vereinzelt hervor RAus villosa L. fil., die Araliacee Cussonia 
Holstii Hans (mit 5 fingerigen Blättern und lang gestielten, lAnglichen 
Blättehen, zuerst aus Usambara bekannt geworden), Cordia abyssinica 
R. Bu. Dagegen bildet die Acanthacee Phaulopsis oppositifolius (W xx.) 
Lixoav nur niedrige Büsche. Zwischen den Büschen klettert Clematis 
Wightiana Waut. var. gallaensis Exor. 

Von Sheikh-Hussein aus wurde im Juli 1900 auch zum ersten 
Mal von Europäern der Abunass und der heilige Berg Abu- el Kassim, 
welcher eine Höhe von 3200” erreicht, bestiegen. Entsprechend der 
‚südöstlichen Lage dieser Berge reicht der Gebirgsbusch stellenweise 
hoch hinauf und wechselt mit Hochgrassteppe ab, während in den 
Schluchten schon bis 1900” stattlicher Höhenwald auftritt. Leider 
sind hier die Sammlungen etwas dürftig ausgefallen. Am Abunass 
kommen im Gebirgsbusch von 2500” bis 2800” ü.M. vor: 
bei 200m: Räus willon L. fl. var. gallaensis Esor. (3= hoch, sehr 
groshiäti), Midicas maerener Homer (2), Hoteromorpha arborescens Cuan. et 
Scnwcur., Clerodendren myrieoides R. En. var. grossserrahum Gürxe (2”) — von 260% 
bis 2800=: Cratostigma abyasinicum (Hocnsr.) Ascnens. (15). 

Schlingpflanzen: um 2500°: Rubia discoler Tuncz., Canarina abyssim 
il eiebnelen, Osakalnnen Fand, Slam Aınlich der € Emii Sawainrre, — 











um a60om: Wipltione Waut. var. gallaesis Ex 
als um 2500.: er: 
aßfenal 1- ver. alyenwum (Varke) Ener. Zppin arensie Hocusr., Barlris 


Laspau — um 2600-3800°: Nephredium Schimperiamum (Hocusr.), Girardinia 
sata (Hocusr:) Wano., Impatiens Perkinsiae Giuo (bis 075, mit zianoberrothen Ainieo), 
Hypoeatex vertiillaris (L.) Sorano. und H. tyflora (Fonss.) Nezs. 


Aus der Hochgrassteppe um 2500” liegen nur vor: 


Trifolium simense Furs., Pelargoniem multibracieatum Hocusr., Malabaila abyssinica 

Bol.) One Bealaadan ae Ta Tongifiora Ousv., Anthorpermum muricatum 

Hocnsr., Athrisia rormarinifolia Ouiv. et Hızam, Berkkeya Spekeana Ouiv. — Höher 
kommt zwischen Gras Saleia nilafiea Va. vor. 
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In dem Höhenwald wurden schon bei 1900” Podorurpus gra- 
eilis Pıuoen und Juniperus procera Hocust. constatirt; von Sträuchern: 
Pavetta Oliveri Hızas (2”) und Barkria ventricosa Hocasr.; von Kletter- 
pflanzen: Senecio subscandens Hocust. (bis 1". von Stauden: Pani- 
cum suleatum Aus. (= P. plicatile Hocust.) bis 2= hoch, Epipactis 
‚somaliensis Roure, Nasturtium offieinale R. Br. (am Bach), Phaulopsis 
oppositifolius (Wesur.) Lispav, Conyza Goueni Wim. 

Endlich wurden nahe am 2880” hohen Gipfel auf Felsen und 
zwischen Steinen einige interessante Arten gesammelt: 

Braunia Schimperiana ©. Möut. var. Iatifolio Baorn., B. laevicuspis Bnorn., Fab- 
bronia alyssinica ©. Mütu.. Pierogonium gracıle Dicxs., Asplrnium proemorsum Swe, Poly 
tachya cnfusa Rourx, Prperomia alyssinica Miqu., Orassula muscosa (1) Rorn. 

Zur Ergänzung dieser Angaben können die Funde dienen, welche 
auf dem benachbarten Abu-el-Kassim gemacht wurden. 

Die steinigen Abhänge desselben sind um 1500" durch zerstreut 
wachsende 4-6” hohe Exemplare der Dracaema ombet Korscux et 
Peyurrsen ausgezeichnet. Ferner kommen hier folgende Steppen- 
typen vi 

Heeria insignis (Deus) O. Krar. var. latifolia Eser., Jasminum 
Soribundum R. Ba. (bis 3” hoch), Tinnea arthiopica Korscny et Pex- 
arrsen (bis 1"), Waltheria americana L., Seddera eirgata Hocusr., Striga 
canescens Besen. 

Um 2000” tritt schon ‚/uniperus procera Hocusr. auf, der nur 
in 10-25“ hohen Exemplaren bis zu 3000” gedeiht, Baron vox Er- 
LAangen sagt von diesem Walde: »Der Urwald zeigte eine Fülle herr- 
licher Cedern und Wachholderbäume, die eine Höhe von 30” und 
mehr erreichen. Ferner Pisangs, Feigen und vor allen Dingen 
Wanzabäume, oft mit einem Durchmesser von mehr als ı=. Der 
Wanzabaum ist für den Abyssinier besonders wichtig, da er ein 
sehr gutes Bauholz liefert. In höheren Lagen ist besonders auch 
der Kossobaum (Hagenia abyssinica Wirw.) sowie die Kugeldistel 
(Eehinops) anzutrefien.« 

Gesammelt wurden hier nur noch folgende 


Sträucher, von 2000* bis 3500”: Cluyfia abysrinica Jaun. ei Sacn, Diseapodium. 
Peuninereium Hocnsr. (2= hohe Solanacee mit hellgränen Blüten), Helinus myelaeins 
(Ar) E Mer. (an sonnigen Felswänden), Antkorpermum murieatum Hocnsr. (halb- 
strauchige Rubincee). Von 2500= bis 3000* ü. M.: Sparmannia abyssinica Hocnsr. (bis 
375). Tephrosia dichroocarpa Srevo. (bis 125, mit blaurothen Blüthen), Hypericum Qvar- 


finianıım A, Rıcn. (1=). 
Kletterpflanzen, um 2500-3000=: Ruhia discalor Tuncz., Seneeio eonfertus 
Sen. Bır. 














Stauden, von 300% his 2500°: Adiantum ermatum Pow., Thalictrum minus I var. 
datum Icoven, Euphorbia Imgecarmta Pax (his $%=, vom Habitus der E. pilea), 
Tmpatims fineteria R. Bn. (bis ı=, weisshlühend). Von 2500= bis 3000”: Asplenium 
monenthos L-, Crtalaria a. platyealys Sraun., Geranium acukolatım Ouav., Eupherbia 
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depauparata Mocust., Ipomosa marmarata Burrrex ct Rexoux (bis ı=, in Lichtungen), 
soerulam Hocust. und C. mieranthum Des., Stachys silumoensis Gönke, 
Galiem spurium Vauır, 





In den Höhenwald hinein ragt Hochgrassteppe, aus welcher 
einzelne Felspartien bervortreten. Die Grasilur zeigt nur wenig Humus 
und ist durchsetzt von folgenden 


Stauden: Sporohchus indius (L.) R. Bn-, Ornithogalum Ecklmii Son 
hafın Ellenbeckiana ‚Silena macrosolen Srxuo., Delphinium Ruspol 
Dolichos Ellenbeckil Mans, Vigna spec., Phaseolus Schinperi Taun., Cynanchum Holsti 
K. „ Colin brevipedicellatn Exot., Hebenstreitin dmiata 1. forma intgriflia (bis 
ser=), Campamuda rigiipila Serum. et Hocer. var. sarmentosa (Hocusr.), Monaprir Schim- 
Periana Un, (wizotia Schultzü Hocnsv. 















In diesen Grastiuren findet sich auch an steinigen Stellen Protea 
abyssinica Wuuzw. zerstreut. Auf Felsen, welche die Grasfluren durch- 
setzen, finden sich: Commelina africana L., Cyanatis nodilora L., Pelar- 
‚gonium multibracteatum Hooust., Alsine Schimperi Hocust. und Pleetran- 
thus Erlangeri Günxk bis 2700”, Coreopsis pulchella 0. Horen,. 
eine auffallend zierliche Art, bis 3000” ü. M. 

Im Februar 1901 wurde auf dem Marsche von Abera nach Ginir 
das im Südwesten von Sheik-Hussein gelogene Hochland Balle durch- 
wandert, und bei dem Orte Ladjo konnten Sammlungen angelegt werden; 
daselbst ist der Abhang eines 3000" hohen felsigen Rückens theils von 
Hochgrassteppe, theils von Gebirgsbusch eingenommen. In letzterem 
treten hier noch Osyris rigidissima Kxor. (bis 3” hoch) und 0. abys- 
sinica Hocusr. auf; wahrscheinlich sind beide zu einer Art zusummen- 
zufassen, 

Am Bach findet sich eine schöne Bauhinia, die mit B. fassoglensis 
Korseny verwandt ist und durch grosse röthlich-weisse Blüthen auffällt, 

Am Bach wachsen ferner: Cerastium afrianum Orıv. und Nas- 
turtium offieinale R. Bu. 

Im Gebüsch treten auf: Asparagus asiaticus L. var. Ellenbeckianus 
Esor., Cyanotis hirsuta Fıson. et Mex., Laggera pterodonta (DC.) Scn. Bır. 

Dagegen wurden in der Hochgrassteppe mit steinigem Unter- 
grund angetroffen: Zotus spec., Trifolium acaule Srwwn., Saloia nubica 
Arz., Swertia Ellenbeckiana Gus (nur 15°”), Gnaphalium unionis Son. 
Bır., Conyza Gouani W,, Helichrysum eitrispinum DC. (bis 8'" hoch, 
mit schmal linenlischen Blättern, silbergrau), ganze Flächen bedeckend. 

An Felsen wachsen: Alsine Schimperi Hocust. var. Erlangeriana 
Eser.., Arabis caucasica Wıuww., Sedum Erlangerianum Escr. (strauchig, 
0*5 hoch, mit gelben Blüthen), Bartschia longiflora Sreuo., bis 15 hoch, 
Scabiosa columbaria 1. 

Auch hier tritt noch Ackerland auf, mit Ricinus und Sonchus 
Schweinfurthii Oray, et. Hıras. 
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Während das eben besprochene Gebiet im Februar 1901 berührt 
wurde, waren die etwas im Nordwesten von Sheikh-Hussein gelegenen 
Hochländer von Djafa und Diddah im Juli 1900 auf dem Marsche 
nach Adis Abcha durchwandert worden. Hochgrassteppe oder Ge- 
birgsbuschsteppe, Hochweide und kleine Bestände von Höhen- 
wald wurden bei dieser Gelegenheit erforscht. 

In der Hochgrassteppe, welche sich auf dem Plateau Djafn 
von 2300” bis 3000" ü. M. erstreckt, wurden ausser dem strauchigen 
Jasminum abyssinicum R. Br. folgende Stauden gesammelt: Kniphopta 
Neumanni Esoı., Crinum scabrum Hexv., Hesperanlhe (afl. Petitiana 
Bax., bis 6” hoch, mit zart rosafurbenen Blüthen), Zofus tigrensis 
Bax., Trifolium simense Fuxs, (bis 1" hoch), Orotalaria recia Srevo. 
Dolichos formosus A. Rıcn. (im Gebüsch), Alspidea peduncularis Stzun. 
(bis 7°"), Cynoglossum amplifoliun Hocusr., Cyenhum paueidentatum Exor.. 
Wahlenbergia silenoides Hocusr. 

Im Höhen wald dieses Plateaus herrscht Podorarpus gracilis Pıcun, 
der sich zu 15-25" hohen Bäumen entwickelt, und mit ihm komınt 
die Melianthacee Bersama abyssiniva res. als 10" hoher Baum vor. 
An den Bäumen wächst Neckera remota Bauch et Sounwr. und unter 
denselben finden sich: 

Ponicum sulcatım Aunı., Desmodium scalpe DC., Pacomin Schimperiana Hocusr, 
varı (omentosa Hocnsr., Elsholtein Schimperi Hocasr., Adenopus abyesincus Hook, € 

Die Hochebene Diddah mit Sandabu und Adagido ist bis 2600” 
Höhe zum grössten Theil von Hochweide bedeckt, in welcher nur 
einzelne Sträucher, von Jasminum ahyssinieum R. Br. und Osyris ri- 
gilissima Escı. auftreten, während zwischen dem Gras verschiedene 
Stauden eingestreut sind: 

Gladiolus Quartinianus A. Rıcn., Disperis galerita Rcun. f., Habenaria Schimperiana 
Hocnst. , Cyathula glohulifera Mogu. (stets in grösserer Menge in der Nühe von Ger 
sträuch), Delphinium dasycaulon Fnes., Ornithopus coriandrimus Hocnsr., Crotalaria Ina 
ehycophala Hans (auf steinigem Boden), Trifofium semipilosum Fazs. (bis zin, weis. 
Klühend), T. zubrofundum Hocusr. (bis 749), Polygala abyssinicum R. Bu. var. adıman 
(Hocusr.) Cuovar, Cynoplossuim eoerulum Hocusr. (1= hoch, stellenweise nssenhaft), 
Solanım manactinanthum U. Dawst., Sopubia trifida Has. var. ramawı (Hocasr.) Exar., 
Craterostigma plantagineum Hocnsr., Orobanche minor Surrox, Oldenlandlia monanthos 
Hocusr., Gelium spurium Vai, Contaursa alyssiniea Sen. Bır. (1= huch, mit weissen 
Blüthenköpfen), (% verians A. Rıcn. (bei Adagido), Conyza Clarmesana Ol. et. Hıras. 

Ausserdem kommen in dieser Höhe un Bäc 
blöcken vor: 

Selaginella (a.rupestris Sentxo), Cyrnotis nodiflera L., 
Gerastium casspitosum Guu., Crassula aquatica ( 
Petitiana Scuwrru. (am Bach, auf Felsen kri 
(Adagido), Vicia angustifolia Aut. und V. Volkensi; Tu, 
gifohe Srevo., rothblühend, Geranium Tatisipulatem I 
(bis 25 hoch), Epilobium Ellenbeckii Exor, (1°), 




















hen zwischen Fels- 


Romulea campanuloides Hans, 
Scnorstasn (in Tämpeln), Glyeine 
d), Lathyrus Schimperi Exat. 

" (bei Adagido), Oralis oblin 
locusr., Maloa verticilata 1. 
Malabaila ahyssinica Borss., Costa 







Esoren: Vegetationsverhältnisse von Harar und des Gallahochlandes. 739 


brevipeiicellata Exer., Räamphicarpa fistulosa (Uocusr.) Bewru, Veronica ahys 
Fues., Dyschoriste radicans (Hocnsr.) O. Krat, (niedrig, kriechend, wie Lysmachia 
mummularia), Borreria somalica K. Scuun., Cucumis prophetarum 1... Wahlembergia 
silemoides Wocusr., Campanula rigidipila Sau. et Hocnsr., Conysa strieta Wiuio., 
Tactuca Hochsttteri (A Rıca.) Scn. Bır. var. Aumiin (A, Rıcn.) Ouw. et Hızax. 


Weiter aufwärts wird der Boden feuchter und es wachsen bei 
etwa 2700": 

Erucastrum Irptophyllum (De.) Exer., Geranim Intispulatum Hocusr.. Torilis 
melanantka (Hocnsr.) Varse, Gomphocargus fruticorus (L) R. Br. var. purnnrascene 
(Kıw.) K. Scu. (bis 1"), Thunbergia Airsuta T. Asp. (am Boden liegend, mit goldgelben 
Blüthen). 

Bei etwa 2800” ü. M.: 


Hesperanthe Petitiana Bax., Romulca campanuloiden Hanns, Satyrium brachypetalum 
Kuzı., Alepidea pedwneularis Steuo., Cynanchum Holsti K. Scn., Siwertia Walhritsehi 
Exor., Celsin Fllenbeckii Exor. (0°5), Gnaphalium wnionis Scn. Bır. 

Bei 2900-3000”, auf feuchtem Boden: 


Acanthus arboreus Fonsx, (0°5—1= hoch, mit grossen purpurrothen Blüthen, in 
Massen beisammenstehend), Kniphofia Neumannii Exor. var. albiflora Exar., überall 
zerstreut, mit weissen, gelben und rothen Blüthentrauben, Kulopkia_aldo- brunnen 
Kuz.. (mit braunem Labellum, im Übrigen weissen Blütlen). Polypamum tumidum 
Deriue, Achyrantkes aspera L., Eriosema spec. (5°=, mit röthlichen Blüthen), Impatiens 
Perkinsine Ono., Galim spurum Van. 


In dieser Höhe findet sich auch noch Buddleia polystachya Faxs. 
als 5" hoher Baum. 

Umfangreiche Sammlungen liegen vor von dem südschoanischen 
Hochweideland, welches stark bewohnt und in der Nähe von Adis 
Abeba zum Theil in Ackerland umgewandelt, dagegen dort, wo es 
sich noch in seinem ursprünglichen Zustand befindet, im Juli reich- 
lich von Zwiebelgewächsen und Stauden bedeckt ist. In einer Höhe 
von 2000” bis 3000” ü.M. kommen vor: 

Cynodn dactylon (L.) Pens., Panicum muticum Fonsx., Eleusine floccifolin Sen., 
Commelina africana L. (gelhiblühend), Cyanotis nodiflora L. (mit röthlich blauen Blüthen), 
Androcgmbium striatum Hocasr. (mit grünlich weissen Blüthen), Kniplafia comosa Hocusr. 
(mit. er&mefarbenen Blüthentrauben), Hadenaria montolicuea Kazı. und H. Schimperizna 
Hocasr. (beide mit grünlich weissen Blüthen), Satyrüvm bifolium A. Rica, (mit 2 grossen 
rundlich eiförmigen Blättern und schneeweissen Blüthen), Polyyonum nepalene Mxissi., 
Delphinium Ruspoliamum Exsot. (bis x" buch, mit lang gespornten Blüthen), Trifolium 
‚simense Fass. (wit schr schmalen linenlischen Blätichen), T. Schimperi Hocusr., Aesehy- 
nomene abyssinica (A-Rıcu.) Varkz (1=, mit gelbbraunen Blüthen), Eriosma cordifofium 
Hocusr. (mit orangefarbenen Blüthen und einfachen, herzeifürmigen Blättern), Zatiyrus 
kilimandscharieus Taun., L. sphaerious Rerz, Vigna eesillata Brxin., Oxalis anthelminicn 
A. Rıcn., Grranium latistipulatum Hocusr., Epilobium hirsutum L., Sehaes monantha 
Gira, Siertia Weheitschi Exor. (wit gelblich weissen Blüthen), Se. Quortiniana A. Rıcu. 
(sta hoch, mit. violetten Blüthen), Stathmostelma pedwnculatm (Droxr.) K. Senu., 
Saloia nudicaulis Vamı. (nur 3%" hoch), Cyenium paucidentatum Exor., Cyeninpsis kumi- 
fusa (Fısou.) Exor., Justicin schoensis Lasvau, Thunbergia ollongifolia Ousv., Asteracantha 
Iongifolia (L) Ness (12-15°” hoch, mit tiefblauen Blüthen), Piroerphahus frutesems 
ocnen., Chemie dierailln (Navn) Coax., Smeeis ochrzrpie Ouv. & Hicks, 
Gnieotia. abysrinica (L. il.) Cass. 
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Hierzu kommen noch einige Arteu, welche mit mediterranen 
Unkräutern, wie Brassia nigra (L.) De., Scorpiurus suleatus L., Ana- 
yallis arcensis L., auch auf Ackerland vorkommen, so Colus Ianugino- 
sus Hocnsr., Hypodematium sphaerostigma A. Rıcn., Carthamus lanatus L. 

An felsigen Bachufern in dieser Höhe treten auf: 

Romulea campanulata Warus, Nasturtion offieinle R. Ba., Potmtilla reptans U, 
Prlargonium multibructsatum Hocnsr., Impatiens tinctoria A, Rıcu., Arolanthus abyssinicus 
Hocnsr., mit weissen Blütheu, Jusicia rostlleria Nnzs. 

An solchen Ufern erheben sich auch über das Weideland mächtige, 
10" hohe, breitkronige Exemplare von Ficus trachyphylla Fexzu. Noch 
ein anderer grosser Ficus (dem F, kondeensis Wars. ähnlich, aber nieht 
genau festzustellen, bis 15” hoch) tritt häufig in einer Felsenschlucht auf. 

Die Abhänge sind zwischen 2000“ und 2300” auf steinigem Boden 
mit Gebirgsbusch beieckt, welcher ausser Achcien folgende Arten 
enthält 

Sträucher: Catha edulis Fonsx. (bis 1?5) 
Prinides “Hin, Jasminum kumile L. (sehr zierli 
arborea ır ı= hoch), Barleria ventriowa Hocasr. 

Schling- und Kletterpflanzen: Smilar Gostzcana Engl, Clematir sims 
Faes. (mit grossen ‚elhlich-weissen Blüthen), Geranium aculeolatım Oriv., Canaria 
abyssinien Exor., einer der schönsten Funde der Enzaxorn’schen Expedition. 

Stauden: Antholysa abyssinica Bnoxax. (bis ı"5 hohe Iridneee, mit, praclt- 
vollen, purpurrothen Blüthen), Delpkinium dasycaulon Fnss. (1°), Crassuls museosa (L.) 
Roru, C. alyssinica A. Rıcn., Kalancho? yrandifira A. Rın., K. glaberrina. Vots, 
Desmodium scalpe DC... Micromerin abyssiniea (Hocusr.) Bexru. und M. ovata (R. Bi 
Berern., Colrus Schimperi Varır und €, schoensis Lrucas glabrata (Vanı) R. 
‚Solanum Holsti Dasısen (auch auf Ackerland, 15 hoch), Veronica abyssinica Fnes., 
‚Pentas Schimperiana (Rıcu.) Varxe, Felieia Richardi Varxe, Laggera pterndanta (DC) 
Scn. Bır., Senecio ochrocarpus Orıv. et Hı 

Epiphyten: Die Sträucher sind auch hier von den Flechten Ummae barbata var. 
Sorida Ynızs und Physeia lucomelaena (L.) Micu. besetzt, 

Zu bemerken ist noch, dass in dieser Höhe auch Lein und Zragrostis 
abessiniea (Jacg.) Lisx. angebaut werden. 

In demselben Gebiet treten in grösserer Höhe von 2500 bis 
2600° ü. M. die Melianthneee Bersama alyssinica Furs. und Dombeya 
albiflora K. Scnux. als 3-5” hohe Bäume auf, mit ihnen Hewittia 
kilimandscharica (Excr.) Hausen f. und Asparagus racemosus Wind. 
Darunter wachsen die Stauden: Nephrodium Schimperianum (Hocusr.), 
Coreopsis abyssinica Scu. Bır., Cineraria grondiflora Varsı: (0”5 hoch). 
Auf Hochweiden von 2500-2600° wurden gefunden: /Irifolium poly. 
stachyum Fues., Carduus leptacanthus Nxes und Lactua capensis Tuvsu. 

Die Besteigung des im Süden von Adis Abebn gelegenen, 2920" 
hohen Segusln gab weitere Gelegenheit, die Flora der höheren Regio- 
nen festzustellen. Bei 2300" herrscht noch ausgeprägte Gebirgs- 
buschsteppe mit Acueia sryal Dim, A. ahjssinica Hocnsr., Pfrro- 
lolium lacerans R. Bn. und Balanites argyptiaca Druuz. Um 2500” teitt 




















iyunnsporia Enpleriana Loxs., Rkams 
weissblühender Strauch), Erica 
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Gebirgsbusch auf, welcher in Gebirgswald übergeht, der bis zum 
Gipfel herrscht. Nur bis 2500” reichen Combretum Brichettii Escr. 
(5”), Nuzia congesta R. Br. und Ola chrysophylla Las., dagegen er- 
strecken sich bis zum Gipfel 10” hohe Juniperus procera Hocusr., mit 
Hypericum lanceolatum Lax. und Jasminum abyssinicum R. Br. als Unter- 
holz. Erst am Gipfel treten auf: Galiniera cofeoides Druuz (us 4" 
hoher Baum), Buddleia polystachya Fres, und Osyris abyssinica Hocusr. 
Überall, namentlich in den Schluchten, tritt als Schlingpflanze Clematis 
simensis Far. auf, ihr gesellt sich zu Seneeio sarmentosus O. Horrn. 

Auch die Staudenslora stimmt mit der des mittleren Abyssiniens 
übereiı 

Stauden. Nur unten am Bach, in welchem sich Potamagetan polygonifolius Pour, 
findet, wachsen: Epilohium Ellenbecküi Exar., Wahlenbergia silnoides Hocnst,, Sphac- 
rantius muaveolens DÜ., Campanula rigidipila Sreun. et Hocnsr. var. Quartiniana (N. Rıcn.) 
Exor. Dagegen sind bis zum Gipfel verbreitet: Geranium aeulolatım Ouy., Teomali 
rugosa Bextu. (1-3= hoch) und Tolpis abyssinica Scu. Bıe. Vorzugsweise am Gipfel 
wachsen: Crassula abyssinica A. Rıcu., Polygala Steudneri Cuovar, Cynoglossum eoeruleem 
Hocusr., Calamintha paradamı Varsx (am Bach), Seabiosu columbaria L., Helichrysum 
abyssinicum Sen. Bır., Achyrocline Hochstetteri Scu. Bır., Centaurea abyssinica Scu. Bır. 
In einem Bergsee auf dem Gipfel findet sich: Zulyyonum amphilium L. 

Das Hochland von Ssire und den Adda-Seen südlich von 
Adis Abeba, welches vom Modscho, Hauasch und Akaki sowie von 
vielen reissenden Bächen durchflossen wird, trägt unter 1900” Ge- 
birgsbuschsteppe und geht weiter aufwärts in Hochweideland 
über. Belegt wird dies durch folgende Funde, die auf dem Plateau 
von Gadalla am Hauasch gemacht wurden. 

A. Bäume: Erylhrina omentosa R. Ba. (bis 6= hoch), 

B. Sträucher: Capparis persicifolia A, Rıcu. und C. tomentosa Lax., Cadaba 
farinosa Forsk, (diese drei Capparidaceen 3—-4m hoch), Gymnosporia senegalensis (Last) 
Loss., Grewia pareifolia Hocusr., Dyschorists radicans (Hocasr.) O. Krez. (krünpeliger 
Strauch). 

€. Schlingpflanzen: Stphania hernandifolia (Wiuro.) Waur, Momordica 
pierocarpa Hocust. 

D. Stauden: Zlwsine floccifolia Sen, Prnnisehem Schimperi A. Rıcn., Gloriosa 
‚spreiosa (Hocusr.) Exar., mit sehr grossen, gelbrothen Blüthen. Asparagus asiatieus In, 
Oeimum canım Sıns und O. Erlangeri Güuxz, Cnlamintha paradasa Vak, Micromeria 
‚wata (R. Bu.) Bexru., Cyenium paueidentatum Exor., Asteracantha longifolia (L.) Nexs. 

Dieselbe Formation wurde wieder angetroffen, als die Expedition 
vom Seguela nach dem Swai-See und Shahala-See vordrang (August 
1900). Als Belege dienen folgende: 

A. Sträucher: Capparis tomentosa Lax., Cadaba farinosa Fonsx., Taverniera 
‚Schimperi Jaus. et Sracn. (tm hoher Strauch der Leguminosae- Hedysareae mit verkehrt- 
eiförmigen Blättern und violetten Blüthen), Calpurnia aura (Lam.) Bax., Gymnosporia 
senegalensis (Lau.) Loxs. 

B. Kletterpflanzen: Sarcostemma viminale R. Bn. 

€. Stauden: Räynchnsia resinasa Hocusr. 

Auf der felsigen Insel Tulugato im Swai-See funden sich: Rumex Ellenbeckii 
Dasuxe, Kalanchod ermata Haw., Cistanche lutra (Desr.) Horssoo. et Lixk. 


Sitzungsberichte 1906. % 
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Für die in die Gebirgssteppen eingeschaltete Uferflora der Seen 
und Flüsse haben wir auch einige Beispiele. An den sumpfigen 
Ufern der Seen, in denen auch Nymphaca coeruca Say. allgemein 
verbreitet ist, wachsen Cyperus papyrus L. (bis 5" hoch), C. laevigatus 
L. (1”), Asschynomene elaphrozylon (Guntz. et Peux.) Taun., die bekannte 
Ambaschpflanze, Seshunia aegyptiaca Pens. (bis 4", strauch- und baum- 
artig), Vigna luteola Besru., Ageratum conyzoides L., Jussieua pilosa 
U. B. Kusew. An den Ufern des Akaki wurde auch die 3-4” hohe 
Typha elephantina Roxu. nachgewiesen. An den Seen und den die- 
selben verbindenden Flüssen Suksuki und Daka findet sich in einigem 
Abstande auch Uferwald, stellenweise mit Kandelaber-Euphor- 
bien, ausserdem mit folgenden Arten: 

A. Bäume und Sträucher: Fieus Schimperi Nocusr. (bis 10%), Millettia spec., 
Trelen nobilis Deuux (bis $=), Gymnosporia sensgalensis (Lax.) Loxs. (3”), Jasminum 
abyssinicum R. Br. Mofandra Erlangeri K. Scnum. (5= hoher Apoeynaccenhaum), 
Acocanthera abyssinica (Hocnsr.) K. Scuun. (bis 5=), Wilhenia somnifera Paug, Leucas 
tyssinica Bexru, (Hallstrauch), Barleria oenricosa Hocusr. (his 3"), Senecio Paitianus 
A’Rıcn. (bis an). 

B. Schlingpflanzen: PAytolacen abyssinica Horru., Ipmora cairica Sw. var. 
(überall häufig, bis zu 10% aufsteigend und die Bäume oft mit einem von blauvioletten 
Blüthen durchwirkten Schleier bedeckend, Ipomoca Aentrocarpa Hocust. (mit gelben 
Binthen), Merremia pterygocaulom (Cnoiss) Hazzıen f. und Cuearbitı masima Dvcn. 

Stauden: Panicum mazimum Jacg. (1-2), P. aulcatım Aumı. (1-2=), Oro- 
alario spinosa Hocusr, (o°5), Desmodium scalpe DC., Euphorbia longecornuta Pax 
(=), Tragia mitis Hocusr., Triumfetta rhomboidea Iacg., Hibiscus dongolensis Due 
(2°), Pyenostachys mierantla Güner, Guizotia abyssinica (L.f.) Cuss., Blumen Iacers 
Bons.) DC, Pluohea Dioseoridis (L.) DC. (3—4"), Ciratum Englerianum O. Hopru. 

Solche Uferwälder von vorzugsweise xerophytischem Charakter wur- 
den auch weiterhin auf dem Marsch zum Langano- und Abassa-See 
(Abase-See) durchschritten. An den sumpfigen Ufern des letzteren wurde 
noch Cyperus (Juncellus) Iarvigatus L. constatirt; in dem zunächstliegen- 
den Trockenwald fanden sich Millsttia spec. (verw. mit ferruginea Bax.), 
Bersama abyssinica Exzs. (4—-5" hoch), Gouania longispicala Esor. (3°); 
auch Bestände von Kandelabereuphorbien werden wiederum erwähnt. 

Aus dem waldigen Hochplateau zwischen Laku und Gerbidscha 
liegen einige Befunde vor, welche darauf hinweisen, dass hier schon 
Höhenwald beginnt: 

A. Bäume: Brucsa antidysentrica Las. (410% hoher Baum mit röthlich braunen 
flzigen Blättern), Pitiosporum abyssinicum Deutz (bis 4", mehr Banmstrauch). 


B. Epiphyten und Parasiten: Loranthus woodfordinides Scuwrru. Folysta- 
hya Ellenbeckiana Kazı. und P. Bennettiana Ron. 1. 


C. Sträucher: Aranthus arboreus Fonsk, und A, eminens Crause. 

D. Stauden: Hydrosme gallaensis Enor., Osbeckia abyssinien Gira, TI 
erythran n Boden liegend), Dyschoriste radians (Hocasr.) DC, (auch Halb- 
strauch), Pyenostachys abyasinicn Fnrs.. Iayyera alata Sen, Bır. 


E. Schlingpflanzen: Ipomasa kentrocarpa Hocusr. un 
Cuois. 
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Uın Gerbidscha selbst ist an den Abhängen des Platenus von 
Abera schöner Höhenwald entwickelt, in welchem bis 25” hohe 
Podocarpus gracilis Pıorx und bis 30” hohe Juniperus procera Hocusr. 
namentlich die zwischen 2500” und 3000” gelegenen Schluchten er- 
füllen. Ausserdem kommen hier vor: 





Sträucher: Capparis chionantha Gir& (täs 4” hoch, mit lanzettlichen Blättern), 
Rulns Steudneri Senwrrn. var. sidamensis Exor., wit hellsusafarbenen Blühen , @ym- 
nosparia Emgleriuna Lors. und @. Elleubeckit Lars: (his 3” hoch), Karat abyssinica 
R. Bn. (g"), Nuzia congesta R. Bi. 
Schlingpflanzen: Mucuna melanocorpa Hocusr. var. somalensis Taun. 
Stauden: Kolanchos glaberrima Vowx., Viola alyssinica Scuun., Melasma indian 
(Bextn,) Werrer., Vernonia sidamensis O. Hovv., Senscio macropappus Sen. Bır. 


An anderen Stellen des Landes Dscham-Dscham, auf dessen 
Platenu die später zu besprechenden Bambuswälder eine so hervor- 
ragende Rolle spielen, beherbergt der Höhenwald folgende Arten: 


A: Bäume: Pittosporum tomenforum Exor. (bis 5”, mit unterseits Alzigen 
Blättern und grünlich weissen Blüthen), Zrbergia Rüppelliana A. Rıcn, (bis 5”), Gym 
nosporia addat Loss. (bis 8=, bei Evano), Ilzr mits (L.) Ravıx. var. kilimandscharico 
Lors., Scheflera Volkensii Hanns (bis 8=), Rapanea simensis (Hocusı.) Mez. (Myrsin., 
10-1gn hoch), Galiniera cofroides Drue (Rubinc.). 

'Epiphyten und Parasiten: Zaranthus regularis Srrun. var. Ellenbecküi Exat. 

Schling- und Kletterpflanzen: Urera Aypselodendron (Hocnsr.) Wen. (viele 
Meter hoch kletternd). 

Stauden: Parochetus communis Bucn. Han. Euphorhia depauperata Hocusı. (bis 
1m), Ajuga bracteosa Warı. var. alba Günxs, Galium spuriem Vanz., sum Waldrand, 
Dipsacus pinnatifidus Srzun. var. inteprifolive Exor. 

Hochweide, in derselben Höhe, mit Wald abwechselnd, ent- 
hält zum Theil die oberhalb 2900” vorkommenden Arten, ist aber 
viel artenärmer. Es wurden constatirt: 

Moraca spec., Stellaria Erlangeriana Fixor., Alchimilla Fischeri Exat., ganze 
Flächen überwuchernd und durch schöne silbergraue Blätter auffallend, Trifolium co- 
Tocophalum Faes., mit grossen violetten Blüthen, Polyyala Steulneri Cnooar, Hypericum 


peplidifolium A, Rıcn., Aldrisia rosmarinfolia (Scn, Bır.) Oriv. et Hıznx, Helichrynm 
‚globosum Scu. Bır. var. rhodochlamys Varke. 











Von grossem Interesse sind die um 2900” ü. M. beginnenden 
Bambuswälder, gebildet von 10* hoher Arundinaria alpina K. Sonun., 
deren Stämme auch beim Hausbau der Bewohner von Abera aus- 
gedehnte Verwendung finden. Diese Bambuswälder, welche in einer 
Region gedeihen, in der die Reisenden eine Temperatur von nur 6°C. 
(onstatirten, zeigen theils Bezichungen zur Flora der Höhenwälder, 
theils zu der der Hochweiden. Freiherr vos Enraxoen erwähnt in 
seinem Bericht über die Expedition, dass in dieser Höhe auch eine 
Banane vorkomme, welche keine Früchte zeitige, deren Blattscheiden 
aber getrocknet und gemahlen ein Mehl geben, aus dem nach voran- 
gegungener Gährung ein sauer schmeckender Kuchen bereitet werde, 

En 
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In den Bambuswäldern hat auch Hr. O. Nevmass, als er sie 
much Baron vos Erzaxcer durchstreifte, eine grössere Sammlung zu- 
sammengebracht, so dass das folgende, die Vegetation dieser Formation 
zusammenfassende Verzeich; ziemlich umfangreich ausfällt: 

A Bäume: Brucea antidysenterioa Lan. (4-5= hoc), Bersama abyasinioa Kurs, 
hläleya polystachya Fass. (his 6"), Galiniera eofroide Deine (bis se). 
Rulns Erlangert Ext. (eine schr schöne Art mit unterseits 
Ülzigen Blättern, weissen Blüthen und gelben Früchten), Sparmannia ahyesinica owner, 
Hypericum Ianerolatım Las. (bis 3"), Gnidia ylauca (Fnzs.) Otto, Jasminum abyseiniaum 
R. Ba., Vernonia podocoma Scu. Bır. (1-3= hoch), 

©. Schling- und Kletterpflanzen: Ararapus racrmasuis Wırko., Urers 
Aupeelodendren (Hocusr:) Weoo., Clomatis simeneis Fnes., Haeitia kilimandschapieo (Exon) 
Mauser £, Mieroglassa voluhilis DC. 

D- Stauden: Nephrodium Schimperianum (Hocnsr.), Asplenium anisopkyllum Kırex. 
yar- aequilterale Hırsox., Carex Rükenthalii K. Schum, und €, Stndhert Born, 
Hoemantiue spec. (ähmlich euryeipion Hans, 5t= hoch, wit feuerroihen Blüdhe 
Girardinia bullosa (Hocnsı.) Weon. (0.5-2"), Cyatkula eylindriea (Uox.) Mog., Cemastn 
eurspitanım Grin, Totus tigrensis Bax., Geranium smense Hocust., Impnllens Perkinsine 
Gun, Hupericum pepliäfolien A, Rıcn., Vila abysiniea A. Rıcn.. Sanioua europate L 
Ansgellie Eilenbeckis Exor., Seerta kiinamdscharica Exor. (0*7 hoch), Lippie ad 
art aocns. (171.50 hoch, besonders häufig), Mieromeria Neumannit Gösner Stachye 
sidamoensis Gönse., Salvia nilatica Van, Melarıma indioum (Bexern.) Wirren, Orobenha 
minor Surron, Troplosın somalienin Lawoau, Wehlembergia arguts Hook. und IE ale 
nen Hocnsr., Monepais Schimperiana Unn., Tebalia eymboariites Essı., Hlichryvem 
abyssinicum Scu. Bır. (niedrig, buschig, mit gelben Köpfchen, in Lichtungen), IE. elegan- 
darinum DC. (bis 84 hoch, Prachtpflanze mit graufiligen Blättern und naeafarbenen 
Einthenköpfen) — An Bächen und im nssseu Rasen wachsen vorugsweiser Krk 
Bin elmperi Kosnicen- Knipkofa denjlara Exor, (v= hoch, mit cirungellon 
Binnen)» Zpipaets africona Rusocr (bis am hoch, mit geibgrfünen, rosa angehaschten 
Hlnthen), Stellaria Erlangeriana Exat., Ranıneulu pubeseens Tacı., Gramm mann 
posuer., Impafims Hochstteri Ware. (6i=, mit vosafırbenen Biüihen), Alckaeie 
Tueheri Exon., 4. Eileubeckil Kor. Viola ahysriien Sırun., Iaglone somalnn 
Luxoav, Acanthus eminens C. B. Crarsr, lantago palmatı Hook. T. um unionis 
Gen Dır., Carduus chamasesphalus (Ouiv. et Hirnx) Varse und 0 Iplaaanthus Fran 
Oentourea abyssinica Sen. Bır. 

unuPiphyten: Polypodiem lanerolatun L, und. P.Insogramme Merr., Aplenium 
mmophyllen Kızz. var. miropkyllum Kuas, A. praemarsm Sy. Iyoprdium phleg- 
Dre Le ar: Imgifoliem Sensxa., Piofriehella imbricatula C. Müuı, Fhlemmthsn 
Bera (Homacu.), Radula recrojolin Seren... Lejunea zanthcarpa L. ei. (In 
beiden auf Arundinaria). 


‚Auf der eigentlichen Hochweide im Lande Dscham-Dscham, 
welche ziemlich feucht ist, wurden im Januar 1901 gesammelt. 


AMerendero abyseinica A, Rıca., Cerastium eaepitasum Cusn,, Ranuneubur oreophytus 
gutes und E: sognalis Hocust., Alchimill eryptantla Strun., Trifolten Burke nn 
Ser., Viola abyseinica Srrun., Baerin inuipilssa Esot., Sorrlig Pachyorpala Guua, Si. 
nn Exüt, Mieromeria Neumannit 0. Harsn., Verona allurnie Fuzs, 
Mebenstritio dentata L., Celsin Ellenbeckii Uxor., Orobanch mar Surr., Dipsacus 

onen Zoblia rhynckoprtatem (Hocasr.) Usust. (bis 30 hoch Allee übern 
Ben), Fernonta Neumannit O. Horra., Gnophaliem unimie Scan Bien Ielichrysum 
uegantitimum Son. Br. und HL. ayssinioum Sen, Br. Antenis abyaaa Gar, Ar 
nn näppell Scn. Bır.. Seecis myricrpkabus Sen, Bir, Erhiape Harkale Scnwrim., 
Guicotia Schulteii Hocusr-, Cineraria gracilis 0. Hores., Iadı)n glandhulifera Moos. £. 
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ie fast überall im tropischen Afrika, findet sich auch hier auf 
der Hochweide Myrsine afriana L. Auf dem Ackerlund kommen 
Senceio macropappus Se. Bir. und Echinops Hoehnelü Scuweru. vor. 

Unterhalb der Bambuswälder, Hochweiden und Laubwälder von 
Djam-Djam trägt das zum Abera-Sce abfullende Land Untadera so- 
wie das südlich davon gelegene Gebiet längs des Sees Buschgrassteppe, 
aus welcher Ir. Oscar Nsunass eine kleine, nur wenig Neuheiten 
enthaltende Sammlung mitgebracht hat, 

Zwischen 2300” und 1800" finden sich: 

Kulancho& Newmamnit Exot., Desmaliem scalpe DC., Hibiscus dengolmsis Deus, 
Gnidia faca (Resunx) 


Thunbergia alatı Bo: 
Corcopsis macrantha 





„ Phanlopsis oppasitifius (W. 
Buchneri Kuarr. 





Gegen den Abbaja-See hinunter herrscht bis zu seinem etwa 
1300* ü. M. gelegenen Ufer, das überall von 6" hohem Ambatsch, 
der Aeschynomene_elaphrozylon (Gvuz. ei Pers.) Taun. eingefasst ist, 
Buschsteppe, aus der folgende Arten mitgebracht wurden: 

Triaspis auriculate Ravıx., Adenim obesum (Fonsx.) R. et Scn., Räymchasia fla- 


eissima Hocuss., Figna Neumannit Hans, Talinum cumeifolium Wirto., Justice An 
slliona (Ners) T. Asp. und Barleria setigera Resur var. breeispina Oransr. 





Hr. Oscan Nzunass setzte seine Forschungsreise vom Ostufer des 
Abbaja-Sees südwärts am Ostufer des Gandjule-Sees fort, der von 
dem Abbaja-See nur durch eine schmale Landbrücke getrennt ist. 
Hier wurde merkwürdigerweise in einer schattigen Bachschlucht in 
einer Höhe von 1300” ü.M. die sonst im Höhenwald vorkommende 
Cnnarina abyssinica Exeu. angetroflen. Das Südufer des Gandjule- 
Sees ist von Grassteppe eingenommen, in welcher hier und da der 
weit verbreitete Steppenstrauch Diehrostachys nutans Bexrn. auftaucht. 
Auch wurden hier Asystasia riparia Lisoau, Striga grandiflora Exor., 
Pentanisia uranoscopa S. Moonx: gesammelt. 

Auf steinigem Gelände, welches an der Westseite des Gandjule- 
Sees zum Hochland von Gardulla aufsteigt, zeigten sich folgende 
Steppenpflanzen: 

Digera alternifolia (L.) Ascnxrs., Kalanchoi deficiens (Forsx.) Ascuens. 
et Scuwrrn., Hibiseus erassinerois Hocusr., Coocinia moghadd (Forsk.) 
Ascnens., Barleria capilala Kuorzscn und auch Calpurnia aurea (Lan.) Ba, 

Die Expedition drang dann von Gardulla in nordwestlicher Rich- 
tung über die 2700-3000" hohen Hochländer von Male, Uba, Gofa 
und Doko zum Omo und nach Überschreitung des letzteren nach Kafla 
vor. Hierbei wurden die Thäler des Barssa, Senti und Erpino durch- 
quert. Gesammelt wurde einiges am Senti; in dem Uferwald des- 
selben bei 1400” Höhe ü. M. Combretun paniculatum Vest., Cleroden- 
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dron discolor (Kuorzsen) Varun, Grewia ferruginen Rıon. und Gompho- 
carpus fruticosus (L.) R. Br. var. tomentosus Bunen. 

An den von Uba zum Senti abfallenden steinigen Hängen fanden 
sich zwischen 2000" und 2600" Gnidia involuerata Srrun., Clerodendron 
cordifolium Hocust., Ocimum Neumannii Günxe, eine schöne, durch 
lange Staubfiden ausgezeichnete Art, und Barleria ventrivosa Hocusr, 
Am Mole-Fluss wurde Vernonia pauciflora Less. constatirt, 

Reicher sind die Sammlungen von den Hochländern Gardulla 
und Gofa, wo neben Resten von Gebirgsbusch mit Sparmannia abys- 
sinioa Hocusr., Impatiens tinctoria A. Rıcn., Pavonia Schimperiana Hocusr. 
und Zobelia cymbalarioides Eser. Hochweiden herrschen. Auf diesen 
wurden in einer Höhe von etwa 2800 ü. M. folgende Arten von 
Stauden constatirt: 

Crassula obyssinica A. Rıca, Alspiden prmeularis Sreun., Pimpinella Newmannti 
Enar., Cynoglassum coeruleum Hocusr. und C. amplifolium Hocnsı,, Mieromeria owata. 
(R, Br.) Bexta., ein ausgebreiteter Halbstrauch, Geniotporum affne Cüne, Lankına 
‚saleüfoha Jacg., Cyonium Meyeri Johannis Exor., Hebenstreitia dentata L., Jr rostel- 
Varia Nres, Isoglossa somalmsis Lisoau, Acantkur eminens Crane (diese prächtige 
Pilanze etwas tiefer, bei 2400—2600=), Ollenlandia Neumannii K. Scuvm., Pentas 
Schinperi (Ricu) Varsu, Pirocrphalur frutscene Hocnsr., Bothricline Schinperi varı 
Uomentosa Duss, et Hızax, Senecio maeropappus Sc, Bir., 8. emilioides Scuwrru.. Core 
pri glaucescens Oxiv. ct Hızas, € simplieifolia (Varxs) Exor., Guizotis Schulte Hocaer. 

Abgesehen von einigen Neuheiten ist auch diese Vegetation mit 
der der abyssinischen Dega schr übereinstimmend. 

In Uba wurden in einer Höhe von 2750" einige Arten des Ge- 
birgsbusches gesammelt: 

Massa lancrolata Fonss., Embelia Schimperi Varıce, Cherodendron myricoides R. Bi. 
Galiniera euffenides Deus, Cucumis methuliferus E. Mev., Asteracantha Imgifolia (L.) 
Nexs, Thundergia oblangifolia Ouv, 

Noch etwas reichlicheres Material liegt aus dem zwischen 2700° 
und 3000” ü. M. gelegenen Gebirgsbusch von Gofa vor: 

Arisaema enncaphyllum Hocusr., Polyyonum acıminatum Hocast.,. Impatens mieratha 
Hocusr., Stachye sidamoensir Güuxr, Pletrantkus punctatus Vllin, P, Nemanniz 


Günse, Pntas longiflora Ouiv., Vernonta Erlangeriana O. Horrs., Echinops Neumannit 
0. Horn. 


























Mehr in Lichtungen wachsen: 4 

Satyrium breve Hocusr., Lissochilus Livingstonianus Rewn., Hibiseur diver WVolis Jacg« 

Im Bezirk Doko wurden bei 2500° Höhe U. M. auf sonnigen 
Plätzen. Eulophia guineensis Lasnı. und Costus speetabils (exzu) RK. 
Scuus. gesammelt, 
Sehr zu bedauern ist, dass aus dem nördlich vom Omo gelegenen 
Gebirgsland Kafla, in welchem nach O. Nrunaxs's Reisebericht dichter 
Urwald, in den man nur mit der Axt eindringen kann, den ganzen 
südlichen Theil des Landes bedeckt, keine Saminlungen mitgebracht 








a > 2 2. 
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wurden. Auch in dem weiter westlich gelegenen Lande der Schecho 
dehnt sich an beiden Ufern des Gelo dichter Urwald aus, in dem 
man täglich 6-8 Stunden Weg schlagen musste, um 3-4” vorwärts 
zu kommen. Als Neumass an den herrlichen Cascaden des Gelo in 
der Kette von Gurafardn angelangt war, sah er von einem mit Bambus 
bewachsenen Hügel nach Westen die gewaltige Tiefebene des Sobat. 
Es wäre von grossem Interesse, die Flora dieser Urwälder mit der 
von Kalabat, des Ghasalquellengebietes und den Wäldern am Albert- 
See, welche neuerdings von Seiten der Engländer erforscht wurden, 
zu vergleichen. So zeigen denn auch die Forschungsreisen des ver- 
storbenen Baron vos Entaserr und Hrn. Oscar Nrunass sowie die 
von Roszocur, Ruszout, Dosauosox Surrm u. a. durch Somaliland und 
die Gallahochländer trotz ihrer in meinen beiden Abhandlungen nieder- 
gelegten reichen Ergebnisse für die Planzengeographie von Afrika, 
dass noch unendlich viel zu thun ist, bevor wir ein vollständiges 
Bild von der Vegetation des tropischen Afrika geben können. 
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SITZUNGSBERICHTE 1908. 
XLI. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSS 





HEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


25. October, Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 





Vorsitzender Secretar: Hr. Dies. 


*1. Hr. Diers las Über den Wiener Platocodex W (Suppl. phil. 
7 





er. 

Die Hds, besteht aus: ı) dem alten Theil 8, XI, 7 Tetraloglen ausser Alkib. 11; 
vorgesetzt als elcaruri von derselb 2) d 
Fortsetzung $. XII, Clitophon, Respi 3) dem Anhang $. X, Tinaeı 
Tocrus. Index £. 4 8 KL und Subseription 8 XV des alten Tleiles (1) f. 514" werden 
erklärt, Abschriften von W: 1) Vatio. 1039 (1) 8. XIII erster Band bix Phaedr. 239D; 
3) Lobeoviclanus $ XV (nicht XI). 


2. Hr. vox Wu 
Hrn. Prof. 


von Paros, 
v 





















nowrrz-Mostiesnorer legte eine Mitteilung des 
Dr. Fr. Freiherr Hızen von Gaeeraisoes vor: Zeusaltar 
(Erseh. später.) 

inschrit des 6. Jahrhunderts mit ritueller Vorse 












3. Hr. Saonav legte vor: Codex Borgia, Eine altmexikanische 
Bilderschrift der Bibliothek der Congregatio de Propaganda Fide. 
Herausgegeben auf Kosten des Herzogs von Lousar von Dr. 
Band 2. Tafel 29—76. Berlin 1906. 





5. Ferner wurden zwei von der Akademie unterstützte Werke vor- 








Berolini 1906 und A. Fıscner, Das deutsche evangel 
des 17. Jahrhunderts. Vollendet und herausgegebe 
Bd. 3. Gütersloh 1906. 








‚Ausgegeben am 1. November. 


ers gedruckt I der elek. 


Sitzungsberichte 1906. ” 
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Sn DIESITZUNGSBERICHTE 1908. 
XL. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 





1. November. Gesammtsitzung. 





Vorsitzender Seeretar: Hr. Auwers. 


*Hr. Brusser las über das ehemännliche Tödtungsrecht bei 
den Germanen. 


Die Abhandlung bespricht die eheherrliche Zucht- und Strafgewalt, insbesondere 
dus Tödtungsrecht des Ehemanns bei handhaflem Ehebruch nach ost- und westgerm 
nischen Rechten und mit Rücksicht auf die mittelbaren Einwirkungen der römischen 
lex Julia de adulteriis. Der Rechtssatz, dass die Tödtung der schuldigen Ehefrau ur 
dann straf- und busslos bleibe, wenn zugleich der Ehebrecher getödtet worden war, 
wird als ungermanisch nachgewiese 











Die Akademie hat das correspondirende Mitglied in der physi- 
kalisch-mathematischen Classe Hrn. Faispuucn Bestes in St. Peters- 
burg am 18. October durch den Tod verloren. 


Zu eorrespondirenden Mitgliedern in der philosophisch-histori- 
schen Classe sind gewählt worden der Professor der Kirchengeschichte 
an der Universität Marburg D. Dr. Anoır Jriener und der Professor 
der elassischen Philologie an der Universität: Göttingen Geheime Re- 
gierungsrath Dr. Farenrion Lxo. 
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Geometrische Eigenschaften der Thetafunctionen 
von drei Veränderlichen. 


Von F, Scuorrkv. 


(Vorgetragen am 18. October 1906 [s. oben S. 687), 


$ı. 


Zu einer gegebenen Gleichung pten Ranges G(&, 4) = 0 denken wir 
uns die z Integrale erster Gattung — die wir mit u bezeichnen — 
und auch das System der 4' geraden und ungeraden Thetafunctionen 
aufgestellt. Wenn wir den Ausnahmefall bei Seite Inssen, wo in dem 
System der Theta solche enthalten sind, die zugleich mit den Argu« 
menten von höherer als der ersten Ordnung verschwinden, so fängt 
die Entwicklung einer ungeraden Funetion ®, stets mit einem linenren 
Gliede an. Es werde mit “, dasjenige Integral erster Gattung be- 
zeichnet, das aus diesem Anfangsgliede hervorgeht, indem man jedes 
Argument U durch das ihm entsprechende Integral u ersetzt. Von 
den Differentinlen du, verschwindet jedes in e—ı Punkten von der 
zweiten Ordnung. Mit H, bezeichnen wir rationnle Runetionen von 
(&,y), die den Differentinlen du, proportional sind. 

Setzt man für jedes Argument eine Summe von n zugehörigen 
Integralen, deren untere Grenzen fest sind, die oberen: (2,Y), (d,) 
u. s. w. dagegen variabel, so geht jeie aus den Thetafunciionen ger 
bildete Antr’sche Function, speciell jedes Quadrat des Quotienten 
zweier Theta, über in eine rationale symmetrische Function simmt- 
licher oberen Grenzen. Ist n>g, so wird hierdurch die Veränderliche 
keit der Argumente nicht beschränkt, und die symmetrischen Ause 
drücke stellen Ansı’sche Funetionen von g unabhängigen Verkndere 
lichen dar. An sich läge es am nächsten, für jedes Argument eine 
Summe von je ? Integralen zu setzen. Aber es ist bekannt, dass 
die wirkliche Darstellung der symmetrischen Functionen sich einfacher 
gestaltet, wenn man für jedes U die Summe von 22-2 Integralen 
setzt, deren untere Grenzen mit den Nullpunkten eines Diferantiale 
erster Gattung zusammenfällen. 
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Es ist ferner bekannt, dass nicht nur diejenigen algebraischen 
Ausdrücke von Interesse sind, die Ausı/schen Funetionen von unnb- 
hängigen Argumenten entsprechen, sondern auch solche, und di 
vielleicht in noch höherem Grade, die Anzı’sche Functionen von 
schränkten Argumenten darstellen. Unter diesen beschränkten Werth- 
systemen der Varinbeln erscheinen zwei hesonders bemerkenswerth. 

Einmal kann man für jedes Argument je ein zugehöriges Integral, 
init willkürlicher oberer und unterer Grenze, (x, y) und (z’, y'), ein- 
setzen. Dadurch wird jedes ungerade ©, eine transeendente Function 
von (2,9), welche im Punkte (2, y) und den z—ı Nullpunkten von 
du, verschwindet. Sie verschwindet aber in diesen Punkten nur von 
er ersten Ordnung, also nicht wie dw,, sondern wie Yu 

Hieraus ergiebt sich, dass die Quadrate der ungeraden 'Theta 
schr einfachen rationalen Ausdrücken proportional werden; man kann 


RS, 


























Ha, DH.a', y') 





ist. — Dadurch ist eine partieuläre Lösung der Thetarelationen ge- 


allerdings nur derjenigen Relationen, die zwischen den unge- 





‚gebe 
raden Theta bestehen. Diejenigen Ausdrücke 8,, die den geraden Thetn 
entsprechen, werden viel complieirter und sind für p>3 überhaupt 
noch nicht aufgestellt worden. 

Eine zweite wichtige partieuläre Lösung erhalten wir, wenn wir 
für jedes Argument U eine Summe von g—1 entsprechenden Inte 
gralen einsetzen, deren untere Grenzen mit den p—ı Nullpunkten 
eines Differentinls du, zusammenfallen, das zu einer ungeraden Function 
@, gehört, während die oberen Grenzen willkürlich sind. Hierbei 
wird @, identisch 0, s0 dass die Gleichung ©, = 0 die Beschränkung 
durstellt, die in diesem Falle zwischen den Argumenten besteht, 

Nun gilt Folgendes. Wenn wir von den Produeten 


w=y/H,H; 


diejenigen in eine Gruppe x zusammenfassen, bei denen die ent- 
sprechenden ungeraden Theta, ©, und ©, aus einander durch eine 
und dieselbe halbe Periode & hervorgehen — so dass H, = H., ge- 
setzt: werden kann —, dann sind unter den Grössen w einer Gruppe 
‚genau g—ı linear-unabhängig und ihre Verhältnisse natürlich rational, 
Es kann daher aus den Wurzelfunctionen einer Gruppe x ein lineares 
Aggregat gebildet werden, das in p—2 vorgeschriebenen Punkten 
P', P" u.s. w. verschwindet. Wir wollen es mit //S, bezeichnen, da 
es die Quadratwurzel einer rationalen Function ist. S, ist vollständig 
7 
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bestimmt, bis auf einen von (=, 9) oder P und auch von den übrigen 
Punkten unabhängigen Factor, wenn wir die Bedingung hinzufügen, 
dass 5, ein alternirender Ausdruck in Bezug auf alle p—ı Punkte 
sein soll. Nun gilt der Sat. 

Wenn wir in den 4° Funetionen © für jedes Argument die Summe 
von 7—1 entsprechenden Integralen einsetzen, deren obere Grenzen. 
die willkürlichen Punkte P, P', P” u. s. f. sind, während die unteren 
mit den Nullpunkten des Differentinls du, zusammenfillen, das zu 
einer ungeraden Function ©, gehört, dann verschwindet @,, und die 
übrigen werden — bei passender Bestimmung der constanten Factoren — 
den Ausdrücken YS, proportional. Wir können setzen: 


9&=0, 0.=F.yS,, 


wenn wir mit ©,, dasjenige Theta bezeichnen, das aus ®, durch die 
halbe Periode x entspringt. 
Betrachten wir ferner die Wurzelfunctionen 


W=YHALH,. 


Jedem solchen Product entspricht eine gerade oder ungerade 
Function ©,, die die Reihe @,, @,, @, schliesst, so dass nus allen 
vier Functionen sich eine Auzr'sche Function der Classe bilden lässt, 
Wenn wir hier wieder in eine Gruppe x alle Grössen W aufnehmen, 
die zu derselben Function ©, gehören, so sind unter diesen Wurzele 
funetionen 25— 2 linear unabhängig und ihre Verhältnisse rational. 
‚Wir können daher, wenn ausser P oder (2,y) noch 28—3 willkür- 
liche Punkte P/, P” u. s. £. gegeben sind, wiederum ein Aggregat 
der zu @, gehörigen Wurzelfunctionen W bilden, YS,, das in den 
Punkten P“, P” u. s. w. verschwindet, und $, ist wieder bestimmt, 
bis auf einen von allen 22—2 Punkten unabhängigen Factor, wenn 
wir zugleich fordern, dass der Ausdruck YS, ein alternirender sein 
soll in Bezug auf die 27—2 Punkte P, P', P" u.a. w. Setzen wir 
für jedes Argument die Summe von 2?—2 Integralen, deren obere 
Grenzen diese 27—2 Punkte und deren untere Grenzen die Null- 
punkte eines beliebigen Diflerentials erster Gattung sind, so wird 
ausnahmslos jedes ©, proportional dem entsprechenden Ausdruck vs 
— vorausgesetzt, dass die constanten Fnctoren richtig gewählt sind. 

Dieser zweite Satz ist allgemein bekannt und _— mit der Be- 
schränkung auf den Fall p=3, die aber ohne Weiteres fortfallen 
kann — schon in Hrn. Wsuer's Theorie der Anzı’schen Functionen 
vom Geschlecht 3, Berlin 1876, bewiesen. Für den ersten Satz, ist 
ein kurzer Beweis vielleicht nicht unnöthig, wenn auch ein Theil 
davon in Rızmass’s Abhandlung enthalten ist. 
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Setzt man zunächst: T=u—1e, indem man unter den w ein 
System von p willkürlichen Grössen versteht, so wird ©, eine Func- 
tion von £, y, die in p Punkten P‘, P” u. s.w. verschwindet; und 
wenn man mit e', 0” u. s.w. die Werthe des Integrals 4 in diesen Punkten 
bezeichnet, so ist 

vw==2()—k, 
wo jedes k von dem Grössensystem w unabhängig ist. Nun kann 
man aber für ıw den Werth von u in irgend einem festen Punkte P, 
setzen. Dann fällt von den p Punkten P‘, P” u. s. f. der eine mit P, 
zusammen, die andern mit den Nullpunkten von di. Somit wird 
einer der p Werthe » mit w identisch, und die p—ı übrigen werden 
gleich den Werthen a’, a” u. s. w., die 4 in den g—ı Nullpunkten 
von dw, hat. Hiernach ist: 
k=%(a, U=u+r2()—(o). 

Lässt man jetzt (x, y) mit einem der ? Punkte P’, P” u. s. w. zu- 
sammenfallen, so verschwindet ©,, und U wird gleich einer Summe 
von p—ı Integralen, deren obere Grenzen die Nullpunkte von du, sind. 

Die Grenzen können wir vertauschen; wir haben also zunächst 
den Satz: 

Setzt man in der ungeraden Function ©, für jedes Argument eine 
Summe von je p—ı entsprechenden Integralen, deren untere Grenzen 
die Nullpunkte von du, sind, so verschwindet @,. Die oberen Grenzen 
sind hierbei ganz willkürlich. 

Um die algebraischen Ausdrücke zu erhalten, denen bei dieser 
Annahme über die Argumente die übrigen Theta proportional werden, 
wählen wir neben @, noch eine zweite ungerade Thetafunetion aus, 
die wir ohne Index lassen; das zugehörige Differential sei du. 

Ferner nehmen wir einen der oberen Grenzpunkte, (x, y) oder 
P, als veränderlich, die übrigen: P’ u.s.w. nls fest an. Die Werthe 
von u in diesen p—2 festen Punkten wollen wir wieder allgemein 
mit v, und die in den p—ı Nullpunkten von du, wieder mit a be- 
zeichnen. Endlich sei ©, dasjenige Theta, das aus @, durch irgend 
eine halbe Periode x entspringt. 

Bilden wir bei diesen Annahmen: 

e.(Tyne(u—r) _ 
new-a) 
wobei U die Summe der #—ı Integrale, also 
U=u+320—:a 
ist. Q, ist keine rationale Function von 2, y — abgesehen von dem 
Fall, wo @,, mit. identisch ist —, wird aber in eine rationale über- 
geführt durch Multiplication mit 
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elw—u')O,(uw—u') 
uw — wo. (w—u)' 








vorausgesetzt, dass wir unter ©,, @,, zwei Funetionen verstehen, die 
durch die halbe Periode x in einander übergehen. Wir nehmen @, und 
©. als ungerade an. Dann ist der zuletzt angegebene Quotient bis 
auf einen eonstanten Factor identisch mit 


/ doc, 
Audi 


di, 
% Vie 
eine rationale Function von x, y. 
Aus dem Ausdruck von Q, geht unmittelbur hervor, dass Q, nur 


unendlich wird, von der ersten Ordnung, in den Nullpunkten von dw 
und dw, und in den p—2 festen Punkten verschwindet. Demnach ist 


Q.Ydudu, 


ein Differential, das nie unendlich wird, das in den Punkten P', P"u.s.w, 
verschwindet, und das sich von Ydu,cdw,, nur um einen rationalen Fac- 
tor unterscheidet. Das Differential ist durch diese Bedingungen alge- 
braisch bestimmt, es ist dem definirten Ausdruck S, proportional. Da 
andrerseits Q, proportional @,, ist, so ist der erste Satz hiermit be- 
wiesen. 








Folglich ist 





$a. 

Ich komme jetzt zu dem eigentlichen Thema dieser Arbeit. Es 
handelt sich um die Darstellung der algebraischen Functionen V; , und 
zwar durch Ausdrücke, deren jeder für sich eine unmittelbare Bedeu- 
tung hat. Diese Aufgabe ist angefungen in meiner Arbeit: Abriss 
einer Theorie der Anzı’schen Functionen von drei Variabeln, Leipzig, 
1880, aber dort höchstens zur Hälfte durchgeführt. 

Wollte man die Gleichung der Curve vierter Ordnung als Grund- 
gleichung annehmen, in homogenen Coordinaten, MIX, Y, Z)=o, 
dann wären allerdings die 28 Grössen H, nur lineare homogene Fune- 
tionen von X, F, Z; und da Z, in zwei Punkten von der zweiten 
Ordnung verschwindet, so sind 7, = 0 die Gleichungen der 28 Doppel- 
tangenten der Curve. Diese linearen Ausdrücke stehen demnach zwar 
in einer wichtigen Beziehung zur Curve M= 0, aber, jeder für sich 
betrachtet, unabhängig von der Curve, sind t einfach zu de- 
finiren. Anders verhält es sich, wenn man die Curve sechsten Grades 
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L(&,y,2)=0 zu Grunde legt, die ich in der eitirten Arbeit in die 
Theorie eingeführt habe. 

Zunächst ist zu bemerken, dass zwischen den beiden Funetionen 
Lund M ein enger Zusammenhang besteht. Ist M(X,Y,Z) eine be- 
liebige ganze homogene Function vierten Grades der unabhängigen Ver- 
änderlichen X, Y, Z, so lässt sich die Gleichung 

L= M(X,Y,Z) 
rational auflösen, und zwar dadurch, dass man für X, Y, Z homogene 
'eubische Functionen von drei unabhängigen Veränderlichen x, y,2, für 
L ihre Funetionaldeterminante einsetzt. (Einen speciellen Fall dieser 
Aufgabe bietet das bekannte Dreiecksproblem.) 

Dies wird am leichtesten bewiesen, wenn man sich die Gleichung 

auf die irrationale Form gebracht denkt: 
VÄA+VB+VC=o, 

wo A, B, € Producte je zweier linearer Funetionen von X, Y, Z sind. 

MIX, Y, Z) ist dann, bei unabhängigen Werthen von X, Y, Z, identisch 

mit der Norm des Ausdrucks: 

MIX,Y,Z)=4’+B’+C'—2AB—2A0—aBC. 

Nun seien U, U,,V, V,,W,W, die Linearfnetoren von A, B,C: 
A=UU, B=W, C=WW. 

Bestimmen wir drei Grössen &,y,2 durch die Gleichungen 

















M= 











so sind dies in Bezug auf X, Y, Z lineare Gleichungen; sie Inssen sich 
Anher nuch X, Y, Z dadurch auflösen, dass man X, Y, Z homogenen 
ganzen Funetionen dritten Grades von 2,y,2 proportional setzt; wir 
können X, Y, Z diesen eubischen Formen direct gleich annehmen. Aus 
der zweiten Gleichung geht hervor, dass alsdann U, eine durch x theil- 
bare eubische Funetion wird. 

Eliminirt man aber = und löst die resultirende Gleichung 





vu,/+UV,7+4+B—C=0o 
= Y 
nach y auf, so ergiebt sich: 
yliy+ar Boll. 


Es wird daher VÄT mit einer ganzen Function sechsten Grades der un- 
abhängigen Veränderlichen x, y, 2 identisch. Dies ist die Function L. 
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Dass L, die Functionaldeterminante von X, F, Z ist, ist unmittel- 
bar zu erkennen, wenn man die identische Gleichung 1? = M nach 
2,9, differenzirt: 








aL _ aa ax 
ie yruen. 
L aL aM 





ray rem 


ws.f Ist L=0, so muss auch die Funetionaldeterminante ver- 
schwinden, und da beide Functionen von gleichem Grade sind, so 
ist Z bis auf einen constanten Faetor mit der Determinante identisch. 

Die identische Gleichung Ux-+ Vy-+W2 = 0 sagt aus, dass in den 
neun gemeinsamen Schnittpunkten der Curven U=o, V=o auch 
We verschwindet. Die Gerade z=0 kann nur durch zwei dieser 
Schnittpunkte hindurchgehen. Es haben demnach U, V,W — somit 
auch die eubischen Functionen X,Y, Z— sieben gemeinsame Schnitt- 
punkte, die wir durch die Zahlen ı bis 7_ bezeichnen. 

X,Y,Z sind zwar rationnle Functionen von &,ys2, aber die 
Verhältnisse von x, Y, 2 lassen sich im Allgemeinen nicht rational durch 
X, Y, Z ausdrücken, sondern nur durch X, F, Z und VAL. Nur wenn 
MM, und damit zugleich auch Z, gleich o ist, fallen die beiden Lösun- 
gen zusammen, so dass die beiden Curven Z, = 0, sich. punkt« 
weise rational entsprechen. 

Führt man nun die neuen Veränderlichen 2, y,2 ein, so sind 
die H, nicht mehr lineare Ausdrücke, sondern eubische Funetionen 
von &,y,, die aber sicben gemeinsame Nullpunkte haben, Und 
zwar sind es besondere Functionen dieser Beschaffenheit. Alle his auf 
sieben zerfallen in Factoren, auf die sich die sieben Nullpunkte ver- 
theilen. Auch die nicht zerfallenden haben eine einfache Definition: sie 
verschwinden in je einem der Grundpunkte von der zweiten Ordnung, 

Um die Identität der 28 Functionen H mit diesen Ausdrücken 
zu zeigen, bezeichnen wir mit *,A irgend zwei der sieben Grund- 
punkte und bilden zunächst die lineare Funetion Pa, die in x, A, und 


die quadratische G,, die in den fünf übrigen Punkten verschwindet. 
Wir setzen dann 



























F6,=H, 


und bezeichnen ausserdem mit H, diejenige 'e Funetion, die 
‚ebenso wie H, in allen sieben Punkten verschwindet, aber im Punkte x 
von der zweiten Ordnung. 

Wenn man nun #, y,2 nicht als unabhängige Veränderliche an- 
sicht, sondern als durch die Gleichung L.= 0 verbundene Grössen, 
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so besteht zwischen den beiden Factoren von H, die merkwürdige 
Beziehung 





wobei R das Product der Funetionen H,, H,..H, bedeutet (vergl. 
Sitzungsberichte 1903, S.980). Es folgt hieraus: 


Eh 


vr 
D H, 
Y a 
ve Yn HB 
Daraus ergeben sich einerseits verschiedene Formen der Gleichung 
L=0, andrerseits auch die irrationalen Formen der Gleichung M 


Denn da z. B. zwischen P,,, F,,, F,, eine lineare Gleichung besteht, 

so hat man damit zugleich eine lineare Gleichung zwischen 
VHH,„VHH,VH,H,. 

Es sind demnach H,=0,H,=0 wirklich die Gleichungen der 

28 Doppeltangenten, wenn man H, und H, als lineare Funetionen 

von X, Y, Z darstellt, 

Wenn man nun die erste Annahme macht, bei der jedes Argu- 
ment gleich einem Integral ist, mit der unteren Grenze «', y',’ und 
der oberen &,y,2, so werden die Anmı’schen Functionen, die aus 
den ungeraden Theta zusammengesetzt sind, schr einfuche Funetionen 
von z,y,2 und ',y',2’; sie sind nicht nur rational, sondern erscheinen 
auch unmittelbar in rationaler Form. Jedem H, und ZH, entspricht 
eine ungerade Function @, oder ©,,, und es ist z.B. 


0,9, 








G 
































bis auf einen von &,y,2 unabhängigen Factor identisch, 

Das System hat 63 halbe Perioden. Sie lassen sich — den sieben 
Grundpunkten entsprechend, aus sieben: 1, 2... 7, durch Combi- 
nation zusammensetzen, und da die Summe der sieben halben Perio- 
den eine ganze ist, so haben wir nur die Gombinationen erster, zweiter 
und dritter Ordnung zu bilden. Sind x, A, « verschiedene Zahlen der 
Reihe ı bis 7, so ist x diejenige halbe Periode, die ©, in ©, über- 


en 
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führt. Durch x geht ©, in die gleichfalls ungerade Function oe. 
über, dagegen ©, in die gerade Function @,,. und ©, geht durch 
die halbe Periode x? über in die gerade Function ©, die ohne Index 
bleibt, 

Gehen wir jetzt zu der zweiten Annalıme über, wo jedes Argu- 
ment dargestellt ist durch die Summe zweier Integrale, deren obere 
Grenzen x, y,2 und #', y',2’ sind, während die unteren mit den Be- 
rührungspunkten irgend einer Doppeltangente H, = o der Curve vierter 
Ordnung zusammenfallen. Die (dieser Doppeltangente entsprechende 
ungerade Function @, ist dann gleich Ist aber m irgend eine der 
63 halben Perioden und bildet man die aus ©, durch die halbe Pe- 
riode m hervorgehende Function ©,,, dann setzt sich der entsprechende 
Ausdruck VS, betrachtet als abhängig von #, y, 2, linear zusammen 
aus zwei Ausdrücken 





VE, und VIE, 
die zu derselben Periode m gehören. 
Die beiden Coeffieienten sind so zu bestimmen, dass der Ausdruck 


verschwindet für (@, y,2)= (x, y', 2’), und dass er alternirend wird 
in Bezug auf beide Punkte, 


Wegen der vollkommenen Symmetrie in Bezug auf alle Grund- 
punkte genügt es, $,,S, und $,,, zu bilden. Wir setzen an: 
AVH,H,+BVD,H,, 
AVEH,+BVI,H,, 

= A'VHH,+B'VILH,. 

Vermöge der aufgestellten Grundformeln 








VH,HH, = VRE,, 
V RR 
H,H, VR 
sehen diese Ausdrücke über in: 
YR 


V. vn f+BR), 





vs,= Vaneo, 
vun, 
YR 





E 


5, —(4"6,+B"G,,). 
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Von den eingeklammerten Ausdrücken, die sämtlich im Punkte 
(«', y, 2) oder P’ verschwinden, ist der erste eine lineare Function 








von &,y,2, die auch im Punkte ı verschwindet. Er ist daher, bis 
auf einen von (@,y,2) unabhängigen Factor, identisch mit 

ay: 

“yr|= 

abo 


Wir setzen zur Abkürzung: 





H,a,y, Hu y\ Pa RAN 





und: 


1W)=»+- 


Auf die constanten, d.h 
Faetoren kommt uns 
so haben wir zu setzen: 





von beiden Punkten P und P’ unabhängigen 
cht an. Da aber YS, alternirend sein soll, 





_ 78 
VE = Ve 


Der zweite von den eingeklammerten Ausdrücken ist eine gunze 
Function dritten Grades, die im Punkte ı von der zweiten Ordnung 
verschwindet, ausserdem von der ersten Ordnung in P’ und in fünf 
der übrigen Grundpunkte, aber nicht im Punkte 2. Dies giebt neun 
Bedingungen für die zehn Coefieienten der eubischen Form. Die 
Funetion, die ihnen genügt, dargestellt in Determinantenform, also 
ulternirend in Bezug auf beide Punkte, nennen wir A, Dann ist; 


Bi kun. 





Vs. v* His: 


In der dritten Gleichung endlich wird die Bildung einer quadratischen 
Funetion gefordert, die im Punkte P' und den vier von 1, 2,3 ver- 
schiedenen Grundpunkten verschwindet. Es ist demnach die qun- 
dratische Determinante zu bilden, deren Verschwinden aussagt, dass 
P, P' und die von 1, 2, 3 verschiedenen Grundpunkte auf einem Kegel- 
schnitt liegen. Nennen wir diese so ist 





m 





Allen diesen Funktionen: F,, H,,, und G,,, stehen aber ergänzende 
gegenüber, die zum Theil von höherem Grade sind. Zunächst können 
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wir in dem Ausdruck von VS,, die Punkte ı und 2 vertauschen. Wir 
erhalten so: 





Daraus folgt, dass S,, selbst sich in der Form darstellt: 
S,=H,.H,,, 


"also als ganze Function sechsten Grades von x, y, 2, die in P’ und allen 
sieben Grundpunkten von der zweiten Ordnung verschwindet. 

Dass sich S,,, und überhaupt jedes S,, auf diese Form bringen 
lässt, war von vornherein klar. Denn VS, setzt sich zusammen aus 


VHH.. und YH,H, 


und die Quadrate sowie das Produet dieser beiden Grössen sind aus- 
drückbar als ganze quadratische Funetionen von X, Y,Z. Es war aber 
nicht von vornherein zu sehen, dass diese quadratischen Formen in 
Faetoren zerfallen, wenn man X, Y,Z durch die Varinbeln z, y,= 
ausdrückt; gerade dies bildet den Hauptpunkt der vorliegenden Be- 
trachtung. 


Auch die Ausdrücke für VS, und VS, lassen folgende Um- 
gestaltung zu: 











Vm, (AH,6,+BH,G, 





(WI E,+B"HR,). 


wo K, und J,, wiederum alternirende Ausdrücke sind, X, in Bezug 
auf x, y, 2 vom fünften, J,, vom vierten Grade. Und zwar ist X, 
die Bedingung, dnss eine Curve fünften Grades existirt, die durch 
P,P’ und ı einfich hindurchgeht, die sechs übrigen Grundpunkte 
aber zu Doppelpunkten hat. J,,=0 sagt aus, dass eine Ourve 
vierten Grades existirt, die durch P, P’ und alle Grundpnnkte hin 
durchgeht, dabei aber 1, 2 und 3 zu Doppelpunkten hat, 
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Wir haben nun: 








S FK,, 
Su =H,..H,., 
Su Gasdan 


und damit ist eine gemeinsame Definition der Ausdrücke $, ge- 
wonnen, welche gilt, auch wenn &,y,2; «,y/,=' als unabhängige 
Grössen angesehen werden: 

Unter den ganzen symmetrischen Funetionen von (2, y,2) und 
(«,y/, 2’) die, als abhängig von dem einen Punkt betrachtet, vom 
sechsten Grade sind und in dem andern sowie in den sieben Grund- 
punkten von der zweiten Ordnung verschwinden, sind zwar unendlich 
viele zerfallende, nämlich die, welche sich als zerfallende quadratische 
Functionen von 

A=YZ—-ZY, B=2ZX-XZ, C=XY_rX 
darstellen Inssen. Abgesehen von diesen giebt es aber 63 andere, die 
gleichfalls zerfallen, und das sind die Functionen S,. 

Da VS, gleichzeitig durch die beiden Ausdrücke 











Ganz ebenso ist: 





Diese Gleichungen zwischen den Factoren einer und derselben Funetion 
'S, entsprechen der Gleichung, die zwischen den beiden Factoren von 
H.z besteht und können als Erweiterung derselben bezeichnet werden. 
Sie dienen dazu, die aus den Theta gebildeten Aueı/schen Funetionen, 
die ja rationale Functionen von (2, y,2); (@',y/, 2’) sind, auch direct 
in rationaler Form darzustellen; z. B.: 

Oa@ın _ FH, 


9 FH, 

Damit ist die Aufgabe gelöst: die Relationen zwischen den Theta- 
fünetionen von drei Variabeln aufzulösen unter der Annahme, dass 
ein Theta gleieh © gesetzt wird. Eine andere Lösung derselben Auf- 








764  Gesammtsitzung v. 1, November 1906. — Mittheilung v. 18. October. 


gabe — sie bezieht sich auf das System der Flächen vierten Grades 
mit. sieben festen Doppelpunkten — habe ich in einer früheren Arbeit 
gegeben (C ‚Journul Bd. 105). 





$3 

Gehen wir jetzt zu dem Fall über, wo die Argumente der Theta 
gar nicht beschränkt sind und jedes Argument als Summe von vi 
Integralen zu denken ist. Die oberen Grenzen seien P, P', P", P", 
die unteren identisch mit len Nullpunkten eines Diferentials erster 
Gattung du. 

In diesem Fall ist jede der 64 Funetionen ©, proportional einer 
algebraischen Funetion YS,„, die alternirend ist in Bezug auf die vier 
Punkte und demnach verschwindet, wenn zwei Punkte zusummen- 
füllen. Als abhängig betrachtet von der Lage des einen Punktes P, 
ist VS, darstellbar als linenres Aggregat von vier Producten 

VH,H;H,, 
deren Indices so zu wählen sind, dass die zu @,,9;,®, gehörige 
ergänzende Funetion @,, mit @, identisch ist, 

Wir beschränken uns auf den Fall, wo @, eine der 28 un- 
geraden Funetionen ist. Dann können wir drei der vier Produete 
in der Form annehmen: 














HyH, 
und demnach dem Ausdruck VS, die Form geben: 
VS. = HYH,+0yHH,H, 04, = 0.), 


wobei 0 eine Constante bedeutet, I/ eine eubische Function, die in 
allen Grundpunkten verschwindet. 

Der Index m kann ein- oder zweigliedrig sein. Wir setzen dom- 
mach m=ı oder m= 12. 

Im ersten Fall können wir als letztes Glied des Ausdrucks wählen: 


Q=VH,} 


d=VIEHN,. 
Nun ist aber Q identisch mit 








im zweiten: 


NEE 
By, re 
vH, V m, VI, =Vi,6,8, 


und auch mit: 





H, 2 V H, _ E.R,0, 
Va HH, HH, ym, 
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Dadurch ergeben sich für VS, zwei verschiedene Formen: 


VH«H+eG„F,) 





und 
HH.-+cH,F,G,, 
Vi, 


vs= 


Der ersten Gleichung zufolge wird VS, dargestellt als Produet 
von YH, mit einer ganzen Function dritten Grade 
Grundpunkten verschwindet, mit Ausnahme des Punktes 1. 
ten Gleichung nuch ist VS, ein Quotient mit dem Nenner YH,; der 
Zähler ist eine ganze Function sechsten Grades, die im Punkte ı 
von der dritten, in den übrigen Grundpunkten von der zweiten Ord- 
nung verschwindet. 

Zu diesen Nullpunkten kommen noch die Punkte P', P’, P"; 
dadurch sind beide Ausdrücke bestimmt bis auf eoustante Factoren. 
Wir wollen diese Ausdrücke mit Z, und M, bezeichnen. 

Wir dürfen zugleich Z, und M, als alternirend annehmen in Be- 
zug auf die vier Punkte, müssen aber dann, damit auch YS, alter- 
nirend ist, zu YZ, noch das Product der drei Werthe hinzufügen 
die diese Funetion in den Punkten P/, P*, P" Int. Wir führen dem- 
nach ein, ähnlich wie vorhin: 



























Hufe, yı 3) + Hua", u", en 
und: 
I=v. 
Wir haben dann: 
vs, Wal.= kenamn. 


Die alternirenden ganzen Funetionen Z, und AM,, von denen Z, in Bo- 
zug auf &,y,2 vom dritten, M, vom sechsten Grade ist, sind dem- 
nach verbunden durch die Gleichung 


Ya 





allerdings nur unter der Voraussetzung, dass die vier Punkte auf der 

Curve L=o liegen, und 8, selbst wird dargestellt durch das Product; 
8,= LM, 

also als ganze Funetion neunten Grades von &, y, 2, die in den Punkten 

P', P', P" von der zweiten, in den sieben Grundpunkten von der 

dritten Ordnung verschwindet. 
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Nehmen wir jetzt m= 12 und betrachten das mit Q’ bezeichnete 
Produet, Dies lässt sich auf die beiden Formen bringen: 
‘ 


VR 
=, Hrn, 
VH,H, VAR, 





und 
van,n/ HR ng. 
VE m 


Dem entsprechend haben wir wieder zwei Formen für Y. 





YR 
HR,-+oH,F, 
van" „te, 





und: 


v5, = HR, 6,xeH, 6. 


VR 
Von den beiden hier auftretenden ganzen Funetionen ist die erste 
vom vierten Grade und verschwindet in den Punkten 1,2 von der 
zweiten Ordnung, in den fünf übrigen Grundpunkten einfach. Dagegen 
ist die zweite vom fünften Grade und verschwindet in den Punkten 1, 2 
einfach, in den übrigen doppelt. Fügen wir d ullpunkte P', P", P” 
hinzu, so kommen wir wieder zu algebraisch bestimmten ganzen alter- 


nirenden Ausdrücken, die wir mit Z,, und AL, bezeichnen, und wir 
haben: 








Die Quadrate aller ungeraden Theta sind hiernach proportionnl 
gesetzt ganzen und symmetrischen Functionen der vier Werthsysteme 
2, y,23 Ey,’ us. w. Diese sind zwar durch die Gleichung Z = 0 
verbunden, aber die Ausdrücke sind so zu bilden, als ob es unab- 
hängige Werthsysteme wären. Als ahhängig von =, y,2 betrachtet, 
sind sie vom neunten Grade und verschwinden von der zweiten Ordnung 
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in den Punkten x’, y', 2’ u.s. w., von der dritten in den sieben Grund- 
punkten. Wie leicht zu schen, sind die 28 Ausdrücke $, die einzigen 
der definirten Art, die in alternirende Factoren zerfallen, und zwar 
sind diese Faetoren entweder vom dritten und sechsten oder vom 
vierten und fünften Grade. Geometrisch ist hiernach die Bedingung, 
der die vier Punkte P, P', P*, P" dadurch unterworfen werden, dass 
ein ungerades Theta gleich © gesetzt wird, vollständig klargelegt. Soll 
0.= 0 werden, so muss eine Curve dritten Grades existiren, die durch 
die vier Punkte und ausserdem durch die sechs von « verschiedenen 
Grundpunkte hindurchgeht. Es existirt dann zugleich eine Curve 
sechsten Grades, die auch durch die vier Punkte hindurchgeht und 
für die ein dreifucher, die übrigen sechs Punkte Doppelpunkte sind. 

Soll dagegen @,;=0 sein, so liegen die vier oberen Grenz- 
punkte auf einer Curve vierter Ordnung, die #, © zu Doppelpunkten 
hat und dureh die fünf übrigen Grundpunkte einfach hindurchgeht. 

Es muss nun auch jedes lineare Aggregat von Qundraten unge- 
rader Theta einer Function S proportional sein, die sich lincar durch 
die aufgestellten, S, und S,5, ausdrücken lässt. Unter diesen Grössen 
S giebt es allerdings noch eine, die in Faetoren, und zwar besonders 
einfache, zerfällt, 

Die Bedingung, die zwischen den Thetafunetionen bestehen muss, 
wenn jedes Argument durch ein einziges der entsprechenden Integrale 
darstellbar sein soll, mit den Grenzen z,y,= und x’, y', 2’, hatte ich 
in meiner früheren Arbeit (Abriss, $. 46) in Determinantenform durge- 
stellt. Aber diese Determinante ist eine Thetafunction neunten Grades, 
und Hr. Fronextus wies darauf hin, dass sie durch die sieben Funetio- 
nen: ©,,@,...©, theilbar ist. Wenn man diese Faetoren absondert, 
so bleibt, als eigentliche Bedingung, eine Gleichung P(7) = 0 übrig, 
in der (U) ein lineares Aggregat von Quadraten ungerader Theta be- 
deutet; und zwar ist (U) dasjenige ganz bestimmte Aggregrat, 
dessen Entwickelung nach aufsteigenden homogenen Funetionen der 
Argumente das quadratische Glied fortfällt.! 

Dass dies richtig ist, ist unmittelbar zu schen. Denn denken 
wir uns das Aggregat 
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in der angegehenen Weise bestimmt, so, dass 
LAU 








* Faonexits, Über die Jacon’schen Fünesionen von der Variabeln (Casura 
Journal Bil. 105). 
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identisch © ist, wenn wir unter U, das Anfungsgliel von ©, ver- 
stehen. Alsdann ist auch 
E0,H: 
und: 
34H.@,y, JH, y' 2’) 
identisch 0. Diese letzte Gleichung aber ist unmittelbar in folgende 
überzuführen: 
2,9,u—w)=o, 
oder Huw—w)=o. 

Nehmen wir nun an, dass drei der vier Punkte P, P', P", P, 
2.B, die drei letzten, auf einer Curve dritten Grades H = 0 liegen, 
die durch die sieben Grundpunkte hindurchgeht, H ist dann eine 
lineare Function von X, Y, Z, und einem bestimmten Differential erster 
Gattung, du, proportional. du verschwindet ausser in den angegebenen 
drei Punkten noch in einem vierten P,, und da man die unteren 
Grenzen der vier Integrale mit den vier Nullpunkten von du zusammen- 
fallen Iassen kann, so nimmt jedes Argument die Form u—u, an. 

Da hiernach 9 verschwindet, wenn irgend eine der vier Deter- 
minanten verschwindet, die sich aus den vier Werthsystemen 

XHZX,Y,Zusw. 


bilden lassen, so ist die entsprechende Function S nichts Anderes als 
das Produet dieser vier Determinanten. 
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Normale und anomale Dispersion im Gebiete der 
elektrischen Wellen. 


Von Dr. Cnexens Schaerer 
in Broslau. 


(Vorgelegt von Hrn. Praxcx am 18. October 1906 [s. oben 5. 687]) 


Bexanntiich liefert die reine Maxwsursche Theorie für Nichtleiter weder 
Absorption noch Dispersion. Dies liegt daran, daß sie sämtliche Di- 
elektrika als wesensgleich mit dem Äther betrachtet, von dem sie nur 
durch die besonderen Werte von Dielektrizitätskonstante und Permen- 
bilität unterschieden sind. Im Gebiete der elektrischen Wellen ist diese 
Forderung der Theorie in gutem Einklang mit den Beobachtungser- 
gebnissen: fast sämtliche Nichtleiter sind für Hrxrzsche Wellen voll- 
kommen durchlässig und besitzen einen von der Wellenlänge unabhän- 
gigen Brechungsexponenten, der der Maxweschen Beziehung genügt.' 

Alle diese einfachen Verhältnisse komplizieren sich im Gebiete 
der Licht- und Wärmestrahlen. Die einfachen Annahmen der Max- 
weızschen Theorie reichen eben nicht mehr aus, um das Verhalten 
der Körperwelt gegenüber Wellen von so kleiner Periode richtig und 
vollständig zu charakterisieren. 

Zur Erklärung der Phänomene der Dispersion und Absorption 
nimmt die Theorie die Existenz schwingungsfihiger Gebilde an, die 
in das homogene Dielektrikum eingelagert sind. Für »makroskopische« 
Vorgänge, wie die Hewrzschen Wellen es sind, darf deshalb im all- 
‚gemeinen das Dielektrikum doch noch als »homogen« im Sinne der ur- 
sprünglichen Maxwsisschen Theorie betrachtet werden, während dies 
für Lichtwellen keineswegs mehr der Fall ist. 

Man kann indessen nuch im Gebiete der Hixrzschen Wellen ähn- 
liche Verhältnisse künstlich schaffen, wie die Natur sie uns im Bereiche 
der Licht- und Wärmestrahlung liefert. Man braucht nur in das Di- 
elektrikum Gebilde mit einer Eigenperiode von der Größenordnung der- 





% Tel sche hierbei ab yon der namentlich durch Davor und seine Schüler unter- 
suchten »anoimalen« Absorption und Dispersion, welche Isolatoren von hoher Dielek- 
frizitätskonstante aufweisen. 
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jenigen der Hexzzschen Wellen, sogenannte »Resonatoren«, einzulagern, 
und erhält dann, entsprechend der Theorie, die analogen Erscheinungen. 

Für die »Absorption« oder, besser, die selektive Reflexion hat 
dies zuerst A. Gannasso' getan; hierher gehören auch die Arbeiten von 
Ascnxısass und Scnareen? Durch Aufbau prismatischer Körper aus 
Resonatorengittern erhielten ferner Gannasso und Ascnkıass” auch die 
Erscheinung der Dispersion; allerdings sind ihre Messungen bei Wellen- 
längen angestellt, die weit ab vom Absorptionsstreifen liegen, mit an- 
deren Worten, sie befinden sich im Gebiete der normalen Dispersion: 
das bei weiten interessantere der anomalen harrte noch seiner Er- 
schließung. 

In der vorliegenden Mitteilung beschreibe ich eine Methode, ver- 
mittels deren es gelungen ist, in dem Absorptionsstreifen selbst 
Messungen anzustellen und somit in das anomale Dispersionsge- 
biet zu gelangen. 

Die ersten hierauf bezüglichen Versuche, die ich machte, geschahen 
naturgemäß mit der Anordnung von Gannasso und Ascnkısass, d.h. 
mit einem aus Resonatorengittern aufgehauten Prisma. Als Indikator 
der elektrischen Wellen verwandte ich ein Kızuexörösches Thermoele- 
ment in Verbindung mit einem hochempfindlichen Dunois-Runzxsschen 
‚Kugelpanzergalvanometer. Indessen schlugen diese Versuche sämtlich 
fehl, aus demselben Grunde, der auch bei den entsprechenden Messun- 
gen der Optik Schwierigkeiten macht, Der nämliche Umstand hat 
auch offenbar die HH. Ganuasso und Ascnkıxass verhindert, ihre Mes- 
sungen auf den Absorptionsstreifen selbst auszudehnen; es ist die 
Außerst geringe Intensität, welche in dieser Gegend durchgelassen wird, 
Die genauen Apparate und Methoden der Optik gestatten hier bei der 
Prismenmethode eine Überwindung dieser Schwierigkeit durch Anwen- 
dung sehr spitzwinkeliger Prismen (der brechende Winkel beträgt einige 
Minuten); aber für elektrische Wellen ist dieser Weg nicht ganghar. 

Ich habe daher auf eine Methode zur Bestimmung des Brechungs- 
index, die sogenannte Daupnsche, zurückgegriflen, die erheblich ‚größere 
Energie liefert, Man mißt bei derselben einmal die Wellenlänge in 
Luft (%) und dann, nachdem die Drähte des Ir. werschen Systems 
durch die zu untersuchende Substanz hindurchgeleitet sind, die Wellen. 
länge in letzterer (A); der Quotient A,:2 ist gleich dem Brechungsexpo- 
nenten n der Substanz. Nimmt man als zu untersuchenide 
ein passend umgeformtes »Resonntoren, 
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daß die Wellenlänge A, in einem bestimmten, nicht zu kleinen Inter- 
valle variabel gemacht werden kann, so sind alle Vorbedingungen zur 
Erzielung von Dispersion erfüllt. 

Der Davpssche Apparat ist in seiner Ausführungsform nur für 
eine bestimmte Wellenlänge gut, d. h. mit größter Genauigkeit, brauch- 
bar. Deshalb habe ich nicht von dem Auskunftsmittel Gebrauch ge- 
macht, durch Verschiebung der ersten Brücke andere Wellenlängen 
zu erzeugen. - Vielmehr habe ich den Apparat so modifiziert‘, daß 
vermittels eines gemeinsamen Posaunenzuges Erreger und Leomersches 
Drahtsystem bis zur ersten Brücke, beide stets aufeinander abgestimmt, 
verlängert werden können; die Grenzen, zwischen denen ich so die 
Wellenlänge in Luft variieren konnte, betrugen 72 und 93 cm 

Die Messung gestaltet sich nun im Prinzip schr einfach: man 
eicht zunächst den Apparat bei den verschiedenen Stellungen des Po- 
saunenzuges auf Wellenlängen; man umgibt dann die Drähte mit dem 
»Resonatoren-Dielektrikum« und bestimmt wieder die Wellenlänge; 
endlich wird nochmals die erste Messungsreihe wiederholt. Man er- 
hält für jede Wellenlänge A, eine zugehörige A und durch ihren Quo- 
tienten den Brechungsindex. In praxi stellt man den Versuch besser 
so an, daß man für jede einzelne Stellung des Posaunenzuges, d.h. 
für jedes einzelne A,, alternierende Messungen anstellt, da die auf- 
tretenden Differenzen dann sicherer beobachtet werden können. 

Ich gebe die Messungen an drei Resonatorensystemen (l, IL, III) 
wieder: I besitzt eine Länge von 41em, II von 44 cm, III von 50 «ı 
die den Kigenschwingungen entsprechenden Wellenlängen sind etwa 
doppelt so groß. Die Wellenlänge 82 em von I liegt ungefähr in der 
Mitte des zur Verfügung stehenden Wellenlängenintervalles, A— 88cm 
(von II) schon ziemlich an dem einen Ende desselben, 100 cm 
(von IM) endlich außerhalb. 

In der folgenden “Tabelle sind die zu I, II, III gehörigen Brechungs- 
indizes nebst entsprechenden Wellenlängen ange: der Verlauf 
ist ganz der Theorie entsprechend; III zeigt nur normale Dispersion, 
I und IT auch anomale. 

Von Einzelheiten sei noch folgendes erwähnt. Die gemessenen 
Brechungsindizes sind sämtlich größer als 1; der maximale Wert be- 
trägt etwa 1.07, der kleinste 1.01. Während die Differenz von 7 Pro- 
zent noch relativ gut mit dem Apparat gemessen werden kann, liegt die 
‘von ı Prozent hart an der Grenze seiner Leistungsfähigkeit; nur durch 
alternierende Messungen ist hier überhaupt noch ein Unterschied 
































% Eine ausführliche Beschreibung soll au anderer Stelle gegeben werden. 
3 Bei einer zweiten Ausführung des Apparates kann dieses Intervall noch ver- 


größere werden. 
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ı u m . 
Linge=gim  Tängo=sem  Länge= som Y 

















Ho 3% a » |» 

377m nos | 

SE km] ass | ne [are 

| no | 385 = 5 

30. 10 

“| 00 | a5 | no | 08» | non 

Fre | 

403° | 100 no2s | 

Pe 204 | 415» | nom 

#0. | 100 1024 | 49 - | a7 

7) 10 1026 

450 | 1.060 a RE 

#0. | 10 1044 5 
1 | a0» | 200 
too | 459 * | 1aro 





zwischen A und A, zu konstatieren. Außerdem muß der Apparat schr gut 
eingestellt sein und vor allem die Indikatorröhre passend in ihrer 
Empfindlichkeit gewählt sein. Bei den ersten Messungen, die ich schon 
vor längerer Zeit gemacht habe, gelang cs mir nie, den Effekt sicher 
zu beobachten, obwohl Andeutungen davon zu bemerken waren; erat 
als ich eine Röhre (nachı Doss) mit Heliumfüllung und elektrolytisch 
&ingeführtem Kalium benutzen konnte, wurden die Resultate deutlicher, 
Aber auch jetzt waren unter acht mir zur Verfügung gestellten, Außen. 
lich kaum verschiedenen Röhren nur eine, die gute, und eine zweite, 
die hinreichende Ergebnisse lieferte. Nachdem die passende Röhre 
gefunden, waren die Versuche ziemlich schnell erledigt. 

Zu erwähnen wäre noch, daß man mit dem Apparat, ebenso 
wie Dauoz es für absorbierende Flüssigkeiten getan hat, die Extinktio 
koeffizienten bestimmen kann, indem man für jede Wellenlänge die 
Anzahl der beobachtbaren Knoten feststellt. Da die Absorption ine 
dessen schon häufig an Resonatorengittern untersucht worden ist, 
habe ich dies vorläufig nicht ausgeführt; ich gedenke ‚jedoch auf 
diesen Punkt noch zurückzukommen. Übrigens sicht man schon ohma 
weiteres aus der verschiedenen Helligkeit der Röhre bei verschiedenen 
Wellenlängen die starke Variation der Absorption mit der Wellenlänge. 

Als Resultat der Arbeit möchte ich den experimentellen Nas, 
weis anomaler Dispersion bei Resonatoren betrachten: dies steht 
im Einklang mit den theoretischen Vorstellungen, 
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8. November. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 








Vorsitzender Secretar: Hr. Diers. 


1. Hr. Hımscurein las: Die römischen Meilensteine. (Ersch. 
später.) 

Die Meilensteine des rümischen Reichs werden einer historischen Betrachtung 
mit besonderer Rücksicht auf Gallien unterzogen. 


2. Die HH. Exwas und Harsack legen eine Mittheilung der 
Professoren Dr. Hzısuch Scnirer und Dr. Kart, Schupr: »Die 
ersten Bruchstücke christlicher Litteratur in altnubischer 
Sprache« vor. 

Die Sprache der Nubier war bisher mur in ihrer heutigen Gestalt bekannt; doch 
wusste man, dass dieses alte Volk vor der arabischen Eroberung eine eigene christ- 
liche Litteratur besessen hatte- Prof. Scnuupr hat jetzt in Aegypten zwei Bruchstücke 
derselben entdeckt und für die Königliche Bibliothek erworben; Prof. Scnärer hat sie 
hier näher untersucht. Es sind Bruchstücke einer Perikopensammlung und eines 
Liedes auf das Kreuz, etwa aus dem 8. Jahrhundert, $ in griechischer Schrift 
geschrieben, die einige Zusatzbuchstaben für besondere nubische Laute erhalten hat. 
Diese altanbische Sprache unterscheidet sich stark von der heute gebrauchten und 
enthält insbesondere noch viele einheimische Worte, die heute durch arabische ver- 
drängt sind. — Es steht zu hoffen, dass der neue Fund, der uns das ältere Nubisch 
keumen Trt, min auch eine Grundlage abesben wird, von der nis de von Levis; 
entdeckten nubischen Inschriften der bi it entziffert werden können, die 
in einer unbekannten einheimischen Schrift ns sind. 














3. Hr. Hansack legte einen neu erschienenen Band der von der 
Akademie mit Mitteln der Wexstzeı-Stiftung unternommenen Ausgabe 
der griechischen und christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahr- 
hunderte vor: Cuewess Ausxaxpemus. Band 2. Stromata Buch 1—6. 
Hersg. von O. Srämus. Leipzig 1906. 
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Die ersten Bruchstücke christlicher Literatur in 
altnubischer Sprache. 


Von Heiseich Scuärer und Karı, Scampr, 


(Vorgelegt von HIT. Exsas und Hansaox.) 


Unter den Handschriften, die Hr. Scmunr auf seiner diesjährigen 
Sommerreise in Ägypten für die Königliche Bibliothek erworben hat, 
beanspruchen einige Pergamentblätter ganz besondere Aufmerksamkeit. 
Sie liefern nämlich zum ersten Male Überreste einer bisher verschollen 
gewesenen Literatur, von deren einstiger Existenz wir nur durch Zeug- 
isse auswärtiger Schriftsteller Kenntnis hatten.! Die Sprache, in der 
;‚e neu gefundenen Texte geschrieben sind, das Nubische, ist seit 
langem keine Schriftsprache mehr. Seit Jahrhunderten bedienen sich 
die Nubier für jeden schriftlichen Verkehr des Arabischen. Ihre Mutter- 
sprache brauchen sie nur im Gespräch. Nun lernen wir ihre Barbaren- 
sprache? in einem Zustande kennen, der über tausend Jahre älter ist 
als der, in dem sie Gelehrte wie Lersivs und Rrısıscn’ zu unserer 
Zeit. aufgezeichnet. haben. 

Bei der Wichtigkeit des Fundes beeilen wir uns, der Akademie 
einen vorläufigen kurzen Bericht darüber vorzulegen. 








1. Erwerbung der Handschriften. 


In Kairo wurden mir einige unscheinbare Pergamentblätter zum 

Ankauf angeboten, die ein Antikenhändler schon vor längerer Zeit 

aus Oberägypten herabgebracht hatte, olıne daß sich bisher ein Lieb- 

haber für sie gefunden hätte. Offenbar hat man sie für späte kop- 
he Handschriften gehalten und darum nicht weiter beachtet. 








? Es sind die von Lersiws in der Einleitung zu seiner mublschen Grammatik 
S. CXXI angeführten Stellen. S 
® Die vermeiden heute gern ihren alten Namen Nöb, da er uls Be- 
zeichnung für Negersklaven etwas aurüchig geworden ist. Sie brauchen ihn meist nur 
fir die Sprache. Sich selhst gewöhnlich Barabra. Der Name hat manchen 
Berbern in Verbindung zu bringen. 


* Lersıos, Nubische Grammatik, Berlin 18%. Reisıscu, Die Nuba-Sprache, 
Wien 1879. 
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Ein eiliges Überfliegen ließ jedoch sofort erkennen, daß es nicht 
koptische Texte waren. Die nähere Prüfung fand mit den Hilfsmitteln 
der Khedivialbibliothek und unter freundlichem Beistande des Direktors 
der Bibliothek, des Hrn. Prof. Moxırz, statt. Da nun eine semitische 
Sprache ebenso wie das Koptische ausgeschlossen war und die les- 
baren Worte erkennen ließen, daß es sich um eine christliche Über- 
setzungsliteratur handelte, wurde das Nubische in Betracht gezogen. 
In Nubien, das wahrscheinlich im 6. Jahrhundert dem Christentum 
zugänglich geworden ist, haben jahrhundertelang christliche Reiche 
bestanden, von denen wir nur durch eine Reihe Lederurkunden in 
koptischer Sprache, ferner durch arabische Berichte und dürftige In- 
schriftreste wissen. Nach einigen vergeblichen Versuchen führte die 
Stelle npwaneypor auf das nubische Wort uru »der Könige, und 
damit war die Sprache der Texte festgestellt. Zur Sicherung meiner 
Überzeugung von der Richtigkeit des Schlusses trug bei, daß mir vom 
Berliner Museum her die Inschriftreste aus Soba bekannt waren, die 
ebenso wie unsere Handschriften ein Alphabet zeigen, das aus den 
griechischen und einigen Zusatzbuchstaben in ähnlicher Weise gebildet 
ist wie das koptische. Diese Gründe machten den Ankauf dieser 
einzigartigen Stücke zur Pflicht. Sie sind jetzt Eigentum der König- 
lichen Bibliothek. Die Erwerbung selbst wurde ermöglicht durch die 
liebenswürdige Gewährung eines Vorschusses von seiten des Hrn. 
Hassersacn in Kairo, dem wir dafür großen Dank schulden. 

Als ein besonderer Glückszufall darf es betrachtet werden, daß 
Hrn. Mortrz und mir auf einer Reise nach Oberägypten zwei weitere 
Bruchstücke in die Hände fielen, die sich als zu der einen Handschrift 
gehörig erwiesen. Kanı. Scumpr. 

















II. Beschreibung und Inhalt der Handschriften. 


Die vorhandenen Blätter ließen schon durch ihre Größenverhält- 
nisse erkennen, daß sie zwei Handschriften angehörten. 

A. Pergament. Schriftfläche etwa 16%Xrı cm. Erhalten sind 
Reste einer zusammengehörigen Lage. Die Seiten tragen die Seiten- 
zahlen P—PrE (100—ı15). Auf jeder Seite steht nur eine Kolumne, 
die, nach der längsten erhaltenen zu schließen, rund 20 Zeilen zählten. 
Leider läßt die Erhaltung viel zu wünschen übrig, da die unteren 
Hälften der Blätter fast ganz zerstört sind und auch die oberen Hälften 
allerlei Lücken aufweisen. 

Die Schrift zeigt große häßliche Buchstaben, deren Charakter 
etwa auf das 8. Jahrhundert n. Chr. schließen läßt. Die Überschriften 
der Abschnitte sind rot. Die Sätze sind durch rote und schwarze 

Pr 
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Punkte getrennt. Worttrennung findet sich nicht, doch ist sie oft 
aus der Punktation ersichtlich. Denn über den Buchstaben findet 
sich eine Punktation mit Punkten und Strichen, ähnlich der koptischen. 
Das Innere des Buchstabens & ist mit zwei roten großen Punkten ge- 
füllt. Die Abschnitte sind gelegentlich durch eine Reihe von Strichen 
und Punkten getrennt, wie in koptischen Handschriften. 

Inhalt. Auf Grund der Reste der roten Überschriften ließ sich 
erkennen, daß die Handschrift die Texte der Perikopen aus dem 
ngelium und dem Apostolos enthielt, und zwar im vorliegenden 
Teile die für den koptischen Monat Choink, d.h. für die Weihnachts- 
zeit. Das Synaxarum muß also, da die Seiten die Zahlen 100—115 
tragen, mit der Osterzeit begonnen haben, 

Mit Hilfe dessen, was bisher erkennbar ist, können wir folgende 
Texte feststellen. 

Seite 100. Matth. 1, 22—25. 

Ferner: Philipper 2, 12, 
Seite 101. Philipper 2, 14—17. Fortsetzung des vorigen. 
Seite 102. Matth. 5, 13—15 fl. Begann schon auf der vorigen 
Seite, 
Seite 103. Math. 5,18—ı19 fl. Fortsetzung des vorigen. 
Seite 104. Röm. 11,25—29 M. Begann schon nuf' der vorigen 
Seite. 
Seite 105. Hebr. 5, 4—7fl 
Seite 106. Hebr. 5, 9—10, also der Schluß der vorigen Stelle. 
Ferner: Joh. 16, 33—17, 4. 

Seite 107. Joh. 17, 5—ı10. Fortsetzung des vorigen, 

Seite 108. Joh. 17, 11—14. Fortsetzung des vorigen. 

Seite 109. Joh. 17, 15—21. Fortsetzung des vorigen, 

Seite 110. Joh, 17, 22—26. Fortsetzung des vorigen 

Seite tır. Hebr. 9, 1—4. Begann schon auf der vorigen Seite, 

Seite 112. Hebr. 9, 5 Schluß. Fortsetzung des vorigen, 

: Eine nur mit den Anfangs- und Endworten gegebene 

Stelle aus dem Matthäus, die noch nicht bestimmt ist, Es wird 

dabei auf ein früheres Datum verwiesen, unter dem wohl der 
Text vollständig gegeben war. 

Endlich: Galat. 4, 4—6f. 

Seite 113. Math. 2,1—5f. Begann schon auf der vorigen Seite. 
ite 114. Mutth. 2. Die Fortsetzung des vorigen. Nur wenige 

Worte jeder Zeile erhalten. Erkennbar noch 2, 10. 

Seite 115. Nur einzelne Worte erhalten. Matth.2. Schluß des 
vorigen. 

Ferne 



































Römer 8, 3—7. 
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B. Pergament. Schriftiläche etwa 9%7 em. Blattgröße etwa 
12%9 em. Es sind drei Lagen und Reste einer vierten erhalten. Die 
erste Lage enthält das Deckelblatt und die Seiten & bis 1. Die zweite 
Lage mit einem eingehefteten einzelnen Blatt trägt die Seiten 1X bis R, 
die dritte die Seiten RX bis AB. Von der vierten sind nur die beiden 
ersten Blätter mit den Seiten Nr bis AT, erhalten. Wir haben also 36 
aufeinanderfolgende Seiten. Der Schluß des Buches fehlt. Das Deckel- 
blatt trägt auf der Innenseite in bunten Farben das Bild eines reich- 
gekleideten, stehenden Mannes. Doch ist nur die obere Hälfte zerstört. 

Die Erhaltung ist im ganzen gut. Nur wenige Seiten sind durch 
Löcher stärker beschädigt. 

Die Schrift ist noch größer und dicker als bei der ersten Hand- 
schrift, aber auch sie scheint dem 8. Jahrhundert anzugehören. Auf 
beiden Seiten des ersten Blattes nach dem Deckelblatt steht ein mit 
roter Tinte geschriebener, leider stark zerstörter langer Titel. Den 
Kopf der Seite & ziert ein breites buntes Ornament. Auch am unteren 
Rande der Seiten findet sich gelegentlich eine einfache, schwarz- und 
rotgezeichnete, kelchförmige Verzierung. Im Text sind einzelne Worte, 
vor allem das eraypoc sowie nerpocs stets rot geschrieben. Die Punk- 
tation ist überall mit roter Farbe nachgezogen. Die Worte sind durch 
kleine Zwischenräume getrennt. 

Inhalt. Die Handschrift enthält, wie man aus dem fast in jeder 
dritten Zeile wiederkehrenden erarpoc schließen darf, einen Hymnus 
auf das Mysterium des Kreuzes. Im Texte wird häufig auf den Apostel 
Petrus Bezug genommen, wobei man etwa an die Ausführungen des 
Apostels in den Acta Petri bei seiner Kreuzigung denken kann. Ge- 
naueres über den Inhalt ließ sich bis jetzt noch nicht feststellen. 

Die beiden Handschriften gchörten also zu den Erbauungsbücheru 
eines Nubiers, der vor 1000 Jahren ebenso nach Ägypten gewandert 
ist, wie viele seiner heutigen Landsleute. 








IIL Sprache und Schrift. 


Die folgenden Bemerkungen, die niedergeschrieben sind, wo kaum 
die erste Durchmusterung und Abschrift der Texte beendigt ist, sollen 
nur dazu dienen, die schöne Entdeckung des Hrn. Scuuipr zu bestätigen 
und eine flüchtige Orientierung über den Zustand der Sprache in den 
Texten zu geben. 

Die Vermutung über die Natur der zugrunde liegenden Sprache 
hat sich durchaus bewährt. Klarer als alles andere kann das auch dem 
Laien gerade der Satz beweisen, der das Wort orpor enthält, auf 
das sich Hr. Scmunr stützte. Auf S.113 der ersten Handschrift steht; 
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Where olrnnovranon Anodiun Torasıln]no. 
Apoan orporna ornpieorAo. 
Der Satz wäre wohl noch heute jedem Berberiner ohne weiteres 
verständlich. Er enthält der Reilie nach folgende neunubische Worte!: 


unne erzeugen, gebären. Davon der Aorist. pnss. 3g. unni- 
takkon. 

-in Postposition des Genitivs. 

-na Postposition -/a »in«, assimiliert an das vorhergehende n. 

urö König. 

na Postposition des Genitivs (Lersivs S. 36 unten). 

ugres Tag. Pluralsuffix gi. 

la Postposition wine. 

Der Satz würde heute heißen: 

Wesas] unni-takkon Betlom# Juda-in-na, Eröde urü-na ugr#s-kü-la 
Wesus] wurde in Bethlehem Juda geboren, in den Tagen 
des Königs Herodex. 

So evident die Vergleichung des Modernen mit dem Alten an 
dieser Stelle ist, so muß man sich doch vor Augen halten, daß dns 
nur ein besonders glückliches Zusammentreffen ist. Tausend Jahre 
sind, wie die folgenden Beispiele zeigen, auch an der nubischen Sprache 
nieht spurlos vorüliergegangen, 

Unsere Sprachforscher haben sich für die Fixierung der nubischen 
Sprache einige Zusatzzeichen zu unserem Alphabet: schnffen müss 

3 für sch, $ etwa für dch, 
ih für nasnles n, etwa für m. 








Als die Nubier in der Schreibung ihrer Sprache von einem noch 
nicht entzifferten einheimischen Alphabet zum griechischen übergingen 
— dies hing wohl, wie in Ägypten, mit ihrem Übertritt zum Christen- 
tum zusammen —, mußten sie ebenso verfahren. Deshalb finden wir 
in unseren Handschriften außer den griechischen noch folgende Zeichen: 


w z ö r © 
Für jedes Zeichen sei ein oder das andere charakteristische Wort an- 
geführt, in dem es vorkommt. 





ww natürlich das koptische ı. Im allgemeinen recht selten, 
aqyaAocniAo »im Ostens. Es kann zweifelhaft bleiben, 
ob eine Weiterbildung von masa (M) Sonne oder ein Lehn- 
wort vom koptischen man-ıya vorliegt. 





" Wo nicht durch ein R (Rersiscn) anderes ausdrücklich bezeichnet ist, zitiere 
ich hier nach Lxrstus. 
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ursprünglich gewiß das koptische 9. Den neunubischen Laut- 
verhältnissen entsprechend, die ja auch nur in Fremdwörtern 
einen H-Laut kennen, ist es äußerst selten. Es findet sich 
nur einmal in der ersten Handschrift, öfter in der zweiten, aber 
stets nur in denselben zwei Verbindungen, die offenbar ver- 
derbte, mir noch nicht erkennbare griechische Worte darstellen, 
einen Stamm zapı und eine Gruppe Tozonaena. 
scheint dem 9 zu entsprechen. 
dosntor schwanger, gunti (M), 
danfe] kaufen, Jane, 
miödice ich habe gegeben [ijg von fire jemand anders etwas 
geben. Die alte Form genau in demselben Sinne gebraucht.] 
menden du hast gegeben [dang von dene mir oder uns etwas 
geben. Auch die alte Form in dieser Bedeutung.] 
# wird etwa dem f entsprechen. 
ap Auge mäh (M), 
Tospe die Söhne, Plur. zu vor Sohn. air Plur. zu (od 
Sohn (M). In der zweiten Handschrift scheint $ mit m zu 
wechseln: aendıena neben aepdeco. 
scheint dem A zu entsprechen. 
marc Name, tahsi, tais (M). 
Auffällig ist es, daß es auch Worte anfängt: 
rane Sünde nabe, 
umnosespöi-na Fadeıum der Stern, den sie sahen, nale. 

Man sieht, daß, so zwingend die Gegenüberstellung der alten 
und der neuen Worte ist, sich doch nicht alles ohne weiteres glatt 
erledigt. Offenbar haben, was ja auch zu erwarten war, die heutigen 
nubischen Laute ihre Geschichte, die erst die weitere Arbeit auf- 
klären muß. 

Von den griechischen Buchstaben kommen in rein nubischen 
Worten nurauaenın Ammonmpc To, außerdem &, ayı 
ey; oy und sy vor. 

Nur in Fremdworten finden sich: 

koy»xı z ist einmal, wo es zu erwarten ist, durch € er- 
setzt, wie © einmal durch r. 

"Auffallen könnte, daß sich unter den Ersatzbuchstaben kein Buch- 
stabe für f nachweisen läßt. Doch hat schon Lersws (S. 11) darauf 
hingewiesen, daß das f nur in einem Dialekt und auch da nur in 
wenigen Worten erscheint. Der andere Dialekt, der also hier, wie 
auch in einigen anderen Fällen, das ältere erhalten hat, setzt dafür 
immer b. Dieses b ist nun seinerseits in unseren Texten durch rı 
vertreten, dn & nur in Fremdwörtern vorkommt. 


z 


67 
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So erklären sich Worte wie 
Fane Sünde, nabz, 
nnne aufwachen, ‚ikke (N). 

Heutzutage ist das Nubische in zwei Hauptdialekte gespalten. Von 
Korusko bis Hannek wird der Mahäsi genannte Dinlekt gesprochen‘, 
während im Norden bis zur ägyptischen Grenze und im Süden bis 
nach Napata hin der zweite herrscht, dessen beide Teile sich nur 
verhältnismäßig wenig unterscheiden. 

Ob in früheren Jahrhunderten das ganze Nubien eine einheitliche 
Schriftsprache besaß, oder ob die gewiß schon vorhandenen Dialekte 
sich in der Schrift bemerkbar machten, muß die Zukunft lehren. 
Jedenfalls aber darf man behaupten, daß unsere Texte im Dinlekt 
von Mahas geschrieben sind, eben jenem, den Lersws seiner Gram- 
matik zugrunde gelegt hat. 

Ich habe schon unter den obigen Beispielen die Worte, die sich 
nur im Dialekt von Mahns Anden und für ihn charakteristisch sind, 


durch ein (M) bezeichnet und will hier noch einige solcher Worte 
hinzufügen: 





-aaN Postposition »mite -dan (M), 
-vor Pluralsuffix -yu (M), 

orpos König urz (M), 

orumor gebären unne (M), 
overpöi Stern wingi (M), 

ceyaprı Geist Sauarti (M). 


Eine Reihe von kurzen klaren Sätzen soll die Sprache und Ortho- 
graphie der Texte veranschaulichen?: 


1. com AA AR Tan-ror-na einpena Gott hat seinen Sohn ge- 
schickt, Ein neues Wort für »Gott«, das in dem folgenden Satz Ars 
heißt. idire (M) schicken. 

2. TA AAn-d0& on-Tano Acnıno sondern er wird von Gott ge 
rufen. ?g(ire) (M) rufen. Aero aber. 

3: MAAo ea-aa‘ Gott mit uns. 

4. TON-TAFE-na enuannosuÄa on-appanak seinen Namen 
werden sie Emmanuel rufen. 

5. -rarc-Aönw ren-na erarıdecw bewahre sie in deinem Na- 
men. emPs bewahren. 


6. zu caA-non erapıcana und dein Wort haben sie bewahrt. 
aA Wort. 








Den Reisison wieder in zwei eng verwandte Unterdinlekte teilt, 


> Wo ich im folgenden hinter den Sätzen Worte nur in nubischer Schrift geb 
sind sie neu und aus anderen Stellen erschlossen. me 
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7. AN Anle-dorn apıcnlöpeöcaä on-rana der von Gott zum 
Hohenpriester Berufene. 

8. m-FAA n-na Fonip-nomn[öS] damit dein Sohn dich ver- 
kläre. rad Sohn (vielleicht gafr) Sohn). Fon Verklärung. 

9. Fan-nom ormwmo und wird einen Sohn gebären. 

10. napoenoc-Ad oynnov-Tana der aus einer Jungfrau Erzeugte. 

11. eic-Ad [xgpierocs ornnor-|ranonoa wo der Christus ge- 
boren wird. ec-Ao, &-Ao wo. 

12. em ae Feca-Ao nec-rannona dies wird das Heilige ge- 
nannt. Fee heilig. mec sagen, nennen. 

13. nana Feea heiliger Vater! 

14. ven-na Fiecarapecw heilige sie! 

15. al-na endinä aywan-na alles, was du mir gegeben hast. 

16. ran-Torzn-cevaprı-na den Geist seines Sohnes. 

17. Ten-Fane-wor ihre Sünden. 

18. nana mö-n-arıa gerechter Vater! Vgl. une-k-ätt verstän- 
dig (R $ ı2ab). 

19. mö-nane Gerechtigkeit. Vgl. uru-kane Königtum (R $ 93). 

20. Am ror-nane-R er-noanno& daß wir die Sohnschaft 
empfangen. ede nehmen. 

21. ver-n Tavo-aaN-uosA danöcıdeca daß er die unter dem 
Gesetze loskaufe. Tex Gesetz. (aued (M) unter. gane (janöse) kaufen. 

22. ap& Täporcadmd nıcana sie kamen nach Jerusalem. kir« 
kommen (kissan) (M). 

23. ran-oreıpdı-na magmAocnAo Fatn wir haben seinen Stern 
im Osten geschen. nale sehen (nassu). 

24. fepAndı orarro ganz Israel. oraTro ganz. 

25. ran-van-na ornpi-vor-Aw in den Tagen seines Fleisches. 


Zur Erleichterung des Verständnisses habe ich bisher stets die 
Worte durch ein Spatium und die Wortbestandteile durch einen Strich 
‚getrennt, was sich im Original nicht findet. Die Beispiele sind übrigens 
sämtlich der ersten Handschrift entnommen. Um aber einen Begriff 
von der Schreibweise der Originale zu geben, setze ich eine Seite jedes 
Textes her: 

A,ı13 (Matthäus 2). 


pe: 





+ ofmmorranondneAäumioraan 
no.tpoanoypoynaoynpieoyio. 
AraorapivoyAnagadocnAsraps 
epovesAmönscananeepävor[A 
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s mA. Aonınalorasıocuosnor 
POrshornnorTanoA.ranorer? 
ÖnanaysAocnAoraäınacco 
ENTARHAAOTNOTNOTÄ.HPWan 
orporeflonorAupennannienä. 

\öpovesAunosarroNAonran 
aA apxniöpedcatumanuort 
AlenırnorpanorAaenelvorson. 
mmulswspalsten junenmdicnseiäs 
x prerociosnnor]ranonoä.repon 

+ [rapurANenettana.buodiun]ioraa 
Immo.. euch 

















B, 5. 


:€ 





sca.eNAouremn 
paltıwanna or 
na MÄRIopA nen 
öspa. Aonaye 
mpor Eins etap 
orua oruanat 
op& aerdeco.ar 
ÖNAon orenanee 
ons ianimrane 
po.ovpoycey 
Ad anneadnivor 
ine.csAor aa 


Was die Arbeit an den Texten vorläufig etwas erschwert, ist 
der Umstand, daß gerade die meisten der Worte, die in diesen Kr- 
bauungsbüchern die größte Rolle spielen, also alle Ausdrücke, die in 
das religiöse Gebiet fallen, im heutigen Nubischen verschwunden sind. 
Seit der Bekehrung der Nubier zum Islam sind dafür überall die arabi- 
schen Ausdrücke eingetreten, wie ja auch sonst das Nubn außerordent- 
lich mit arabischen Worten, die die alten verdrängt haben, durchsetzt. 
ist. Ein Bliek in die Wörterbücher von Lersivs und Reısıson zeigt 
das recht deutlich, und es lassen sich sogar noch manche Worte, die 
sie unbeanstandet führen, als entlehnt nachweisen. 
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Auffallend gering an Zahl sind die koptischen Fremdworte. Vor- 
lufig kann ich außer dem zweifelhaften mayya Osten (manıga?) nur 
noch Fane Sünde (noße) nachweisen, das sich ja bis ins heutige 
Nubische hineingerettet hat, sowie das Wort nan(a) Vater, das aber 
doch vielleicht rein nubisch ist. Heute lautet es fab im M., bab im 
andern Dialekt. Ob die Übersetzung der Texte aus dem Koptischen 
oder Griechischen angefertigt ist, wird sich erst später entscheiden 
lassen. Doch scheinen gewisse Anzeichen für das letztere zu sprechen. 

Es bleibt noch viel Arbeit zu tun, ehe uns die Sprache dieser 
Handschriften ganz erschlossen ist. Wenn das Ziel erreicht ist, so 
haben wir damit zum ersten Male für eine afrikanische Negersprache, 
die das Nubische nach Lersws’ trefflicher Beweisführung 
tausendjährige Entwicklungsgeschichte gewonnen. 

Aber die Folgen der Entdeckung des Hrn. Scuxtwr gehen weiter. 

Aus dem oberen Niltal sind uns viele Denkmäler der einheimi- 
schen Bevölkerung erhalten. Die spärlichen Inschriften, die sie tragen, 
sind in ältester Zeit stets in fust korrekter Agyptischer Sprache ab- 
gefaßt. Allmählich wird die Sprache der Inschriften immer fehler- 
hafter, bis schließlich das Ägyptische so gut wie ganz aufgegeben 
wird. Man schreibt die einheimische Sprache in einer Hieroglyphen- 
schrift, daneben ist im weiten Umfange eine kursive alphabetische 
Schrift im Gebrauch, die wir meroitisch nennen, und endlich braucht 
man ein dem Koptischen nachgebildetes Alphabet. Alles das wußte 
man längst, aber in welcher Sprache, ob in der Nuba- oder der 
Bedjasprache, diese Inschriften abgefaßt waren, blieb unklar. Die 
Meinungen waren geteilt, wenn man sich auch allmählich immer mehr 
für den nubischen-Charakter entschieden hat. Jeder Versuch der Ent- 
zifferung war vergeblich. 

Für die letzte Gruppe, die Inschriften mit griechischen Buch- 
staben, ist dns Rätsel nun gelöst. Auch sie erweisen sich als nubisch. 
So beginnt z. B. eine Inschrift in einer Felskapelle bei Ibrim mit den 
Worten (Lerstus, Denkmäler VI 96*) 

+rarımosınmafinnoonramuÄpceraprorficnnonoAo 

Die Lesung ist an einigen Stellen recht unsicher, aber doch er- 
kennen wir deutlich die uns nun vertrauten Worte und Zeichen varle] 
Name, nan Vater, FAX Sohn (in der an das Genitiv-n assimilierten 
Forın ran), cevapror Geist, Fıe heilig, sowie eine Reihe der bekann- 
ten Postpositionen. Die Inschrift beginnt also mit der Übersetzung des 
üblichen: eu 6nömarı 109 marpdc usw. Aus dem Rest der Inschrift sei 
hier nur auf ein nochmaliges ceaprov Fıcor aufmerksam gemacht. 
Die Inschrift befindet sieh mitten im Gebiete des Mahas-Dinlektes, in 
dem auch sie, wie ihre Worte zeigen, abgefaßt ist. 








eine 
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Viel wichtiger noch ist es aber nun, festzustellen, wie sich die 
berühmten, im Berliner Museum aufbewährten Inschriften, die Lersius 
gefunden und mit Recht dem christlichen Reiche von Alon am Zu- 
sammenilusse des blauen und des roten Nils zugewiesen hat!, zu unserer 
neuen Erkenntnis verhalten. Auch diese Texte sind in einem durch 
Zusatzbuchstaben ergänzten griechischen Alphabet geschrieben. Die 
fremden Buchstaben dieser Bruchstücke lassen sich nicht ohne weiteres 
mit denen unserer Texte identifizieren, obgleich man schon jetzt 
Vermutungen aufstellen könnte. Bei der traurigen Zerstückelung 
‚dieser Inschriften, die kaum ein Wort vollständig erhalten haben, 
müssen wir uns bescheiden, bis wir das Altnubische besser kennen, 
Daß aber auch hier die nubische Sprache vorliegt, läßt sich schon 
‚jetzt behaupten. So erkennen wir in dem größten Bruchstück (Lxrstus, 
Denkm. VI, 125) in Zeile 6 und Zeile 14 das Wort orupi-vor »die 
Tnge«. In der letzten Zeile hat schon Ensas in der Verbindung 
velanze sanınbae eine Partikel ae »und« vermutet, ohne indessen 
diese als nubisch ansprechen zu können, Denn im heutigen Nubisch 
ist sie durch eine andere ersetzt. Nun findet sich auf S. 36 unserer 
weiten Handschrift die Ergänzung dazu Abpasıae fcaniaefianunae, 
Auch dieses ae ist also als nubisch erwiesen. Charakteristisch für 
das Nubische ist die Wiederholung der Partikel hinter jedem Na- 
men. Nun ist auch das schon von Ersan erkannte acı in Zeile 4 
(set wemperoe) gesichert und nicht mehr eine bloße Vermutung, 
Diese Worte genügen, um zu beweisen, daß auch die Alon-Inschriften 
nubisch sind. 

Diese Feststellung ist von großer Wichtigkeit. Denn heutzutage 
reicht im Niltal das geschlossene nubische Sprachgebiet nur höchstens 
bis in die Gegend von Napata. Wenn nun jetzt nicht mehr zu bestreiten 
ist, daß im Altertum diese Grenze viel weiter nuch Süden, weit über das 
alte Merot hinaus, reichte, so ist damit eine Verbindung zwischen den. 
Nubiern des Niltals und den noch heute ebenfalls einen nubischen Dia- 
lekt redenden Negervölkern von Kordofan geschaffen und bewiesen, 
daß an allen Hauptorten des »altäthiopischen«? Reiches die nubische 
Sprache geherrscht hat. 

Jetzt haben wir ein Recht, ebenfalls das Nubische zugrunde zu 
legen, wenn wir versuchen, die über das ganze obere Niltal von. Philne 
bis Chartum verstreuten Inschriften in der meroitischen kursiven Alpha- 


* Behandelt von Enwax, Ägyptische Zeitschrift 1881, S, tı2. 
* Diese Bezeichnung hat eine Verwirrung geschaffen, die noch Ärger ist nls die 
dureh den Namen Barahra verursachte. Sie ist entstanden dadurch, daß die Ab 
sich den Namen Äthiopier zugeeignet haben. Die Verwirrung wird nicht cher 
hören, als bis die Semitisten sich gewöhnen, statt Sthiopisch abessiisch zu sagen, 










Ken 
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betschrift zu entziffern.! Gelingt dies, so sind wir in der Geschichte 
der nuhischen Sprache wieder um fast tausend Jahre weiter vorge- 
drungen und werden erst dann mit einiger Aussicht auf Erfolg das 
letzte Ziel ins Auge fassen können, nämlich festzustellen, was etwa im 
Wortschatz der altägyptischen Sprache der Urbevölkerung des Landes 
vor dem Eindringen der Semiten angehört. Solange uns das Nubische 
nur in seiner heutigen Form vorlag, konnten solche Vergleiche nur zu 
leicht in die Irre führen. Henmicn Scnären. 


% Die Ersatzbuchstaben dürften den ersten Anhalt geben. So könnte man dns 
3 in einem der Buchstaben der meroftischen Kursive erkennen. 











m mir 
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Zeusaltar aus Paros, 


Von Prof: Dr. Freil. F. Hi VON GAERTRINGEN. 





(Vorgelegt von Hrn. vox Wıranowirz Moweunsnoner am 25. Oktober 1906 
[- oben S. TAU) 





Moienası. Kuseı, der Sospitator des zweiten Bruchstücks der pari- 
schen Marmorchronik, schickte im Oktober 1906 Abschriften und Ab- 
klatsche mehrerer Inschriften von Paros. Die wichtigste wird hier 
mitgeteilt; die übrigen bleiben für die Supplemente des Kykladen- 
bandes aufgespart, die zusammen mit den Inschriften von Tenos 
herausgegeben werden sollen, sobald die jetzt wieder aufgenommenen 
Vorarbeiten dnzu ihren Abschluß gefunden haben.! 


Platte von weißem Marmor, 1.0.52, h.0,21, t.0.08, rechts oben al- 
gebrochen; im Hause des Aristides Trinntaphyllos, Quartier Kupık- 
Ta von Paroikia, gefunden. Rechts erhöhter, später abgenrbeiteter 
Streifen. Zeichnung von M. Löwe nach Abklatsch und Abschrift. 

















BundcAıdcefnaenak- 
roTonAk ndMhnaro- 
eenıoc Lu er ar hr 
enenae ran 

* Darunter ‚Grabinsehrift eines MAapeoc | Koccorrn 






Arpoaslikliete]. wie 


wohl zu ergänzen is; vgl. IG KIT 5, 422 und die dort angeführten Erwägungen Bor 


urxrs über den Künstler N, Cossutius Cerdo: Realene, IV 1674, 
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„Altar des Zeus im Baume, geweiht von den Nachkommen des 
Mandrothemis, Es darf nur mit Honig (nicht mit Wein) gespendet 
werden.« 


Zur Lesung ist zu sagen, daß Z. 1 die untere Ecke des € noch 
sichtbar ist; 2 läuft der Bruch im rechten Strich des m entlang; die 
beiden folgenden Buchstaben [A und #] waren, da der Raum durch 
das breite m schon eingeschränkt war, steiler gestellt, als es diese 
beiden Buchstaben sonst sind, können aber noch a und u gewesen 
sein; der vorletzte war ®, wenn auch der Schwanz etwas horizontaler 
luft als im ersten *. Z.3 war zuerst senim geschrieben. 

Die Schrift ist breit und tief eingehnuen, im Prinzip cromtaön; 
nur hat man in 2.1 dns ı nicht als Stelle gerechnet, In Z.2 nimmt, 
wie schon gesagt, dns M fast 14 Stellen ein, so daß sich die beiden 
folgenden Buchstaben zusammendrängen müssen; in Z.3 it os = 
2 Stellen. Dabei ist auf Silben- und Worttrennung Rücksicht genom- 
men, wie besonders die Freilassung einer Stelle am Schlusse von 
2. 3 zeigt. Die Buchstabenformen sind ziemlich alt; das geschwänzte 
® wie in der Ason- oder [Thrjasoninschrift IG XII 5,252; das € fast 
rechtwinkelig, während die genannte und noch manche andere pa- 
tische Inschriften die spitze Form & haben (105. 147. 150. 216. 219. 
260). Das rechtwinkelige E findet sich in jüngeren Inschriften, die 
man nicht über das 5. Jahrhundert hinaufschieben wird, die aber auch 
schon die jüngere Form © haben (107. 225. 298; fraglich 148), wäh- 
rend hier noch das alte @ herrscht. Ein # zu verwenden, lag kein 
Anlaß vor; da schon die alten Weihungen 210. 216. 260 H neben @ 
schreiben, ist es wahrscheinlich, daß auch dieser Schreiber schon 
die offene Form gebraucht hätte, die auch Ason-Thrason verwendet; 
@ haben nur Nr. 105 und 219. Alle diese Kriterien weisen uns etwa 
in die zweite Hälfte des 6. oder den Anfang des 5. Jahrhunderts. 

Der Altar ist eine der zahlreichen Weihungen einer Sippe, für 
die man die Beispiele häufen könnte; ich erinnere nur an Rhodos 
16 XIL 1, 7911. Ton TOR Acina (ka To? acina) Errönon oder ralaun usw. 
Thern 16 XI 3, 372 Anönnunoe MancAra. Karınmaan; Kos SCDI 36744. 
usw. Als Beiname des Zeus ist Enaenaroc zwar nur aus Rhodos be- 
kannt, doch kann er natürlich auch anderwärts vorgekommen sein 
und paßt für den Gott, der in Dodona € arrdc Yrıxönoıo seinen Rat 
verkündete, sehr gut; eine andere Ergänzung wird schwer zu finden 
sein. Der Name Manardsenic ist neu, aber durch Analogien als dureh- 
aus möglich zu erweisen; wenn MAnaroc wirklich der kleinasiatische 
Gott Lernosse’s war, kann man an Aronnd-senic, Bacınd-vemie (Baclan, 
ach Baciaen), Zund-senic, Geö-senic, Munö-aenic, Murpö-oenic (MATnr 
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als Göttin) erinnern. Die kurze Anweisun; 
den Wein aus, der beispielsweise auch im Kultus des Zeus Hy- 
patos im Erechtheion verboten war (Paus. 126, 5), und weist auf den 
Honigtrank des Aristaios; sie ist ein Zeichen für das Alter des Kultus 
und würde, wie U. vox Wızanowırz Mostiesoorsr bemerkt, zum Zeus 
Enaenaroc besonders gut passen, da die Eiche nach Hesiod, Erga 233, 
die Bienen trügt und Zeus selbst von den Melissen aufgezogen ist, 
wie denn überhaupt Honig die alte Götterspeise ist (vgl. Roscırme, 
Nektar und Ambrosin).' Ähnliche knappe Gebote enthält das Musen- 
relief von Thasos IGA 379, der Horos des (Zeus) Hypatos von Paros 
16 XII 5, 183, die Altäre der Nymphen der Hylleer und Dymanen in 
'Thera IG XII 3, 377. 378. 















" Darüber handelt E, Nsusraor, De Iove Oretico, diss. Berol, 1906, 44. 





Ausgegeben am 15. November. 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


8. November. Sitzung der physikulisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwens. 


1. Hr. Srauvz las: Bestimmung der Saecularbewegung des 
V. Jupitermondes. 

Die neueren Beobachtungen des V. Jupitermondes, welche Banxarn am go-zölligen 
Refractor der Yerkes-Sterawarte angestellt hat, werden zur Ableitung der Bahnelemente 
und der Saecularhewegung der Apsiden- und Knotenlinie benutzt. Das Resultat der 
Untersuchung spricht zu Gunsten einer Saecularbewegung von 916° im Jahr. 

2. Hr. Wannene legte eine Mittheilung der HH. Prof. L. Hounons 
und Dr. S. Varzxroser von der Plıysikalisch-Technischen Reichsanstalt 
vor: Temperaturmessungen bis 1600° mit dem Stickstoff- 
thermometer und mit dem Spectralphotometer. 

Die Scale des Stckstoffthermometers wurde bis 1600° verwirklicht und ein Ther- 
moelement an diese Scale angeschlossen. Auf dieser Grundlage ergab sich der Schmalz- 


punkt des Palladiums zu 1575°- Ferner wurde das Gesetz der schwarzen Strahlung 
im sichtbaren Gebiet neu geprüft und für dessen Constante der Werth 14200 gefunden. 
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Bestimmung der Säcularbewegung des V. Jupiter- 
mondes, 


Von H. Srauve. 


Dis Beobachtungsreihen des. V. Juptermondes, welche während. der 
ersten drei Oppositionen nach der Entdeckung desselben theils von 
Bansann am Lick-Refractor, theils von mir am Pulkowaer Refractor 
ausgeführt worden waren, haben bereits vor zehn Jahren eine voll- 
ständige Bearbeitung durch Dr. Furrz Cons erfahren, als deren. wich- 
tigstes Resultat eine genäherte Bestimmung der Apsiden- und Knoten- 
bewegung sich ergab." Insbesondere liessen die zahlreichen Messungen 
des Abstandes des Trabanten vom Ost- und Westrande des Planeten 
en Zweifel an einer merklichen Exeentrieität der Balın und machten 
eine Bewegung des Perijoviums von beiläufig 912° im Jahre wahr« 
scheinlich. Weniger sicher war der Schluss bezüglich der Neigung 
der Bahnebene gegen den Plunetenäquator und der Sheularbewegung 
des Knotens, sowohl wegen des geringeren Beobachtungsmaterials, das 
hierfür zur Verfügung stand, wie auch wegen der ungenügenden 
Kenntnis der Positionswinkel, unter denen diese Messungen am Lick- 
Refractor gemacht worden waren. 

Seitdem sind die Messungen des V.Tenbanten von Bansano in der 
nämlichen Weise am 40-2ölligen Yerkes-Refructor fortgesetzt worden‘, 
zunächst in den wegen der grösseren ‚Jupiterentfernung weniger gün- 
stigen Jahren 1898 und 1899, dann fortlaufend von 1902 bis 1905, 
wobei in den letzteren Jahren auch den ebenso wichtigen Messungen 
der Ordinaten grössere Aufmerksamkeit geschenkt worden ist. Diese 
neueren Messungen haben bislang noch keine entsprechende Bearbeitung 
wie die früheren gefunden. Aus der Vergleichung der während der 
Jahre 1892—1902 bestimmten Elongationen glaubte jedoch Bausano 
auf einen schr viel kleineren Betrag der Apsidenbewegung, nahe 
gleich 882° im Jahr, schliessen zu müssen’, im Einklang mit: dem 
früher von Tissenaxo auf demselben Wege aus den Elongationen der 
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ersten Jahre abgeleiteten Werthe. Und dieses Resultat schien noch 
eine weitere Bestätigung in einer Discussion der Barsann'schen Mes- 
sungen während der Jahre 1898/99 und 1902/03, welehe kürzlich 
Miss Donum ausgeführt hat', zu finden. Mochte nun auch die von 
Dr. Coux abgeleitete Säeularbewegung, da sie nur auf der Vergleichung 
der ersten zwei oder allenfalls drei Beobachtungsjahre beruhte, noch 
mit einer erheblichen Unsicherheit behaftet sein, so erschien doch 
andererseits die Abweichung von 30° pro Jahr, welche aus den neueren 
Messungen gefolgert worden war, zu gross, um noch eine genügende 
Darstellung der älteren Beobachtungen zu ermöglichen. Diese Er- 
wägung sowie der Umstand, dass eine vorläufige Prüfung der Beoh- 
achtungen von 1902 und 1903 zu wesentlich anderen Ergebnissen als 
die Rechnung von Miss Dosses führte, veranlassten mich, die Unter- 
suchung von Neuem aufzunehmen und auf nlle Beobachtungen von 
Bansarn am Yerkes-Refractor, einschliesslich die in den letzten Jahren 
zahlreicheren Messungen der Ordinaten auszudehnen, in der Hoffnung, 
hierdurch die Zweifel zu beseitigen, die sich hinsichtlich der Säeular- 
bewegung des V. Trabanten und der daraus folgenden, für das Jupiter- 
system fundamentalen Abplattungsconstante herausgestellt hatten. Das 
Resultat dieser Untersuchung spricht entschieden zu Gunsten der 
grösseren SReularbewegung, wie sie annähernd bereits Dr. Comx er- 
mittelt hatte, wenngleich die Frage auch gegenwärtig noch nicht mit 
völliger Gewissheit zu beantworten ist. 

Im Folgenden sind nur die Anschlüsse des Trabanten an den 
Planeten in Betracht gezogen. Ausser diesen sind noch an der Lick- 
Sternwarte von Arrxen und gelegentlich auch von Bansann Verbindun- 
gen mit den hellen Monden erhalten, welche jedoch erst später eine 
Bearbeitung finden können, sobald die zur Zeit noch sehr im Rück- 
stande befindliche Theorie der Jupitertrabanten eine genauere Be- 
stimmung ihrer Örter gestatten wird. Es mag aber darauf hinge- 
wiesen werden, dass Messungen der Differenzen yy—yı oder yy—yu 
schon gegenwärtig einen werthvollen Beitrag für die Bestimmung der 
Bahnebene von V liefern würden, da die Ordinaten von den Längen 
in der Bahn nahezu unabhängig sind und etwaige Fehler in der An- 
nahme der Bahnebene von I oder II bei einer grösseren Zahl von 
Verbindungen sich grösstentheils fortheben. 
































L 
Die Beobachtungen am Yerkes-Refractor sind von Barsann in der 
nämlichen Weise wie die früheren Beobachtungen am Lick-Refractor 
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ausgeführt und bestehen in Filarmikrometer-Messungen der Abstände 
des Trabanten vom Rande des Planeten, in der Richtung des äqua- 
torealen und polaren Durchmessers. Dieselben mögen im Folgenden 
durch &, n bezeichnet werden, durch x, y die entsprechenden Coor- 
dinaten, gerechnet vom Centrum des Planeten. Die grössere Zahl der 
Messungen bezieht sich in den ersten Jahren auf die Coordinate E, wo- 
bei der Trabant in der Regel nur an den nächsten Rand angeschlossen 
wurde. Erst in den letzten Jahren finden sich auch häufiger Messungen 
von n, die sich ziemlich gleichförmig auf den Nord- und Südrand ver- 
theilen. Indem die Messungen von € nur die Elemente u, e, m,A, die 
Messungen von y nur die Elemente der Bahnebene zu bestimmen er- 
lauben, können sie getrennt voneinander behandelt werden. 

Die Messungen der Abstände E vom Ost- und Westrande, wie 
sie im Astronomienl Journal veröffentlicht sind, wurden der Zeitfolge 
mach zu Mitteln vereinigt, wobei durchschnittlich das Intervall von 
10 Minuten eingehalten und nur ausnahmsweise überschritten wurde, 
Auf die Zahl der Einstellungen, auf denen jede einzelne Angabe be- 
ruht, in der Regel drei, zuweilen zwei oder vier, ist bei der Mittel- 
bildung keine Rücksicht genommen. Es wur ferner nöthig, die sel- 
teneren und weniger zuverlässigen Messungen in Bezug auf den ent- 
fernteren Rand von den zahlreichen Messungen in Bezug auf den 
näheren Rand zu trennen. Wo es erforderlich war, sind die Messungen 
wegen der Phase des Planeten verbessert. Dies gilt insbesondere 
von den Juhren 1898 und 1899, wo die Phase in den Angaben für £ 
noch nicht berücksichtigt war; bei diesen Messungen wurde ausser- 
dem auf die im Astronomical Journal Nr. 544 erwähnte kleine Ver- 
besserung des ursprünglich angenommenen Schraubenwerthes Rücksicht 
genommen. Die Reduetion der Distanzen auf die Richtung des Pla- 
netenäquators konnte vernachlässigt werden, da die Messungen nur 
in der Nähe der Elongationen angestellt sind und nur ausnahmsweise 
der Positionswinkel um mehr als 1° von der Richtung des Planeten- 
äquators abwich. 

Damit sind in der folgenden Zusammenstellung die beobachteten 
Goordinaten & in der Columne B. erhalten, denen die Zahl der Ein- 
stellungen beigefügt ist. Aus dem Vorzeichen und der Grösse von & 
ist ersichtlich, ob der Trabant vorausging oder folgte und an welchen. 
Rand er angeschlossen worden ist. Bei den Beobachtungszeiten ist 
die Lichtgleichung noch nicht berücksichtigt. Einige ganz offenkundige 
Fehler in den publieirten Angaben sind berichtigt und ein paar ver- 
einzelte ganz zweifelhafte Beobachtungen fortgelassen, 

Zur Vergleichung wurde eine Kreisbahn im Planetenäquntor vor- 
ausgesetzt, die auf den folgenden Annalımen beruht: 
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Tänge des Trabanten . © 2 0 2 = u=1gstons 

Taglche Bewegung » . > > > >. me7aadgıne 
Bewegung in 365 Tagen . = =. 2 =, +au0don 

Mittlere Elongation . » ı . > 0 >. As= 4rig6s Mr (p)=5.20280 
Aequatorealer Durchmesser des Planeten 28:= 38.490 : 


Die Bezeichnungsweise ist die übliche, wobei die Lingen vom 
Frühlingsäquinoetium für Jupiter gezählt sind. Die Reduetionsgrössen 
U=1L—0,B,P konnten den in den Monthly Notices veröffentlichten 
Ephemeriden von Cxonusus, die auf den von Maurn-Sovmuarr adop- 
tirten Elementen des Planetenäquators beruhen, entnommen werden. 
Die Werthe von u und n sind nach einer vorläufigen Rechnung an- 
‚genommen, die eine geringfügige Vergrösserung der von Dr. F. Cons 
‚gefundenen mittleren Bewegung wahrscheinlich machte. Für 4, ist 
ein Werth vorausgesetzt, welcher um o!ıo kleiner ist als der aus 
der Umlaufszeit folgende, entsprechend dem früher von Dr. Conx und 
auch von Banxaup gefundenen Resultat, für 20, der Werth nach der 
früheren Bansann’schen Bestimmung (Astron, Journal Nr. 325). Übri- 
gens lässt sich aus den vorhandenen Messungen nur die Differenz 
A,—a, mit einiger Sicherheit bestimmen, 
Auf Grund dieser Annahmen wurden die Abseissen 
= Bsinw—U)ta 

berechnet, aus denen sich die Abweichungen der Beobachtungen von 
der vorausgesetzten Bahn, die in der Columne B.—R. aufgeführt sind, 


" ergeben; die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf die Verbin- 
dungen mit dem entfernteren Rand. 
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Mit Ausnahme des Jahres 1902 sind, wie man sicht, fast alle 
Messungen in der Nähe der östlichen Elongation erhalten, weitaus die 
überwiegende Mehrzahl bezieht sieh ausserdem auf den näheren Pla- 
netenrand. Nur im Jahre 1904 ist der Trabant häufiger an beide 
Ränder angeschlossen, was für die Beurtheilung der Frage, ob der 
aus direeten Bestimmungen abgeleitete Planetendurchmesser auch bei 
diesen Messungen vorausgesetzt werden darf, sehr werthvoll ist. Bei 
der Vergleichung benachbarter B—R. in Bezug auf beide Ränder stellt 
sich in der That ein merklicher Unterschied zwischen denselben her- 
aus, welcher sich nur durch eine Vergrösserung des Planetendurch- 
messers erklären lässt, und zwar erhält man im Mittel aus 16 Ver- 
gleichungen: 





für 1904 diem) = -+0130. 


Dies würde besagen, dass bei diesen Messungen, bei denen der 
Beobachter abwechselnd ein sehr lichtschwaches Objeet und den Pln- 
netenrand zu fixiren hatte, die scheinbare Begrenzung des Planeten 
etwas weiter hinausgerückt wurde als bei den direeten Durchmesser- 
bestimmungen, Bei den wenigen vorhandenen Vergleichungen für die 
anderen Jahre bleibt es jedoch fraglich, ob man diese Correetion als 
unveränderlich für alle Jahre annehmen darf, Im Gegentheil lässt die 
Anwendung eines geschwärzten Glimmerplättehens (smoked miea), mit 
welchem die Hälfte des Gesichtsfeldes bedeckt wurde, um den Pla- 
neten abzublenden und die Sichtbarkeit des Trabanten zu erleichtern, 
ine Abhängigkeit des scheinbaren Durchmessers von dem jeweiligen 
Grade der Schwärzung des Plättchens erwarten. Es erschien daher 
am riehtigsten, von den weniger zahlreichen Anschlüssen des Tra- 
banten an den entfernteren Rand, die nach der Angabe des Beob- 
achters auch grössere Schwierigkeiten bereiteten und weniger sicher 














© Bei den wenigen Messung 


1905 sind anch die Anschlisse an den entferne 
teren Rand mitgenommen, da sie n 


cht merklich von den anderen abweichen, 








dE= Beos(u— W)du+ ed (sin (U— m) + cos (u— U) sin (u—m))+2- 5 z8>, 
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waren, ganz abzusehen und für die Bestimmung der Bahnelemente üur 
die Anschlüsse an den näheren Rand zu verwenden. 
Die Bedingungsgleichungen in € haben die Form: 
dd, , „200 
L, 
wo #, m Excentrieität und Länge des Perijoviums, in derselben Weise 
wie u gezählt, bedeuten und das positive oder negative Zeichen im 
letzten Gliede zu nehmen ist, je nachdem die Messung auf den 
West- oder Ostrand sich bezieht. Benchtet man, dass die Messungen 
alle in der Nähe der Elongationen gemacht sind, und schliesst die 
Anschlüsse an den entfernteren Rand aus, so vereinigen sich die beiden 
d(8.—a,) 
h, 
gestatten alsdann, wie auch a priori ersichtlich, nur die Bestimmung 
von A,—a,. Setzt ıan welter m = ,+dr, so kann den Bedin- 
gungsgleichungen nunmehr die Form: 








letzten Glieder näherungsweise in #d- . Die Beobachtungen 





dA, 
[9 


) 





dE= ar (du+bensinm.+0-0cosm A 
Acos(u— 17) 

—Alcos (U—dm) + cos (u— U) eos (u—dm)) 
A (sin (U—dm) + cos (u— U) sin (u—dm)) 








e 


gegeben werden, wo dr die Bewegung des Perijoviums von der Epoche, 
für welche , gilt, bedeutet, Um für diese Bewegung gleich einen 
genähert richtigen Werth in die Beilingungsgleichungen einzuführen, 
wurden die Abweichungen B—R. mit dem Winkel U—r unter ver- 
schiedenen Voraussetzungen für die jährliche Bewegung verglichen, 
indem in erster Näherung dE = eAsin (U—r) in der Nähe der Elon- 
gationen gesetzt werden kann. Es zeigte sich dubei sogleich, dass die 
Abweichungen im Grossen und Ganzen nur durch die Annahme einer 
‚jihrlichen Bewegung von 910°—920° erklärt werden können. Für die 
weitere Rechnung wurde daher der vorläufige Werth dr : dt = +918°0 
in 365 Tagen angenommen, Da ferner die Correction der Länge nur 
‚gering sein kann, so durfte man sich zur Vereinfachung der Rechnung 
erlauben, die Abweichungen B—R. in der oben durch Abtheilungs- 
striche bezeichneten Weise zusammenzufassen. In der folgenden Zu- 
summenstellung sind die so erhaltenen Mittelwerthe von B.—R. mit 
dem Argument u—T gegeben und zugleich die Gewichte beigefügt, 
wobei als Einheit des Gewichts das Mittel aus 10 Einstellungen an- 
genommen ist. In der letzten Columne sind die nach der Auflösung 
übrigbleibenden Fehler v aufgeführt. 
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Wegen der geringeren Zahl von Messungen in den Jahren 1898, 
1905 wurden erstere mit einander, letztere mit denen von 1904 
Es ergaben sich alsdann folgende Normalgleichungen und 
Auflösungen: 
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Mittlere Epoche 1903:7 
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litlere Epoche 1504-8 
Epoche von m. 1903 Septeı 10d4 Gr. 
dum—etıtg actızı 
= 000373 Ananogı 
mmör Ai 
Mae tıbr Mont 
Wm=56 mei WR. aber Glas 
Der Vergleichung obiger Resultate schicken wir die Discussion 
der Ordinatenmessungen voraus, 


I. 


Die Messungen der Ordinaten, welche in den ersten ‚Jahren nur 
ausnahmsweise, von 1904 an aber häufiger gemacht worden sind, 
vertheilen sich ziemlich gleichförmig in Bezug auf den Nard- und 
Südrand des Planeten. Da es auch hier zweifelhaft war, ob man den 
aus dirceten Messungen abgeleiteten polaren Durchmesser zur Reduction 
dieser Beobachtungen benutzen dürfte, so empfahl sich der einfachere 
Weg, aus den Messungen von 7 ohne Weiteres die Ordinaten y in 
Bezug nuf das Centrum der Scheibe zu bilden. Gegenüber dem Vor- 
theil, den von Tag zu Tag wechselnden, von der Durchsichtigkeit der 
Luft und anderen Nebenumständen abhängenden scheinbaren Durch- 
messer des Planeten zu eliminiren, fällt der Nachtheil, dass die Ein- 
stellungen in Bezug auf beide Ränder nicht ganz symmetrisch und 
nicht ganz gleich an Zahl angestellt sind, kaum in's Gewicht. Auch 
brauchten hierbei nur die Beobachtung vom 26. Oct. 1903 und die 
erste Beobachtung vom 5. Dec. 1904 als unvollständig ausgeschlossen 
zu werden, 

In der folgenden Übersicht sind zunächst die beobachteten Werthe 
von y in Bezug auf beide Ränder, die Zahl der Einstellungen und 
die Abweichungen des Positionswinkels p des Mikrometerfadens von 
der Richtung des äquatorealen Durchmessers p, zusammengestellt, ferner 
die daraus gebildeten Mittelwerthe y in Bezug auf das Centrum, 

Aus den oben angenommenen Elementen für die Kreisbahn im 
Planetenäquator ergaben sich alsdann mit den Hülfsgrössen U, B, 
die ebenso wie p, den Ephemeriden von Cnowuzuis in den Monthly 
Notices entnommen wurden, die Ordinaten 





Stau 
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y= Asin Beos(u—U)+zsin (p—p.) 


und daraus deren Abweichungen von den Beobachtungen im Sinne 
B.—R. Bezeichnet man mit y,® Neigung und Knotenlänge der 
Bahnebene in Bezug auf den Planetenäquator, 8 von demselben Punkt 
aus gezählt wie u und , so hat man mit genügender Genauigk 





dy = Acos B»ysin (u— 0) 


oder, wenn man #=d.-+dB setzt, wo d@ die Änderung der Knoten- 
länge von der Epoche, für welche ®, gilt, bedeute 





dy = a» sin d,-+ bey cos d, + öy 
a = —Dcos Beos (u—d) 
b= +Acos Bsin (u—dB) 


Den Bedingungsgleichungen ist eine Constante &y hinzugefügt, 
um einer etwaigen Verschiedenheit der Einstellungen auf den Nord- 
und Südrand Rechnung zu tragen. Die Nothwendigkeit der Einfüh- 
rung einer solchen Constante, welche als die Abweichung des Sch; 
punkts vom optischen Centrum des Planeten definirt werden kann, 
hatten schon meine früheren Messungen am Saturnsystem zweifellos 
durgethan und auch die vorliegenden Messungen von Barsarı 1904 
Inssen den Einfluss dieser Fehlerquelle deutlich erkennen. 
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Für die Sücularbewegung des Knotens würde hier der Werth 
dB: dt = —916°0 in 365 Tagen angenommen. Nur in einzelnen Fällen 
ist, wie oben angegeben, auf die grössere oder geringere Zahl der 
Einstellungen Rücksicht genommen, sonst im Allgemeinen den Glei- 
chungen dnsselbe Gewicht ertheilt. Bildet man die Normalgleichungen 
zunächst Ar drei Epochen, indem man die Messungen 1898 —1903, 
1904, 1905 getrennt behandelt, so erhält man: 
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Wegen der geringen Anzahl Messungen im ersten und dritten Zeit- 
raum ist hier von einer Bestimmung der Grösse öy, die doch nur sehr 
unsicher ausgefallen wäre, Abstand genommen. Die übrigbleibenden 
Fehler o lassen übrigens erkennen, dass auch für 1905 cin negativer 
Werth für öy anzunehmen ist. Vereinigt man die Normalgleichungen, 
so ergiebt sich die Auflösung: 
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I. 


Es sind nun noch die obigen Resultate zu Mittelwerthen zu ver- 
einigen und mit den früher erlangten Resultaten von Dr. Conx zu ver- 
gleichen. 

Für die Correction der mittleren Länge des Trabanten haben sich 
folgende Werthe ergeben: 





Eu 
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1 aa 
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Als Ausgangspunkt für u war die von Dr. Conx bestimmte Länge 
1892 Nov. 1.0 Gr. u= 226%0, 
für die mittlere Bewegung in 365 Tagen der Näherungswerth 
365n = 732 Rev. + 240%600 4 
vorausgesetzt. Im Mittel hat man aus den letzten drei Reihen, wenn 
man ihnen gleiches Gewicht ertheilt: 


19057 du=—otı 

und damit 
1903 Sept. 1.0 Gr. u= 194%98 
Tägliche Bewegung n= 722.63175, 
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wo der mögliche Fehler in u nur wenige Einheiten der letzten Stelle 
betragen kann. Die anscheinend etwas langsumere Bewegung des Tra- 
banten während der letzten Jahre wird durch die Reihe von 1898—99 
nicht. bestätigt. 
Für die Correction von A.—a, liegen folgende Resultate vor 
16-99 längs aoloz 


1902 +00 0051 
1903 =-004 #004 
190—0s = 4006 


denen die Annahmen A, = 47!965, 20, = 38'490 oder &,— a. = 281720 
in der mittleren Entfernung des Planeten zu Grunde liegen. Nur der 
zweite Werth ist aus Beobachtungen in der westlichen Elongation, die 
anderen drei sind aus solchen in der östlichen Elongation geschlossen. 

Diese Abweichung kann theils von einem systematischen, durch 
die Nähe der hellen Planetenscheibe bedingten Fehler in der Bisection 
des Trabanten, theils von einem Fehler in den Einstellungen des Pla- 
netenrandes herrühren. Für die Annahme, dass der Fehler haupt- 
sächlich der letzteren Ursache zur Last fällt, spricht jedoch ausser 
der bekannten Erfahrung, dass die scheinbare Begrenzung der Planeten- 
scheibe je nach den Umständen sehr verschieden aufgefusst wird, vor 
Allem auch, dass sich für das Jahr 1904 aus der Vergleichung der 
Einstellungen auf den Ost- und Westrand des Planeten, thatsächlich 
eine merkliche Vergrösserung des scheinbaren Durchmessers ergeben 
hat, nahezu von demselben Betrage, wie sie hier aus der Auflösung 
‚der Gleichungen folgt. Für die mittlere Elongation hat man aus dem 
Keruxn'schen Gesetze streng A, — 48065. Sieht man die Bisectionen 
des Trabanten als fehlerfrei an, so würde man nach den obigen Zahlen 
für die Correction des Durchmessers des Planeten 

1898-99 lan) =+otrio 








1902 +08 
1903 = 40.208 
1904-05 40324 


erhalten, bezogen auf den Wert 20, = 381490, welcher aus der 
directen Bestimmung von Bansann folgt. Aus der früheren Unter- 
suchung von Dr. Coms hatte sich im Mittel für die Jahre 1892—93 
dd, = —0!15 +#0!013 ergeben, wobei 2. = 38'51, A, = 48!06 vor- 
ausgesetzt war. Da bei den früheren Messungen der Trabant ebenfalls 
nur an den näheren Rand angeschlossen worden ist, so wäre man auch 
hier berechtigt, den Fehler in der Hauptsache den Einstellungen des 
Planetenrandes zuzuschreiben, und würde alsdann d(2a,) = +0!32 
erhalten, d. h. eine Correetion, die ungefähr in die Mitte zwischen 
die obigen Zahlen fällt. Die gesteigerte Empfindlichkeit des Auges 
bei der Beobachtung eines so lichtselwachen Trabanten und die Ver- 
Sitzungsberichte 1006. 6} 
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änderlichkeit in der Auffassung der Begrenzung des Planeten scheinen 
‚mir eine genügende Erklärung für die obigen Abweichungen abzugeben, 
Es ist ferner nicht ausgeschlossen, dass auch die Einstellungen 
auf beide Ränder, sei es in Folge verschiedener Färbung oder aus 
anderer physiologischer Ursache — ähnlich wie bei den Einstellungen 
auf den Nord- und Südrand — systematisch von einander abweichen 
können. Für die Beurtheilung dieser Frage reicht jedoch das vor- 
handene Material nicht aus, indem die meisten Anschlüsse an den 
näheren Rand und während jeder Opposition mit wenigen Ausnahmen 
in derselben Elongation des Trabanten ausgeführt worden sind. 
Für die Elemente «,,y,® haben sich die folgenden Resultate. 
ergeben: aus den Messungen von £ 
1903 Sept. 1.0 Gr. 


1902 00263000080 ots aızts 
1905 ooopı5Ramogı 583 Ars 
1004 000275800091 654 #67 


im Mittel onoa8s 


wo die Mittel ohne Rücksicht auf die w.F. gebildet sind, und aus 
den Messungen von y 
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Die Unterschiede in # und y liegen ganz innerhalb der Grenzen. 
ihrer w. F., die Übereinstimmung in den Werthen von #, # lässt ferner 
erkennen, dass die vorausgesetzten Säcularbewegungen dr: dt = +918%0 
dB :dt = —916°0 in 365 Tagen annähernd richtig bestimmt sind. 

Aus der Discussion der Beobachtungsreihen 1892—93 hatte Dr. 
Conx für die Epoche 1892 Nov. 1.0 Gr. die Werthe: 





«= 0.00501 =£0.00027 # = 207%2 4%: = = 911°7 (jul. Jahr) 
yzıraz 43143 0= 262% +ı19ı, 


oder, wenn die Ordinatenmessungen 1893 mitberücksichtigt werden, 
0= 252°0 #7°8 abgeleitet. Verbindet man diese Werthe mit den hier 
erlangten, so findet man in einem julianischen Jahre: 
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Der Unterschied beider Werthe, aus einem Zeitraum von 1 bis 
12 Jahren geschlossen, ist etwas grösser, als man nach den obigen 
w.F. erwarten sollte; abgesehen von den systematischen Fehlern, die 
hier eine so bedeutende Rolle spielen, wäre es jedoch auch möglich, 
dass eine Neureduetion der früheren Beobachtungen in y, für welche 
Dr. Conx die gennue Kenntniss der Winkel p—p, fehlte, eine Ver- 
besserung des Werthes von # für 1892 herbeiführen würde. 

Für die Abweichung des optischen Centrums vom Schwerpunkt 
des Planeten haben die Messungen 1904 den Werth 








öy = —0!274 #0'037 (Schwerpunkt — Opt. Centrum) 


ergeben. Die Abweichung ist also zweifellos verbürgt und liegt offenbar 
an den bereits bezeichneten Ursachen, die ebensowohl eine Ver- 
denheit in den Einstellungen auf den Nord- und Südrand wie 
auch auf den Ost- und Westrand bewirken können. Dem Vorzeichen 
nach ist die Verschiebung entgegengesetzt derjenigen, welche ich 
früher aus meinen Beobachtungen am Saturnsystem gefunden hatte 
(Publieations de Poulkova Vol. XI, p. 127). 

Einer weiteren Aufklärung durch spätere Beobachtungen bedarf 
die Frage, warum einerseits die Beobachtungsreihe von 1898 — 99 eine 
‚ganz verschwindende Abweichung von der Kreisbahn e = 0.0052, 
andererseits die früheren Beobachtungsreihen am Lick-Refraetor eine 
erheblich grössere Exeentrieität wie die Reihen 1902—1905 ergeben 
haben. Ich halte es für wahrscheinlich, dass auch diese Unterschiede 
den oben erwähnten systematischen Fehlern zuzuschreiben sind. Jeden- 
falls kann die Beobachtungsreihe 1898—99 weder für noch gegen 
die hier gefundene Säcularbewegung sprechen. Um zu erfahren, welchen 
Einfluss die aus den Jahren 1902— 1905 abgeleitete Excentrieität auf 
die Darstellung der Messungen von 1898—99 hat, sind die übrig- 
bleibenden Fehler » auch unter der Voraussetzung € = 0.00285, 
= 102° (1899 Jan. 1.0 Gr.) berechnet und in der obigen Zu- 
summenstellung für 1898—99 in der Columne e= 0.00285 gegeben. 
Es zeigt sich, dass die Darstellung dadurch in der That nur wenig 
beeinflusst wird. 

Indem hiernach die Beobachtungsreihe 1898— 99 hinsichtlich der 
Bestimmung der Säcularbewegung ausscheidet, die übrigen Reihen 
sich aber um Epochen gruppiren, die beiläufig um 11 oder 12 Jahre 
oder nahe die Umlaufszeit des Planeten auseinanderliegen, so würde 
die alleinige Vergleichung der Mittelwerthe für diese beiden Epochen 
ebensowohl eine Säcularbewegung von 916° wie eine um etwa 30-35° 
kleinere Bewegung oder genauer eine solche von 884°1 (im jul. Jahre) 
zulassen. Für die grössere Bewegung sprechen jedoch ebenso ent- 

= 
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schieden die aufeinanderfolgenden Jahre 1902 — 1905 wie die früheren 
Reihen 1892 —93. 

Was die Genauigkeit der Messungen anlangt, stehen die Beoh- 
achtungsreihen am Yerkes-Refractor denjenigen am Liek-Refractor ein 
wenig nach, wie man bei den ausgezeichneten Luftverhältnissen an 
der Lick-Sternwarte von Hause aus erwarten musste, Immerhin ist 
der Unterschied nicht sehr bedeutend. Der w.F. eines Mittels aus 
10 Einstellungen in x ergiebt sich hier durchschnittlich zu +o!19, bei 
den früheren Beobachtungen zu =£0!15, in y ist hier nahezu dieselbe 
Genauigkeit erreicht wie früher. 

Bei zukünftigen Beobachtungen dürfte es sich empfehlen, auf die 
Messungen der Ordinaten besonderes Gewicht zu legen, Diese besitzen 
nämlich den Vorzug, dass die Einstellungen in Bezug auf den Nord- 
und Südrand ungefähr mit der gleichen Genauigkeit ausgeführt werden 
können, während bei den Messungen der Abseissen die Einstellungen 
auf den entfernteren Rand stets grössere Schwierigkeiten bereiten. 

Wir stellen schliesslich die hier erlangten Elemente des Trabanten 
zusammen, wobei wir auch @ auf die Epoche von u und r beziehen: 


1903 Sept. 10 Gr. wm intgh 
(Ausgang den Lichts) ne nass 
em 000085 
rein 
yet 
0m 
de 


u de ai 














Die mögliche Unsicherheit in der Bestimmung der Skeularhewegung. 
wird man nach Obigem noch auf etwa 2° schätzen können. 


Die Steularbewegung setzt sich zusammen aus dem Einfluss der 
sphAroidischen Gestalt des Planeten und einem geringen Beitrag, der 
von der Anziehung der hellen Monde herrührt Für letzteren findet 
man, wenn man die Massen der Monde nach Laracz annimmt, 
+0°59 pro Jahr, also eine Grösse, die eigentlich erst bei einer 
naueren Kenntnis der Sieularbewegung in Betracht käme, 

Der Einduss der Gestalt des Planeten führt auf 


Entwickelung 
si 
2u+ =) y 


wo die Constanten sich durch bestimmte Integrale darstellen. lassen, 
wenn der Planet aus concentrischen sphäroidischen Schichten zus 








die bekannte 





a 
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via) 


summengesetzt ist. Bezeichnet p = (a) die Dichtigkeit, 





die Exeentrieität, a=a:a, die Halbachse einer dieser Schichten, so 
hat man für «,/ die Ausdrücke: 


" d@eVı—e) 
I Te 





und im Falle der Homogenität, wenn #, die Excentrieität der Ober- 
fläche bedeutet: 


n= 3a 
10 





Wächst die Diehtigkeit im Planeten von aussen nach innen, so 
ist E2 negativ; nach dem Cramaur’schen Satze ist ferner &>e*. Durch 


partielle Integration obiger Integrale ergiebt sich unter diesen Voraus- 
setzungen, wie auch im Übrigen das Gesetz der Diehtigkeit sein mag: 
Li <ı 
x 1 
Ü 
Br 
ER 
womit man einen oberen Grenzwerth für / erhält, wenn x durch die. 
Beobachtung genähert bekannt ist, 
Nimmt man die Abplattung des Planeten in runder Zahl 


<ı 


und ebenso: 





= = oder &= 0.129 


an, ferner genähert & 





0.022}, so findet man [<o.0012@4. 


de 
Für die Abplattungsconstante folgt alsdann aus (7 = 915°5: 


© 38.0 20, \"1 
el ee 


wo 4, rechts in Secunden auszudrücken ist, oder genähert: 


ee! 
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Aus der Bedingung des Gleichgewichts an der Oberfläche des Pla- 
neten folgt ferner für die Abplattung bei Berücksichtigung von l: 


vn 1 
= 1. +0.465 (38.0— 24) 15.18<1<15.47, 
unresssis San 


wo das zweite Glied den Einiluss des Durchmessers angibt und a, 
wieder in Secunden auszudrücken ist. 





Bezeichnet endlich € das Trägheitsmoment um Rotationsachse, 
C, dasselbe im Falle der Homogenität, so hat maı 
2 u 
m 
5 





also auch: 


t, so ist die Pricessionsconstante /; in die Grenzen: 


Boss <E <aingg 


eingeschlossen. Diese Grenzbestimmung setzt nur die Gültigkeit des 
von Cramaur für kleine Excontrieitäten bewiesenen Theorems und die 
Zunahme der Dichtigkeit im Innern des Planeten voraus. Der von 








Larıser für 5 angenommene Werth (Möc. Oil. Livre VII) liegt schon 


ausserhalb der oberen Grenze, auch dann, wenn man die Abplattung 
nach Larracr = 1:14 annimmt. 
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Temperaturmessungen bis 1600° mit dem Stick- 
stoffthermometer und mit dem Spektralphotometer. 


Von Prof. L. Hoısors und Dr. S. VAuextiser. 





(Mitteilung aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, Vorgelegt von 
Hrn. Wannurc.) 


Stickstoffthermometer. 


Messungen mit dem Stickstoffthermometer, an welches das ı1 Onarsuann- 
sche Thermoelement aus Platin-Platinrhodium angeschlossen wurde, sind 
früher bis 1130° durchgeführt worden.' Die Heizung geschah in einem 
elektrischen Ofen; das 17 en lange Gefiß des Luftthermometers, das 
aus Platiniridium (20 Prozent Ir) hergestellt war, befand sich in einem 
horizontal gelsgerten Porzellanrohr, das durch eine besondere Auord« 
mung der den Heizstrom leitenden Spule aus Nickeldraht mit solcher 
Gleichmäßigkeit erwärmt werden konnte, daß die Temperaturunter- 
schiede an verschiedenen Punkten längs des Gefäßes 5° nicht über- 
schritten, Die neben dem GefMß liegende Lötstelle des gut isolierten 
Thermoelements ließ sich zur Abtastung des Temperaturgefilles in 
dem Heizrohr verschieben. 

Diese Versuche sind nun bis 1600° C. fortgesetzt worden, Hierfür 
war eine andere Anordnung notwendig. Denn da alle festen Materin- 
lien über 1100° hinaus mehr oder weniger elektrisch leitend werden 
und nur die Luft eine hinreichende Isolation des Thermoelements gegen 
die die Thermokraft weit überwiegende Spannung des Heizstromts ge- 
währt, haben wir das Heizrohr senkrecht gestellt, weil nur auf diese 
Weise eine Berührung des Thiermoelements mit der Wandung des Ofens 
sicher zu vermeiden ist. Die Heizung geschah durch einen geschlossenen 
Zylinder aus Platinfolie von 0.01 mm Wandung, der auf ein Tonrohr 
von 50 em Länge und 5.5 cın Durchmesser gezogen war. Zum Wärme- 
schutz war dieses in angemessenen Zwischenräumen noch von zwei 
weiteren konzentrischen Roliren. umgeben. 














% L. Howons und A. Day, Wiens Ann. 68, 817. 1899 und Ann. der 
Physik 2, 505. 1900. 
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Außerdem wurde noch mit einem zweiten Gefäß aus reinem Iridium 
beobachtet, Dieses hatte bei 0° allerdings nur einen Inhalt von 54.3 ccm, 
also einen etwa viermal kleineren als das aus Platiniridium, und wurde 
in einem besonderen elektrischen Ofen erwärmt, dessen Heizrohr gleich- 
falls aus Iridium bestand. 

Bei den Messungen mit dem Stickstoffthermometer benutzten wir 
das Verfahren mit konstantem Volumen. Auf die Reinigung des Meß- 
gases wurde besondere Sorgfalt verwendet und sein Druck bei 0° auf 
15—24 em abgeglichen, so daß eine Deformation des Gefäßes durch 
großen Überdruck in hoher Temperatur nieht zu befürchten war. 

Bekanntlich sind die Korrektionen, die an die Angaben des Luft- 
thermometers wegen des schädlichen Raumes und der thermischen Aus- 
dehnung des Gefäßes anzubringen sind, besonders in hoher Temperatur 
‚groß. Den Einiluß des schädlichen Raumes haben wir dadurch herab- 
gedrückt, daß wir ihn klein machten; sein Verhältnis zum Volumen des 
Gefäßes betrug bei dem großen Gefäß 0,004, bei dem kleinen 0.022. 

Die zweite Korrektion wurde durch Messung der linearen Aus- 
dehnung von Platiniridium (20 Prozent Ir) und Iridium bestimmt, Wir 
spannten zu diesem Zweck Bänder aus diesen Metallen in einem Stativ 
ein und schiekten einen Strom hindurch, um sie auf die gewünschte 
Temperatur zu bringen. Diese wurde in Übereinstimmung mit der 
Skale des Stickstoffthermometers unter Benutzung des optischen Pyro- 
meters aus der Emission abgeleitet. Die Ausdehnung der Legierung 
zwischen 0° und 1000° war schon bekannt.' Sie wird durch die Formel 

al 
1 
dargestellt, deren Gültigkeit jetzt bis 1630° bewiesen wurde. Für 


die Ausdehnung von Iridium ergab sich zwischen Zimmertemperatur 
und 1000°—1750° 


























(81981+ 1.4181) 107 


al 
7 = (66971+ 1.1580) 10>. 


Die senkrechte Stellung des Heizrohres ist für die Gleichmäßigkeit 
der Temperaturverteilung nicht so günstig wie die horizontale, In 
dem Platinofen betrug das Temperaturgefälle längs des Gefäßes bis 
30°, in dem Iridiumofen, der kürzer war, ungefähr das Doppelte. 

Schwierigkeiten bereitete die Zerstäubung der Platinmetalle, die 
über 1100° hinaus mit wachsender Temperatur in Gegenwart von Sauer« 
stoff bedeutend zunimmt und eine Veränderung der Thermokraft des 
mit dem Stickstoffthermometer zu vergleichenden Elements herbeiführt. 








# 1. Hownons und A. Day, 


Sitzber. d. Berl. Akad. d. Wiss, . $. 
‚Ann. der Phys. 4, 104. 1901. nn a 
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Wir haben die Zerstäubung dadurch zu beschränken gesucht, daß wir 
len Sauerstofl möglichst abhielten, indem Stickstoff aus käuflichen 
Bomben ständig in langsnmerm Strome durch das glühende Heizrohr 
geleitet wurde. Ferner umgaben wir die Drähte des "Thermoelements 
im Ofen mit Schutzrohren aus einem für die zerstäubten Teilchen un- 
Aurchlässigen Material. Als solches erwies sich allein Quarzglas brauch- 
bar, das allerdings nach dem Abkühlen kristallisierte, und zwar um 
so vollständiger, auf je höherer Temperatur es vorher gewesen war. 
Die Schutzrohre mußten deshalb häufig erneuert werden. 

Die folgende Zusammenstellung enthält die Ergebnisse der Ver- 
gleichüng des Thermoelements mit dem Stickstoffthermometer. Die 
verschiedenen Beobachtungsreihen, bei denen mehrere Thermoelemente 
benutzt wurden, sind durch Vergleichung der Elemente untereinander 
auf ein einziges bezogen. 











5 3 0 
Gens A ee 
Platoiridium 7 10732 1096 non? 
3 1amız 140 a5 

3 H6agı 1600 16on 

ridhum ' 1220 105108 
ı vs 10 1038 

2 uubss 1203 1198 

ı 1a 128 1290 

ı 1582 10 1035 

D 1263 17 10a 

a 15t26 158 1507 

4 17280 1676. 1680 


n bezeichnet die Anzahl der nahe beieinander liegenden Einzellwob- 
achtungen, die zu einem Mittel vereinigt wurden; unter { ber. sind 
diejenigen Werte nufgeführt, die sich aus der Interpolationsformel 





ar 
= soooo 1. (u25 (5066) )=1015 

berechnen. Bei der Aufstellung dieser Gleichung wurden nicht allein 

die jetzt. beobachteten Temperaturen von 1100° an berücksichtigt, 


sondern auch die früher 1100° gewonnenen Werte 





191 MW 6nor Sosa7 00° 
228 100, 9 1000 
1290 800, 10716 ca 





denen ein größeres Gewicht beizulegen ist, weil sie mit einem gleieh- 
mäßiger geheizten Gefäß erhalten wurden. Die Unsicherheit der neuen 
Werte dürfte bei der höchsten Temperatur 10° nicht überschreiten, 
während die der alten bei 1000° erwa 2-3° beträgt, 
Zur Festlegung der erweiterten Temperaturskale wurde der Schmelz- 
punkt des Palladiums neu bestimmt. Es geschal dies im Platinofen 
Sitzungsberichte 1900. s 
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im Anschluß an die Beobachtungen mit dem Platiniridium-Gefß. In 
bekannter Weise wurde das Durchschmelzen eines in die Lötstelle 
des Thermoelements eingefügten kurzen Palladiumdrahts beobachtet. 
Der Schmelzpunkt wurde so zu 1575° gefunden, entsprechend der 
Thermokraft von 16140 MV. 





Spektralphotometer. 


Die früher Aurel Vergleichung des Thermoelements mit dem Stick- 
stoffthermometer von 250° bis 1130° gewonnene Teinperaturskale wurde 
durch eine quadratische Formel für die Thermokraft dargestellt, Eine 
solehe Beziehung galt nicht allein für dns Element Platin-Plntinrhodium, 
sondern auch für Elemente aus anderen Platinmetallen, mit Ausnalıme 
des Palladiums, in dem angegebenen Temperaturbereich, und bei einer 
rapolation bis 1500° zeigten (diese verschiedenen Elemente noch 
keine Abweichungen untereinander 
‚Verschiedene Beobachter haben mit dem so bestimmten Thermo- 
ent die Gesetze der schwarzen Strahlung experimentell geprüft, 
Im siehtbaren Gebiet gilt das Wirssche Gosetz 


























für das Fortschreiten der Helligkeit 7 einer Wellenlänge A mit der 
absoluten Temperatur 7. Hiernach kann ınan log Z nls Funktion von 
UT durch eine Gerade darstellen; die Tangente (e log e)fa ihres Nei- 
gungswinkels gegen die Abszissenachse bestimmt die Konstante c, für 
die auf photometrischem Wege Waxstu! den Wert 14500, Lunm 
und Paıxosnsie® 14600 funden. Ersterer beobachtete zwischen 750% 
und 1300%, letztere zwischen 780° und 1430°. 

Wir haben die Bestimmung von e jetzt wiederholt und erhalten 
zwischen 750° und 1450° im Mittel fr verschiedene Wollenlängen 
denselben Wert wie Lower und Prixesusnt, wenn wir dieselbe Teme 
peraturskale zugrunde legen. Es ergibt sich indessen ferner, daß dieser 
Wert nur als ein Mittel über das ganze Tomperaturgebiet Gültigkeit 
beanspruchen kann, daß die Größe © in Wirklichkeit einen ausge- 
sprochenen Gung von 14200 bis 15000 zeigt. Eine solche Verändere 
lichkeit wird besonders bei einer graphischen Darstellung leicht durch 
die unvermeidlichen Einstellungsfehler verdeckt. Wir haben diese des. 
halb dureh mehrfache Wiederholung der Beobachtungen herabgedrückt 


























® 1. Wassen, Ann. der Plıys. a, ı 
® O.Lonsen und E, Prxosuror, V 





. 1900. 
hand. der Deutsch. Phys. (es. 1901, 43, 
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und die Größe e für verschiedene kleine Temperaturintervalle gesondert 
berechnet. 

Die Vermutung, duß der Gang dureh, die Extrapolation des Thermo- 
elements verursacht würde, konnte durch die obige Fortsetzung des 
Stickstofftliermometers bis 1600° bestätigt werden. Hiernach sind die 
extrapolierten Werte der Temperatur bei 1450° um 20°, am Palladium- 
schmelzpunkt um 40° zu niedrig. Auf Grund der berichtigten Tem- 
peraturskale erhalten wir im Mittel für die einzelnen Wellenlänge: 





x ° 
6561 14200 
0.90 1anso 
546 14200 
501 14070 
0478 1470 


und zwar erwies sich jetzt o innerhalb der Fehlergrenze als konstant, 
Wir nehmen als Gesamtmittel 14200 an, einen Wert, der auf etwa 
1 Prozent genau sein wird, 

Die Messungen haben wir mit denselben Apparaten: dem Lux 
Baopnusschen Spektralphotometer, dem während der Rotation verstell- 
baren Sektor und dem Lunner-Kunssausschen elektrisch geheizten 
schwarzen Körper angestellt, deren sich früher Lunser und Priyesmee 
bediente, 

Als Beispiel für die photometrischen Beobachtungen teilen wir 
zwei Reihen mit, bei denen unter der Annahme des Wertes e = 14200 
die Temperatur eines Körpers optisch bestimmt wurde und gleichzeitig 
durch ein Thermoelement kontrolliert werden konnte. Es kam ein 
schwarzer Körper aus reiner Magnesia zur Verwendung, der eine höhere 
Temperatur verträgt als die sonst benutzt Die folgende Tabelle 
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enthält die Ergehnisse: es sind je fünf Temperaturen aus der ersten 
Temperatur (972° bzw. 1006°), die durch das Thermoelement gegeben 
wird, aus den beobachteten Helligkeiten für drei Wellenlängen ab- 
geleitet; die Werte, die das mit dem Luftthermometer geeichte Thermo- 
element angab, stehen daneben. 

Endlich haben wir noch den Schmelzpunkt von Palladium und 
Platin im schwarzen Körper ohne Hilfe des Thermoelements optisch 
bestimmt, imdem wir nach dem Vorgang vou Nersst die Helligkeiten 
auf die des Goldschmelzpunktes (1064°) bezogen. Es wurde hierfür 
gleichfalls ein schwarzer Körper aus Magnesia benutzt, der in einem 
Iridiumrohr elektrisch geheizt werden konnte. Der Beobachter suchte 
die Helligkeit bei langsam steigender Temperatur bis zum Schmelzen 
eines im schwarzen Körper befindlichen Drahtstücks durch Verstellen. 
des Sektors ständig der Vergleichslichtquelle gleichzuhalten. Das Ver- 
fahren ist nicht so genau wie das Pliotometrieren bei stationärer Tem- 
peratur, weil das Auge leichter ermüdet und die Einstellung beim 
Durchsehmelzen wegen des weiteren Steigens der Temperatur nicht 
kontrolliert werden kann. Für das Verhältnis & der Helligkeit am 
Palladium- bzw. Platinschmelzpunkt zu der am Goldschmelzpunkt er- 
gaben sich auf diese Weise für drei Wellenlängen Werte, die neben 
den daraus berechneten Schmelztemperaturen folgen: 

x ‘ 
nn er eher 
Er ee 
ee 
Platin 656 zo 1798 
a0 556 1786 
a 17 

Man sieht, daß der für den Palladiumschmelzpunkt erhaltene Wert 
innerhalb der Fehlergrenze mit dem oben im Anschluß an das Stick- 
stoffthermometer beobachteten übereinstimmt. 

Wir wünschten das Verhältnis & noch für kürzere Wellen zu be- 
stimmen. Man erhält aber hier für den Goldschmelzpunkt schon eine 
etwas schwache Helligkeit. Wir gingen deshalb von der Temperatur 
von 1477° aus, bei der wir einen schwarzen Körper mit Thermo- 
element zugrunde legten. Von hier aus bis zum Platinschmelzpuukt 
wurde eine Steigerung der Helligkeit um das 6.29fache und um das 
13-44 fache für A = 0.6564 und 0.4784 heobachtet. Hieraus folgt im 
Nittel 1788° für die Schmelztemperatur. 

Nrasst und vos Wartexseno' finden nach derselben Methode ds 
Verhältnis # zwischen Platin- und Goldsehmelzpunkt für 2 — 0.5904 




















* W.Neaxsr und H. vox Warressens, Verkandl, 


ee der Deutsch, Phys. Ges. 1906, 
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zu 517. Unter der Annahme, daß e= 14600 ist, erhalten sie für 
den Schmelzpunkt des Platins 1745° und für den des Palladiums 15419. 
Mit = 14200 würde man 1775° und 1563? berechnen. 





Das Ergebnis der Arbeit läßt sich dahin zusammenfassen, daß 
die Skale des Stickstoffthermometers bis 1600? mit einer Genauigkeit 
von #10° verwirklicht worden ist. Die Korrektion, die an die An- 
guben dieses Thermometers noch anzubringen ist, um sie auf absolute 
Temperaturen zu reduzieren, fällt weit in die Fehlergrenze und ist 
deshalb vernachlässigt. Für die Reproduktion dieser Skale dient das 
Thermoelement, das sich in Rohren aus Quarzglas vor Veränderungen 
schützen läßt. Das Element kann durch Schmelzpunkte ‚geeicht werden, 
zu deren Reihe, die früher mit Gold und Kupfer abschloß, als neuer 
Fixpunkt der Schmelzpunkt des Palladiums hinzukommt; er wurde 
zu 1575° bestimmt. 

Für die optische Temperaturmessung der schwarzen Strahlung 
genügt die Bestimmung einer einzigen Temperatur mit einem geeichten 
Thermoelement oder mit einem Schmelzpunkt. Alle übrigen Tempera- 
turen Inssen sich dann aus dem Strahlungsgesetz berechnen, dessen 
Konstante 0 gleich 14200 zu setzen ist, 


Ausgegeben am 15. November. 


rin, gedreht I dar Rhnschr 
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DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


15. November. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 


*1. Hr. Zisstenuans las über die Abbildung von stetigen 
oder gebrochenen Linien flacher Krümmung. 

w dass jede solche Linie mit Hülfe des Inhalts und der stati- 
schen Mo he dargestellt werden kann, die man erhält, wenn ınan die 
reciproken Werthe der Krümmungshalbmesser als Ordinaten einer die Fläche begren- 
zenden Curve auffnsst. Die hierbei gewonnenen allgemeinen Regeln können dazu be- 
nutzt werden, mancherlei technische Aufgaben in besonders einfacher und anschau- 
licher Weise zu lösen. 








2. Vorgelegt wurde: L. Fucns, Gesammelte Werke. Her. von 
R. Fucus und L. Scuuesiseer. Zweiter Band. Berlin 1906. 





‚Ausgegeben am 29. November. 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 





22. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 





Vorsitzender Seeretar: Hr. Auwens. 


*1. Hr. Marrexs erläuterte die von ihm entworfene Dauerver- 
suchsanlage des Königlichen Materialprüfungsamtes in Gross- 
Lichterfelde. 

Mit zwanzig selbstuhätig, 
allen in erhitzten Zustande e 





irkenden Maschinen soll die Arbeitsfestigkeit von Me- 
ittelt werden. Die Maschinen sind hydraulisch be- 
trieben, selbstthätig elektrisch gesteuert, durch Selbstaufschreibung controlirt und 
durch Ausschaltventile gesichert. Die ausführliche Beschreibung soll wit den ersten 
Versuchsergebnissen später veröffentlicht werden. 


















2. Hr. Nerssr überreichte im Auftrage der Göttinger Vereini- 
gung zur Förderung der angewandten Plıysik und Mathematik deren 
Festschrift: Die physikalischen Institute der Universität Göttingen, 
Leipzig und Berlin 1906. 








E32 
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SITZUNGSBERICHTE 1906. 
” XLV. 
KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


22. November. Sitzung der plilosophisch-historischen Classe, 


Vorsitzender Secretar; Hr. Dırıs. 


*]. Hr. Sacnau las Über die rechtlichen Verhältnisse der 
Christen im Sasaniden-Reich. 
hi 








hen erglebt gewisse Parallelen mit dem 
islamischen Staatsrecht betreffend andersgläubige Unterthanen, und aus der Verglei- 
{ odalacten mit den Leges Constantin} Theodosii Leonie 
6 für die orientalische Rechtsgeschichte in Betrefl des 
is, des Dotalrechts und einiger anderer Materien. 





gewinnt man 
Testaments, 


2. Hr. vox Wiraxowirz-Moruuesnoner legte eine Mittheilung des 
Hen. Dr. J. Mewawor in Berlin vor: Maximus Planudes und die 
Textgeschichte der Biographien Plutarchs. 


3. Ir. Hansack legte den 16. Band der Ausgabe der griechischen 
‚christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte vor: Hegemonius 
‚Acta Archelni hrsg. von Cnanues Hexev Beesos. Leipzig 1906. 








824 Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 22. November 1908. 


Maximus Planudes und die Textgeschiehte der 
Biographien Plutarchs. 


Von Dr. Jouasses Mewauor. 





(Vorgelegt von Hrn. vox Wiranowirz- Mossursponer.) 


Die Biographien Plutarchs und die andere große Hälfte seiner Schriften, 
die sogenannten Moralis, haben in den beiden ersten Jahrhunderten 
nach dem Tode des Verfassers ganz dieselbe Geschichte gehabt. So- 
lange man in Rollen schrieb, blieb sein gunzer Nachlaß in den Biblio- 
theken vereinigt. Wenn man auch schon damals, was sich ja beim 
ersten Augenschein empfehlen mußte, in jeder geordneten Bücher- 
sammlung alle biographischen Schriften nebeneinunderstellte, so war 
doch mindestens bis gegen das Ende des 4. Säkulums eine ganz 
scharfe Trennung der Biographika von allem übrigen nicht üblich. 
Bis auf die Zeiten Kaiser Julians nämlich lassen sich die Schicksale 
eines mächtigen Korpus plutarchischer Werke verfolgen, das beide 
Hälften des Nachlasses gleichmäßig umfaßte und in jedem der beiden 
Teile viel reicher war als die heute in unseren Handschriften vor- 
liegende Überlieferung je gewesen ist. So war jedenfalls bis um 400 
der Bestand der Parallelbiogen; um ein Vitenpaar, das wir in 
unseren Handschriften schmerzlich vermissen, das des Epuninondas 
und des älteren Seipio, reicher; so gab es damals von den Kaiser- 
biographien Plutarchs nicht bloß den Galba und Otho, die später eine 
‚ganz eigentümliche Geschichte gehabt haben (s. u.), sondern noeh die 
ihrer fünf Vorgänger von Augustus ab sowie die ihres Nachfolgers 
Vitellius; und so gab es von den übrigen Einzelviten außer dem Arat 
und dem Artaxerxes, die nur durch einen Zufill sich erhalten haben, 
nämlich weil sie in die Sammlung der Parallelviten geraten sind und 
yon dieser mitgeschleppt wurden, überdies noch den Aristomenes, 


den Crates Cynieus, den Seipio Africanus minor und eine ganze Reihe 
anderer. 
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Das Aufkommen der Kodizes muß von großem Eintusse auf die 
weiteren Schicksale dieses Plutarchkorpus gewesen sein; jedenfhlls ver- 
lieren sich gleichzeitig mit dem Verschwinden der Rollen auch die 
Spuren dieser Sammlung, die noch im 4. Jahrhundert Sopater der 
Sophist fir seine 'Eraora asoroı! exzerpierte, die Pseudolamprias® 
in seinem Kataloge der Schriften Plutarchs beschrieben hat und in 
der Kaiser Julian Ins. Die ungeheure Masse der plutarchischen Werke 
mußte nämlich, wie es ja nuch späterhin üblich gewesen ist, unbedingt 
auf mehrere Kodizes verteilt werden, und der erste große Teilungs- 
faktor bot sich sofort dar: die Biographien konnten von der übrigen 
Masse getrennt werden. Erst von dieser Zeit an, seit dem Beginn 
des 5. Säkulums, haben also die Viten ihre eigenen Schicksale, und 
wenn sie später einmal mit den übriggebliebenen Moralia in Hand- 
schriften wie den beiden berühmten Parisini 1671 (A) und 1672 (B, 
in den Moralia E) vereinigt sind, so ist das ein Zufall: in den ältesten 
Kodizes sind sie durchweg getrennt. 

Von dem auf diese Weise selbständig gewordenen Korpus der 
Biographien ward nun, höchstwahrscheinlich eben beim Übergange 
der alten Sammlung aus Rollen in Kodizes, der Teil abgetrennt, der die 
Einzelviten, also die Kaiserbiographien und Aristomenes, Crates usw.) 
enthielt, und ging zugrunde: wenigstens kennen und preisen Schrift- 
steller des 5. und 6. Jahrhunderts, wie Eunapius® und Agathias®, nur 
die Parullelen und, was indirekt dasselbe beweist, kein einziger späterer 
Schriftsteller hat eine der verlorenen Viten, wenn er sie erwähnt, 
selbst gelesen. 

Schon um 500 also waren die bis heute erhaltenen 22 Parallel- 
vitenpnare und außerdem Arat und Artaxerxes, nicht aber Galba und 
Otto, in dem Kodex zusammengefaßt, der der Archetypus aller heute 
vorhandenen Handschriften der Biographien ist. Denn zur Annahme 
einer allen gemeinsamen Quelle zwingen die allen gemeinsamen Lücken 
































* Vgl. Photius Bibliotheen cod. 161, Dieser Sopater, der seit Fabricius, Biblioth. 
X, 8,730 gewöhnlich ins 6, Jahrhundert gesetzt wird, int, wie sich leicht zeigen IABt, 
kein als der bekannte Freund Kaiser Ko 
unter Lamprias’ Namen gehenden Katalog der Schriften Plutarchs hat 
M. Taxy (Lamprinskatalog $. 54) dem 4, Jahrhundert zugewiesen. Die Untersuchung 
der Textgeschichte der Biographien Plutarchs kann dieses Urteil nur bestätigen. 

® Alte diese Einzelviten stehen schon bei Sopater und Lamprins von den Paral- 
Ielen getrennt und bilden innerhalb der Biographika eine für sich, — Mitsamt 
den übrigen Einzelviten lösten sich natfilich auch Galba und Otho von dem Korpus 
der Parallelen los. Auch sie wären also mitsamt den übrigen für uns verloren, wenn 
sio nicht irgendwann wiederaufgefunden und unter die Moralia gesteckt worden wären, 
wo sie in maßgebenden Ilss,, die Viten und Moralin zugleich enthalten, wie Parisinus 
1671 und 1672, noch heute stehen, 

* Vitae sophist. prooem, 

® Anthol. Plaund. IV, 331. 
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und Entstellungen, mögen unsere Kodizes auch schon hinsichtlich der 
Reihenfolge der Vitenpanre in mehrere Gruppen auseinandertreten. 

Gleich von dem Augenblicke nämlich an, da unsere ältesten Hand- 
schriften auftauchen, also seit der Wende des 10. und ı1. Jahrhunderts, 
sind zwei Klassen von Kodizes kenntlich, die in der Anordnung der 
einzelnen Paare scharf voneinander abweichen. 

Die eine Klasse, die ihre Vertreter in allen Jahrhunderten vom 
10. bis zum 15. hat, beginnt mit dem Theseuspaare und verteilt 
die Parallelen auf drei Bände. Diese Sammlung liegt vollständig vor 
2. B. in den Parisini 1671, 1672, 1673, 1674, die aus dem 13., 
14. und 15. Jahrhundert stammen, weiterhin im Laurent. 69, ı und 
Urbinas 97, zwei Handschriften des 15. Jahrhunderts; aber viel zahl- 
reicher und zu einem großen Teile älter sind die Kodizes, die nur 
einen Band dieses Korpus allein oder zwei Bände bzw. Teile zweier 
Bände verbunden in einem Volumen bieten.! 

Eben so früh durch eine Handschrift wenigstens vertreten ist die 
zweite große Gruppe unserer Handschriften, die im Gegensatze zu der 
erstgenannten für uns mit dem Lyeurgpsare beginnt, das in der 
"Theseusklasse dem TIL. Bande zugewiesen ist. Zu dieser Gruppe ge- 
hört als einziger alter Vertreter der berühmte Seitenstettensis sneeuli XI; 
nach langer Pause, erst im 15. Jahrhundert, tauchen plötzlich wieder 
mehrere Sprößlinge dieses Handschriftengeschlechtes auf einmal auf, 
die Parisini 1676 und 2955, der Palatinus 286, der Ambrosian. A 151 
Sup-, der Scorialensis ®. I. 17 und der Holkhamieus 275. Aber 
keine einzige Handschrift der Lyeurgklasse enthält mehr als die ersten 
8 Paare® dieser Anordnung. Es genügt für die folgende Untersuchung, 





ung der philosophisch- historischen Classe vom 29. November 1006. 






































1 Matritensis, der z.T. mit dem Sangermanensis-Colslin. 319 2u- 
sammen eine Sondergruppe in der Thescusklasse bildet, Stücke von Bd, II und 1 
im Marcian. 386 (Mo), La 
oder weniger vollstindie ver 
Laurent. Con. sap 


nt. 69, 3 und Ambros. D 538 Inf, Bd. I} und II ınchr 
; Vaticanus 138 suec, XI enthält z.B. nur Bd. l, 
Sangerm.-Coisl. 319 saer- XI nur Bd I, 
ergleichung der mehr oder weı 
odizes ergehen, sind die des Lycurg, Solon, Aristides, Themistocles, 
cins, Age Aber im Parisinus 1676, im Palatin. 286 und im 
ießen sich noch drei weitere an, die des 
« Da diese 3 Paare den II. Band der Theseusklasse in eben dieser Reihenfolge 
nen, so muß mau bis auf w annehmen, sie seien aus einem Kodex dieser 
scheinen die Varianten, soweit al 
wit dem Ursprung dieser 3 in der Lyeurgklasse hängt die sehr 
Frage zusammen, woher 'x und der Bestand der Viten zweie 
iger Handschriften des 15. Jahrhunderts stammt, nämlich des Marcian. 385 
und des Vatican. 1007, die aus ein und derselben Quelle stammen. Was CI. Lindskos 
in der Pracfstio zu seiner Sonderausgabe des Agesil. und Pon ig 1906 darüber 
sagt, genfigt noch nicht. Dies ist der Punkt, von dem aus sich auch die Beurteilung 
der Lycurgklasse. er nit jenen beiden Kodizes ganz nahe verwandt ist, und 
damit überhaupt die Narın für eine zuklufäge Ausgabe der Biographien. 
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diese Unterschiede der beiden Hauptklassen! unserer Handschriften 
festzuhalten. 

Eine der Handschriften, der wir das Theseuskorpus in reinster 
Form verdanken, ist der oben erwähnte berühmte Parisinus 1671, 
gewöhnlich A genannt, ein mächtiger Pergamentkodex von über 500 
Blättern in Folio, die in zwei Kolumnen von dichten Reihen sehr 
hübscher Schriftzüge bedeckt sind; er enthält nicht allein die Bio- 
graphien, sondern auch die Moralia und ist durch Subseriptio, in der 
der Schreiber aber seinen Namen nicht nennt, auf das Jahr 1296 
datiert. Er bietet die Biographien in folgender für die Theseusklasse 
charakteristischen Reihenfolge®; ich setze die 3 Tomi ab: 


























1 1. un. 

1. Thesens — Romulus 10. Phocion — Cato minor 17. Demetrins — Antonius 
3. Solon — Publicola 11. Dion — Brutus 18. Pyrrhus — Marius 

3 Themistoeles — Camillus 12. Acmilius Paullus — Timoleon 19. Aratus — Artaxerxes 
4. Aristides — Cato maior 13. Sertoris — Eumenes 20. Agis Cleomenes — Tib. 
5. Cimon — Tucullus 14. Philopoemen — Titus u. €. Gracchus 

6. Pericles — Fal 15. Pelopidas — Mareellus 31. Lycurg — Numa 

7. Nicias — Crassus 16. Alexander — Caesar 22. Lysander — Sulla 

8. Coriolan — Aleibindes 33. Agesilaus — Pompeius. 


9. Demosthenes — Cicero 





Der Parisinus 1671 ist für dieses Korpus der älteste vollständige 
Zeuge; bei ihm zum ersten Male wird man inne, daß diese Reihen- 
folge der Parallelen nach einem wohlüberlegten Prinzip eingerichtet 
ist. Die Viten der Griechen sind dafür maßgebend gewesen. Der 
I. Band bietet in chronologischer Folge ausschließlich Athener® dar, 
von Theseus über Solon zu Themistocles und Aristides, dann zu Ci- 
mon und Pericles, von da zu Nieias und Aleibiades, an den sich zu- 
letzt Demosthenes und als erstes Paar des II. Bandes Phoeion an- 
schließt. Ebenso sind am Schlusse des IT. Bandes auch die drei 
Spartaner, Lyeurg, Lysander und Agesilaus, zusummengerückt. Zu 
Anfang des IL. Bandes stehen Dion und Timoleon passend beieinander. 
Auf Alexander den Großen folgen geschickt zu Anfang des III. Bandes 
Demetrius Poliorcetes, Pyrrhus, Arat, endlich die in die Epigonen- 
zeit gehörenden Spartanerkönige Agis und Cleomenes, von denen hin- 
wiederum der Übergang zu jenen drei Spartanern leicht ist, mit denen 





* An Abweichungen von den bisher gekennzeichneten Gruppen ist mitunter die, 
Willkür der Schreiber schuld. Der Wirrwarr 2. B. der Laurentiani 69,31. 69, 3° und 
69.34, die in Wirklichkeit zur Theseusklasse gehören, ist dadurch entstanden, daß 
3 Schreiber sich in die Arbeit geteilt hatten und dann ihre Kopien nach Belieben zu 
3 Kodizes zusammenstellten. 

® Vgl. H. Oxonr, Invent. somm. des mser. gr. de In Bibl. Nat. de Paris II, S. 118 £. 

® Dies fiel übrigens auch A. Scafrzn, De libro X oratorum, Dresden 1844, 
8.20 auf. 
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die Sammlung schließt. Überall also erkennt man die Hand eines 
verständigen Ordners.! 

Seit wann dieses Korpus der Viten bestanden hat und wer sein 
Ordner gewesen ist, soll uns vorläufig nicht kümmern; für die fol- 
‚gende Untersuchung genügt es zu wissen, daß es durch die erhaltenen 
Handschriften bereits für die Wende des 10. und 11. Sükulums bezeugt 
ist. Jedenfalls hat also der Schreiber, der Parisinus A geschrieben 
hat, wenigstens in den Viten einfach übernommen, was er in gang- 
baren Vorlagen bequem beisammen fand. 

Ja, wir besitzen sogar noch eine seiner unmittelbaren Vorlagen, 
Die Quelle für den ganzen II. Band der Viten, vom Phoeion also bis zum 
Caesar, war der wohlbekannte, aber wider Gebühr lange unbenutzte 
Laurent. Conv. sopp. 206 sacculi X. Der Beweis ist schnell gegeben. 
Eigentlich ist die eine einzige Stelle des Phocion, cap. 29, ı7 Sint. 
edit. mai., durchschlagend: Arnuniane nennen die meisten Handschriften 
den Sykophanten, im Parisin. 1676 heißt er Arunlanc; dagegen im 
Parisin. 1671 steht das merkwürdige Arruniane; wie dies zustande 
gekommen ist, lehrt ein Einblick in den Laurent. 206; hier war näm- 
ich, wie sich bei scharfem Zusehen ergibt, wie in der sonstigen 
Vulgata Arnuniane geschrieben, aber von der gegenüberstehenden Seite 
sind Buchstaben abgeklebt, so daß es scheinen kann, als stände 
Ärranianc da, wie der Schreiber des Parisin. A gelesen hat;? dagegen 
eap- 33, 13 ist Arnonlarc im Laurent. reinlich zu erkennen, und so 
steht denn auch im Parisin. A Arnuniase an dieser Stelle. Weiter: 
Phoe. cap. 16,2 hat A das unsinnige &rerun &mi TON mönenon hrumenun, 
was bisher noch aus keiner anderen Handschrift notiert ist; die gleiche 
Lesart hat der Laurent. Im cap. 23,26 war And errarontaoy gegen 
And To? crp. bisher nur aus A bekannt; es steht aber auch im Lau- 
rent. 206; aus diesem hat es die Juntina, aus dieser wiederum die 
Aldinn, erst Stephanus hat 70? eingefügt. Cap. 27,3 haben Laurent. 
und Parisin. A en’ Anärene gegen Fr? AnArxne der ührigen Kodizes, 
ap. 35, 14 Arenan gegen Arinun, 36,4 Bener gegen das vulgüre re, 


" Nach dlieser Anordnung werden die Paralielen künflig zu eieren sein, weil 
sie in Handschriften ie sämtliche erhaltenen Parallelen um 
Mb. übliche Rei it der Aktion, also seit 1329, Sie 
sißtzt sich auf keine Handschrift, sondern folgt, wie Fr. Asuraxıa in der Varrede 
gesteht, der series temporum Romanorum. 

* Durch dieselbe Kleckserei im Laurent. ist der Setzer der Juntina des Jahres 
1517, der Editio princeps, verwirrt worden und hat Araniane gelesen. Daß dieses 
Stück der Juntins, vom Phocion bis zum Caesar, aus dem Laureut. gedruckt worden 
ist, hat Ro. Senorur, Hermes V, 8. 126ff. erwies 

* Im Laurent. war zuerst Öner geschriehe 
aus gemacht, Diese Korrektur ist also älter al 
Schreiber des Parisin. A bereits befolgt worden. 

































ber ein Korrektor hat Genen dar- 
das Jahr 1296, denn sie ist vom 
Und das gilt von jenem Korrektor 








J. Mewarot: Maximus Planudes und Plutarch, 829 


“Yrnerelane schreiben den Redner konstant Laur. und Parisin. A, die 
übrigen Kodizes"Yrierlanc; vgl. cap. 7, 22. 10, 18. 17,9. 23, 9 und öfter. 
Weitere eigentümliche Übereinstimmungen zwischen dem Laurent. und 
Parisin. A bietet dieselbe Vita enp. 2, 31. 17, 38. 32,36. Daß auch 
alle übrigen Lesarten von A, mit Ausnahme natürlich einiger Ver- 
en, die dem Abschreiber untergelaufen sind, sich im Laurent, 
wiederfinden, wird hiernach niemand mehr wundernehmen. Es gibt 
nicht eine einzige Stelle, die nicht die Behauptung bestätigte, A sei 
aus dem Laurent, abgeschrieben. 

Die Arbeitsweise des Mannes, der den Parisinus A geschrieben 
hat, ist durch den Nachweis einer seiner direkten Vorlagen genügend 
gekennzeichnet. Sollte hieraus nicht auch für die Entstehung des in 
demselben Parisinus vorliegenden mächtigen Korpus der Moralin eine 
Lehre zu ziehen sein? 

Man mag bereits fragen, was für einen absonderlichen Wert es 
denn habe, für eine Pariser Handschrift des Plutarch eine Quelle nach- 
gewiesen zu haben. Die Wichtigkeit entspringt daher, daß dieser Pari- 
sinus nach den Intentionen und in allernächster Umgebung eines sehr 
bekannten byzantinischen Mönches entstanden ist, nämlich des Maxi- 
mus Planudes. 

Schon öfter haben sich die Augen der Gelehrten’ auf eine Rand- 
notiz gerichtet, die in dieser Handschrift zur Consol. ad Apoll, 8.113 D 
di ad d TAc zufc TON Anorümun xpönoc eixde at TON TON renomenun steht 
und so lautet: ofruc olnaı acin rrAsecnı" ef ad d TAc zufe TON Anoränun 





















durchgängig; alle seine Verbesserungen, die wit einer braunen Tinte in dünnen Schrift- 
zügen im Texte ausgeführt sind, gingen in den Parisin. A über. Außer diesem alten 
Korrektor sind noch vier weitere im Laurent, tätig gewesen. Zwei davon, die relativ 
älter sind, deren Verbesserungen nicht in den Papisin. A, wohl aber in die Juni 
(a. 1517) übergegangen sind, notieren mit einem f” Varianten am Rande; obwohl sie 
beide schwarze Tinte gebrauchen, sind ihre Hände sehr leicht zu scheiden, ln er 
eine In sorgfältig abgezirkelten, der andere in sehr Mhchtigen Zügen, dazu mit einem 
stark glänzenden Atrament schreibt; von jenem rührt z. B. die Varlante Tofroy Im 
Phor. 5,5 her, von diesem Phoc. 5,9 Ankarnton, 6 
Zu den bisher ger 
(vgl. über ihn R. Scnosst, Hermes V, 8. 12711), der den Kodex zit einer galben Tinte 
in großen raschen Sebrifizügen fir die Eilitio princeps durchkorrigiorte. Endlich er- 
scheint a. B. im Cato minor mehrfach ein finfter Korrektur, dessen Notizen in schr 
kleinen {hchtigen Buchstaben mit rotbrauner Tinte im Texte Ahergeschrieben sind, 
aber weder. im Parlı urden; also sind sie zweifel- 
los jünger als die Editio princeps; #, Cato min, any 3,% 2 0 und öfter — Nach 
diesen Angaben ist, was Scuortı. in Hermes V, 8. 117 ausgeführt hat, zu berichtigen. 

* Schon Wrrrrsnacn (Moralia praef, .XLVII ad, Lips.) hatte eine Anung von 
den Konsequenzen. Die Ernge wurde in erweitertem Umfange aufgenommen von M. Tau, 
Zur Geschichte der Überlieferung von Plut. Mar. I. Waldenburg 1877. Tau postuliert 
ein verloren gegangenes Corpus Planudeum der Moralin, von dem zB). Parisin, 1671 
und 1672 abstammen. Seitdem ist neues wichtiges Material hinzugekommen. 
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#PÖNOC Eikocın Erön d mericroc Üricto TÖN Ada ETON Arrorenömenon'. Diese 
umfangreiche Ergänzung wird mun im Parisinus 1672 (B, in den 
Moral. E) an der entsprechenden Stelle ausdrücklich und mit deut- 
lichstem Bezuge auf den Wortlaut der Notiz in A dem Maximus Plu- 
mudes zugewiesen: d xtrioc® MAzınoe db TInnoranc orruc oferan acln 
rpAsecaAı” ei a8 d rAc zwAc usw, Man kann nicht zweifeln, der Parisinus 
A ebenso wie der wenig spätere B, dio beide aus der Zeit dieses 
Mannes stammen, stehen zu Planudes in naher Beziehung”. 

Aber wir können noch weiter kommen. Seitilem wir die Briefe 
des Planudes kennen, die M. Tarv, Breslau 1890, herausgegeben hat, 
können wir den Gang der Plutarchstudien des Mönches und ihr Re- 
sultat recht genau verfolgen. 

Der älteste Brief in dieser Angel 
‚chem der Schreiber den Adressaten Ale: 
mächtigen Gönner, am Schlusse, 8.142 In, mit folgender Bitte an- 
geht: emol a’taoze TA 109 TIaovrärxor reAraı miaAla‘ TIAnY rAr, &c olcea, 
TON ÄNAPA eIAD. Ael TOInYN Exeın MemarAnac. Al ae elcı mArA men Ami, 
0% mÄny xeneral® ef ad nal TON Äraoon Hcan, Ann’ afx Amin etmorla Tırde 
Pe TO melacem. MANoAnw ae map FMin Aftöeı rıÄnY Te Äraoke rineceAl, 
Kal coire Mpiacenı Bovannentı o®k Än Amopla mPösacıc renoiro. ef ah Tore 
TUN M&nnoINeN Ezeın, Al TO TON TETPAAUN Enemramen METrON, be Aro ToI- 
ARTA TÄN MEMBPÄNHN TIOIEIN. TON MENTOI TOYTun Apiomön, möcoe An ei, 
Kal TO TÄC Amocronhe TÄKOE TA CH KATAAIMMÄND einorinp KAl EfreneT ro- 
sıeecei. Also Planudes möchte die' Schriften Plutarchs abschreiben 














aheit ist der 106., in wel- 
s Philanthropenus, seinen 














* Vgl. M. Tuxu, Zur Gesch, der Überl. v. 
® So Taev, nn. 0. 8.X, der Wenn 
a.0,) richtigstellte, 
* Die besprochene Randnotix steht mit bloßem oa auch Im Vaties 1013, der 
folgende Moralia enthält: 1—a1. 29. 58. 52. 5557. 64: 67-69: 66, 43-48: 53.54.53 (no! 
mach mündlicher Miteilung von Dir. Tnwu). } 22, 29-28. 30-36. 39, 40-43: 49-51. 
5962. 63-65. |23. 37. 385 vgl I, Wnonauer, Philol.64 8.395. Das Mittelsttick 
dieser in drei Etappen entstandenen Samwlung, von Schrift 32 Dis 65, goht schon nuf 
ne Reihenfolge zurück, wis sie in den Parisint A und B vorliegt; die erate Schrift 
dieser Reihe, 22, enthält denn auch die Randnotiz. Der Kodex wird von Srunemunn 
hei Auss, De wi atzue indole rhythmar., Brest. Abb. 1,3 8.153, dein sncc, XIII ax, von 
Gnanven bei Pavom, Pyıhiel dinlogi S.VI dem XV. sacc: zugeschrieben; dns Richtige 
wird wohl in der Mitte liogen, In dieselbe Zeit ungefähr gehört der Vatio. 139, der 
die Schriften 2-69 (u, 78) enthält nnd nach Mitteilung von Dir. Tun die Runnotie 
mit einem rpAeeraı kai OFTOE olnleitet. Jedenfalls stehen auch diese Kodizes, von denen 
aber keiner nachweislich älter ist als A, wie auch Ambros. © 126 Inf. su. KIIL/XIV 
(sp. Tax, Zur Gesch. usw. IN 8.10) zu Planudes in Beziehung. Im Voss. 2 ih die 
obige Notiz, sicher, im Marc, 250 vermutlich von anderer Hand herz vel. Weonuauen 
1.64 8.395, Anın. 20. 
* Das TA deutet nicht etwa auf besondere dem Plilanthropenus bekannte Schriften, 


sondern auf «die Schriftenmasse«, die dnmals allgemein als der Nachlaß Plutarchs 
anni a in r ler Nachlaß Plutarchs den 


Pint, Mor. IS. X. 
ons fulsche Lesung KAode (s. Moralln 








praef, 
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und bittet den damals in Kleinasien mit den Türken Krieg führenden 
Philanthropenus, ihm von dort die nötigen Membranen zu schicken. 
Diesen Brief hat nun Treu auf S, 263 seiner Ausgabe, den histori- 
schen Verhältnissen, wie sie in den zahlreichen Briefen an Philan- 
thropenus vorliegen, folgend, auf das Jahr 1295 datiert. In diesem 
Jahre also spätestens ist in Planudes der Plan aufgetaucht, einen 
Membrankodex der Schriften Plutarchs zu schaffen; aber damals fehlte 
ihm noch das Pergament. Ist es nun nicht ein merkwürdiges Zu- 
sammentreffen, daß wir eben einen Pergamentkodex des Plutarch bi 
sitzen, der durch Subseriptio® gerade nuf das folgende Jahr, 1296, 




















vom Schreiber datiert ist? 

Noch ein benehtenswertes Zusammentreffen. In das Jahr 1296 
gehört der Parisinus A, und sechs Jahre später gibt Planudes in dem 
von ihm eigenhändig geschriebenen Mareinnus 481 der Anthologie 
'hnis der Biograp 


unter anderem ein Verzei 
tarch, das mit dem Bestande des Paı 





ien und Moralia des Plu- 
nus vollkommen übereinstimmt.’ 
Man kann keinen Augenblick schwanken, was dieses Verzeichnis zu be- 
deuten hat: es gibt den Aufbau eben des Parisinus wieder, der ein Jahr 
später geschrieben ist, als Planudes die Absicht Außerte, einen solchen 
zu schreiben. Sollte er selbst der Schreiber dieses Kodex gewesen sein? 

Um dies als unmöglich zu erweisen, müssen wir die Briefsamm- 
lung des Planudes noch einmal in die Hand nehmen. 

In den Anfang des Jahres 1295 fällt der Brief an Philanthropenus, 
in dem Planudes Material zu einem Plutarchkodex erbittet. Damals 
hatte Philanthropen erst über vielversprechende Anfänge seiner Ope- 
rationen nach Konstantinopel berichtet: erö n&n of Arask caı TA mpo- 
olmma anenw heißt es Z.23. Nicht lange danach kommt die ersehnte 
Kunde vom ersten großen Siege des jungen Feldherrn; Planudes sendet 
ein umfangreiches Glückwunschschreiben ab, Brief 77. Jetzt erfolgt 








! Aus den Worten geht hervor, daß Philanthropenns schon aus früherer Zeit 
wußte, daß Planudes sich mit Plutarch beschäftigte; aber daß er seine Werke ab- 
schreiben wollte, das meldet der Mönch mit seinom £aore dem Feldherrn als eine 
Nouigkeit. Mit Taxe S.265 anzunehmen, daß Planudes damnls schon mit dem Ab- 
schreiben beschiftigt war, verbietet, wie mir scheint, eben dieses Wort in Verbindung 
init dem folgenden Gedanken. 

® Die Subseriptio lautet: dreken wark Tön fotaon nina TO? ETAR TÄc MPN TPE- 
Kotcne Inamıönoe © TAc Ariac efadzoy nal rneyaınar efonnlac. efxecod ne, Aaeneol 
or, ak Tan moanOn mov cannkrun. Amin. Aria Trike nohoeı Ani. Danach wäre der 
Kodex also auf das Jahr 6804—5508 — 1296 zu datieren. Vgl. M, Tnxo, Zur Gesch. 
der Überl. von Plut. Mor. 1. Waldenburg 1877, $ VIl. 

® Nur ie von den erhaltenen Moralia Iat Pianudes übergangen, die ihm als 
Epitomae galten; vgl. über den Katalog des Marcianus M. Taxu, Der sog. Lamprins- 
katalog, Waldenburg 1873, 8.21 und 45 Anm, und Derselbe, Zur Gesch. der Überl. 
von Plut. Mor, 1 S,IX. MH, Weasnaurr, Plutarchstudien in. ital, Bibliotlieken, Cux- 
haven 1906, 8.57 fl 
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die Niederwerfung der Gegner Schlag auf Schlag. Auf eine neue größere 
Siegesnachricht antwortet Brief 78: Acl cire niKHTIKöraToe Kal moieie 
Tofro & meoykac Kal n?n Afaıc erarrena menneic, Ola KArk TON monenlan 
zeleracaı. In diesem Briefe findet sich nun am Schlusse ein Hinweis 
auf die Bitte um Membranen: c* at moi nenreın Bcon oma AopAc & 
TOn Ace Aelac mponkron rrässıc" B nal atröc olan airhcac usw. Trotz 
dieser Verheißung des Feldheren ließ 'r lie Sendung der zu Perga- 
ment zu verarbeitenden Häute auf sich warten. Philanthropen hatte 
die Ausführung des Versprechens seinem Ratgeber und Freunde, dem 
Mönche Melchisedek anvertraut; aber dieser versäumte es, wie Brief 
109, 13 zeigt, den Auftrag zu erfüllen: TA m&u ch (gemeint ist Philanthro- 
Den) reAnmara rrenaohnAl oncın Amin TAc MenarAnac mark TOf elnov (d.i., wie 
der Schluß des 86. Briefes zeigt, Melchisedek), d at enoi aoxein orx 
Enenren® mal rAr ofa', üc änemre, rerpase Kalroı rpArac moanAkıc. In 
zwischen war der Winter 1295/96 herangerückt. Melchisedek kam 
nach Konstantinopel und blieb dort bis Anfang Februar 1296; vgl. Tuzu 
8.253. Um diese Zeit, also im Frühlinge, begab sich Planndes auf 
Reisen in Angelegenheiten von Klöstern: vgl. Brief zrı und 114,100. Die 
gunze Fastenzeit über war er von Konstantinopel fern und kehrte erst 
Ende März heim, weil ihn der Kaiser in einer Kirchensache nach Cilicien 
schieken wollte: vgl. den an Melchisedek gerichteten Brief 114, 132 ff. 
Diese Reise blieb aber unausgeführt; vgl. Brief 114, 147. Nicht lange 
danach (vgl. Turu S. 253) ist ein weiterer Brief an Melchisedek ab- 
geschickt, Nr. 115, an dessen Schlusse der Schreiber wieder auf das 
versprochene Pergament zurückkommt: TÄc nenarAnac or men Eaczänın, 
altoı rıAmı Harılzonto Kal ch TArTac Aufn ennrremnov. So gelangen wir 
bis Ende März 1296; dumals konnte Planudes mit gutem Grunde er- 
warten, daß die Membranen in allernächster Zeit eintreffen würden. 
Im Juli dieses Jahres ist der Parisinus vollendet; in beinahe 4 Monaten 
konnte das ganz gut geschehen. Aber es ist sehr wahrscheinlich, 
daß Planudes im Sommer dieses Jahres gar nicht in Konstantinopel 
war; jedenfalls wäre, wie Tasu $. 238 bemerkt, höchst merkwürdig, 
daß er von dem großen Erdbeben, das während des Juni und Juli 
dort wütete, nirgends etwas erzählt. Wir können auch schr gut sagen, 
wo Planudes während dieser Zeit gewesen ist: bei Philanthropen in 
Asien, Damals war offenbar noch keine Spur zu entdecken von den 
verräterischen Plänen des trefflichen jungen Feldherrn, die noch gegen 
Ende desselben Jahres zu seinem Abfall vom Kaiser und dann zu seinem 
jihen Sturze führten. Im 120. Briefe schwelgt Planudes in Erinne- 
rungen an diese längst beabsichtigte Reise, die ihn bis nach Tralles, 
Priene und Milet führte. So blieb also kaum Zeit dafür übrig, daß 
er eine so umfangreiche Handschrift selbst schreiben konnte. 
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Und so werden wir uns denn nicht wundern, daß die Schrift- 
züge des Parisinus A von der Hand des Planudes, die uns aus seinem 
Autographon der Anthologie, Mareianus 481 vom Jahre 1302, wohl- 
bekannt ist, in der Tat abweicht; die Schrift des Parisinus ist die 
eines geübten Kalligraphen, der Mareianus dagegen ist von einem 61 
lehrten geschrieben. 

Also selbst geschrieben hat Planudes den Parisinus nicht. Und 
doch gibt ‘es, wie wir sahen, auf der andern Seite wieder Gründe 
genug, die der Schrift zum Trotz diesen Kodex als Ergebnis jenes 
Planes vom Jahre 1295 erscheinen lassen müssen. Aus diesem Di- 
lemma gibt es nur einen Ausweg: Planudes selbst hat allerdings seinen 
Plan aus Mangel an Zeit nicht ausgeführt; aber er hat einem Manne 
aus seiner nächsten Umgebung das gesammelte Material übergehen, 
und dieser hat nach den Intentionen des Planudes in dessen Abwesen- 
heit den mächtigen Kodex geschaffen, der jetzt in Paris! liegt. 

Damit aber, daß er in die nächste Umgebung des Planudes ge- 
rückt ist, wird ein bedeutsames Ereignis auch im Leben dieses Mannes 
fixiert. Wir gewinnen einen Einblick in seine Mönchszelle. Er hat 
eine Reihe von Handschriften bei sich, in denen die Werke des Plu- 
tarch zerstreut sind, darunter den Laurent. 206, der nie mehr ent- 
halten hat als den II. Band der Viten, und er möchte ein Korpus 
aller erhaltenen Schriften des geliebten Chäroneers zusummenschreiben. 
Als er selbst dann den Plan aufgeben muß, sorgt er doch weiter für 
seine Verwirklichung, indem er einem seiner Genossen das Material* 
dazu überläßt. So darf A in gewissem Sinne, jedenfalls in erster 
Linie, als der Kodex des Planudes gelten. 














* Der Parisinus 1671 ist übrigens ein eodex Mediecus; er stammt aus der a 
Kezeichneten Bibliothek des Kanlinals Niecolö Ridold, des Neffen Leos X, Während 
sich der Kodex im Besitze Ridolfis befand, also um die Mitte des 16. Jahrhunderts, 
hat ihm der Staatssekretär von Florenz, Donato Glanotti (Jannotlus), kollationiert; 
val- über ihn Sintenis, Plut, edit. al. 1 prf. S.XXV f. Parisinus 1678 ist nämlich, 
wie bei anderer Gelegenheit erwiesen werden soll, des Jannotius S. Die Aldina des 
Plutarch (a 1519) mit Gianottis Kollationen von 7 italienischen Iiss., die, früher in 
der Bibliotliek der Jesuiten in Rom (vgl. Wxtoxen, Rhein. Mus. 1845, 8.469), seit dur 
Mitte des vorigen Jahrhunderts für verschollen galt, habe ich in der Biblioteon Vit- 
torio- Emanuele in Rom wiedergefunden. 

* In einem dieser Kodizes hatte Planudes die oben besprochene Notiz zur 
Consol, ad Apoll. beigeschrieben. Sie ging von da, ohne daß ihr Autor erkanut wurde, 
in den Kodex, aus der gleichen Quelle, und zwar mit Erkennung des Urhebers, 
in den jetzigen Parisinus 1672, endlich ebandaher Law. sehon aus A selbst, was in 
Jedem einzelnen Falle zu untersuchen wäre, in die anderen die Notiz enthaltenden 
Kodizes Aber. Nur aus A bisher bekannt ist die Notiz zu Schrift 69 (f. 2137) über 
die mansık wigaoc, en A rOnAAXoP ainelnnara An; wel, Tau, Zur Gesch, d. Überl. usw. 
1 S.X. Ob auch hier Planudes spricht, JAßt sich nicht bestimmen, solange wir nur 
las Zeugnis dieser einen Handschrift haben. 
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Man wird sich also hüten müssen, dem Planudes mehr Einwir) 
auf die Textgestalt des Plutarch zuzuschreiben, als sie sonst e 
umsichtigen Abschreiber von Handschriften mehr oder weniger au- (2 
kommt; vielmehr sind seine direkten Vorlagen aufzusuchen, von denen 
auch außer dem Laurent, 206, der ihm das ganze zweite Buch der 
Viten lieferte, noch die eine oder andere zu finden sein wird 

In einem solehen Falle verliert die Kopie natürlich gunz ihren 
Wert,’ Und überhaupt besitzen wir von den Viten Älteres Materinl 
genug, um den Ausgangspunkt für die Untersuchung der Textge- 
schichte drei Jahrhunderte vor Planudes zu nehmen. Wir sehen, daß 
ihm nur Handschriften der Theseusklasse vorlagen, neben der uns 
doch noch für eine Reihe von Viten eine andere bekannt ist, und 
die Führerrolle, die in der Bezeichnung A liegt, wird der Parisinus 
in den Viten wohl überall verlieren. 















* Von den Vitenpnaren des zweiten Buches sind die drei des Sertorias, Philo- 





weinen und Velopidas in Handschriften der anderen Klasse Aberhaupt nicht erhaltem 
die Abrigen vier nur in den ganz jungen Mare. 385 und Vat, 1007. Der Laurentiantı 
306 wird also, wenn nicht das einzige, so doch das wesentliche Fundament der Re 
eensio sein, 
a 
- 


Ausgegeben am 20. November. 






Berlin, gelenkt der Welehndhanhumd 
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—— 2 SJTZUNGSBERICHTE 1906. 
XLVI 





DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 





29. November. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwens. 


1, Hr. Scnworzen las über die Entstehung der öffentlichen 
Haushalte, hauptsächlich in den Territorial- und Mittel- 
staaten vom 13.—17. Jahrhundert. 

Die Untersuchung geht mus von dem Gegensatz der fürstlichen 1 
den älteren grösseren naturalwirthschafliehen Reichen und den überwiegend geldwir 
schaftlichen oder wenigstens geldwirthschal sammenfassung zugänglichen 
Haushalten der Fürsten vom 13.—17, Jahrhundert, schildert das Zusammenfallen des 















Hofhaltes etralverwal 
dns Bay Haupigegensia 
der Untersuchm; ist, die Überlieferung über den Umfang dieser Haushalte zu 





prüfe n Zahlenangaben in heutiges deutsches Geld umzurechnen, um 
tanten unter einander und zu 


zu kommen. 
2. Hr. vos Kexvis überreichte die Publiention der Königlichen 


Museen: Inschriften von Priene. Her. von F. Fhr. Hıuzeu vox Gasuruxrs. 
Berlin 1906. 





einem zahlenmässigen Bilde ihrer historischen: Entwick 





‚Ausgegeben am 18, December. 
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SITZUNGSBERICHTE 1906 
XLIX. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 
6, December. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Dies. 


1. Hr. Divruey las »Studien zur Grundlegung der Geistes- 
senschaften« (Fortsetzung der am 2. März 1905 gelesenen »Stu- 













it, die Aufgabe einer Besinnung Über 
die Geisteswissenschaften isolirt van systematischen Zusammenhang zu 
behandeln, und von dem Verhältnis dieser Besinnung zu der Geschichte der Geistes- 
wissenschaften. Daun ging er auf einige Hauptsitze ein, die dem Gebiet der Grund- 
legung der Geisteswissenschaften angehören. 






2. Hr. Coxze legte einen vorläufigen Bericht des Baurathes Gnarsen 
über die mit Unterstützung der Akademie vorgenommene Unter- 


suchung der Wasserleitungen von Pergamon vor. 

Die Untersuchung hat sich besonders auf die Wasserkammer der Druckleitung, 
auf die römischen Aquäduete und die am Nordostahlange des Stadtherges hit geführ- 
ten Leitungen, endlich auf die Soma-, jetzt besser Kaikos-' gerichtet. 


3. Hr. Hanyaox legte eine Publiention der Königlichen Bibliothek 
zu Berlin vor: Alphabetisches Verzeichnis der Inufenden Zeitschriften. 
Berlin 1906. 
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Vorläufiger Berieht über Untersuchung der Perga- 
menischen Wasserleitungen. 


Von Baurat Frievrıen Graeser 
in Bielefeld. 


(Vorgelegt von Hra. Coxzr.) 


Mit Unterstützung der Königlichen Akademie der Wissenschaften und 
des Kaiserlichen Archfologischen Institutes hat der Unterzeichnete in 
der Zeit vom 11.September bis 10.November 1906 die Wasserleitungen 
von Pergamon unter der freundlichen Mitwirkung der HH. Coxze und 
Dönrrsun einer erneuten Prüfung unterzogen. Seit der ersten Unter- 
suchung der Wasserleitungen im Jahre 1886 Intten die HH. Sonvonnannr 
und Fanmcıvs sich mit denselben eingehender beschäftigt, und Im 
Jahre 1896 war durch Hrn. Giorun die Wasserkammer der Hoch“ 
Aruckleitung festgelegt. Durch die Arbeiten dieser Herren war. viel 
Neues ermittelt; es hatten sich aber auch mehrfach Differenzpunkte in 
den Resultaten gezeigt, so daß es erforderlich wurde, das gesamte 
Materinl vor der Herausgabe der Arbeiten in den »Altertümern von 
Pergamon« noch einmal einer genaueren Sichtung zu unterziehen, Außer 
dem waren seit dem Jahre 1896 die Ausgrabungen am Burgberge selbst 
durch Aufleckung der Agora, des Aufganges zur oberen Stadt und 
dureh die Fi gung des Gymnasions vorangeschritten, so daß die 
Weiterführung der Untersuehungen auch auf diese neuen Ausgrabungs- 
ergebnisse notwendig wurde. Es handelte sich demnach darum: 1. die 
von den verschiedenen Herren gemachten Beobachtungen nachzuprüfen, 
m ein sicheres Schlußresultat zu erzielen, und II, die so gewonnenen 
Ermittelungen mit den ferneren Ausgrabungsresultaten in Verbindung 
zu bringen und die Wasserversorgung der neuen Stadtteile an die der 
alten anzuschließen. Ein kurzer Überblick über das Erreichte möge 
genügen. 
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I. Nachprüfung und Vervollständigung der bisherigen Untersuchung, 
a) Die Hochdruckleitung. 


Diese wichtigste und interessanteste Leitung in Pergamum war der 
Ausgangspunkt der früheren Untersuchungen (Abliandl. der Akad. 1887). 

abgesehen vom Material des Rohres selbst, keine 
Meinungsverschiedenheiten herrschten, konnten die bisher gefundene 
Trace und die Konstruktion als feststehend angesehen werden. ls 
erschien aber wünschenswert, die Wusserkammer am Agios-Georgios- 
Berg noch einmal zu prüfen, und es wurde daher das Terrain rings 
um dieselbe noch weiter ausgegraben. Von den beiden Hauptkummern 
hat die südliche eine Zweiteilung, welche eine spätere Zutat ist, da 
die Zwischenwand auf einer über dem alten Fußboden sich befindenden 
Sandnblagerung errichtet ist. Es wird die Zweiteilung eventuell mit 
der Neuanlage und der Einführung der zwei Tonrohrleitungen der Aqui« 
duktleitung zusammenhängen, um den Wasserabfluß der Druckrohr- 
leitung und der Aquäduktleitung zu regeln. Die Zuleitung des Wassers 
von der Westseite her bestand tatsächlich, und, den drei Öffnungen in. 
der Westwand entsprechend, mündeten auch drei Tonrohrleitungen in 
die Wasserkammer, wie es im weiteren Verlaufe nuch Norden schon 
Sonvenmarpr erkannt hatte. Von den drei Tonrohrleitungen hat eine 
im Format andere Abmessungen, während die zwei anderen gleichartig 
gestaltet sind. Dies ergab besonders die Aufdeckung der drei Rohr- 
leitungen am Sattel hinter dem Agios-Georgios-Berg. Es werden also 
ein Rohr für die Hochdruckleitung, die beiden anderen für die Aqui- 
Auktleitung bestimmt gewesen sein. 

Außer diesen drei Tonrohrleitungen wurde aber jetzt noch ein 
gemauerter Kanal parallel den Tonrohrleitungen aufgedeckt, welcher 
in einer Felskammer endigte, die sich nördlich an die schon aufge- 
fundenen zwei Hauptkammern anschloß und einen besonderen Ab- 
lauf- bzw. Umlaufkanal östlich der zwei Kammern erhalten hatte, 
e neu aufgefundene Anlage ist unzweifelhaft späten Charukters, 
zeigt uber, daß die Quellzuführung vom Madaras Dagh bis in spit- 
römische und etwa byzantinische Zeit noch gepflegt wurde, wie es 
auch schon die Tonrohrleitung andeutete, welche eine Strecke weit 
in die Lochsteine der Hochdruckleitung nach Entfernung der Metall- 
röhren eingelegt war. Die Grabungen um die Wasserkammer nach 
Norden und Osten herum ergaben, daß eine Wasserzuleitung von 
den etwas höher gelegenen Quellen am Agios-Georgios-Berg selbst, 
besonders von der schönen Quelle an der Agios-Georgios-Kapelle, 
nicht nachweisbar ist, obwohl die eigenartige Lage der Wasserkammer 
darauf hinzuweisen schien. 


























840 Sitzung der philosophisch- historischen Classe vom 6. December 1908. 


b) Die Aquäduktleitung. 


Au die von mir seinerzeit nur flüchtig untersuchte Aquädukt- 
leitung hatten sich die meisten Kontroversen angeschlossen, Sowohl 
Fanucivs wie Senvonnanpr hatten die Mehrgeschossigkeit nachgewiesen 
und damit konstatiert, daß zuerst der Zuflußkanal in gleichmäßigen 
Gefille über die Talsenkung hinüber auf den Aquädukt entlang ge- 
führt sei. Besonders Fanucws hatte in sorgfiltigen Untersuchungen 
nicht nur Pfeiler eines Obergeschosses aufigedeckt, sondern auch durch 
Sammlung und Prüfung der Lochsteine festgestellt, daß die Loch- 
steine aus den Quadern des zusummengestürzten Aquäduktes herge- 
stellt seien. Er schien jedoch dahin zu neigen, daß die beabsichtigte 
Steinrohrdruckleitung nicht zur Ausführung gekommen, und daß die 
aus Stein- und Tonröhren hergestellte Druckleitung spätes Flickwerk 
gewesen sel. Auf die Mehrgeschossigkeit (zwei Bogenreihen nach 
Sonvennarprs, eventuell drei nach Faurıcıus’ Annahme) habe ich den 
‚Aquädukt neuerdings genauer untersucht, durch Freilegung des Mauer- 
zuges auf der Südseite am Berge mehrere Pfeilerfundamente freigelegt 
und feststellen können, daß das Bauwerk im ganzen drei Stockwerke 
gehabt hat, von welchen das oberste geringere Höhenabmessungen 
hatte. Nach Einsturz des Aquädukts ist dann wahrscheinlich eine 
Druckleitung aus diekwandigen Tonröhren gebaut worden. Man hat 
die Pfeiler am Aufstieg bis auf die Fundamente abgebrochen, den 
Zwischenraum zwischen den Pfeilern etwa 1.0 m hoch mit Packwerk 
aus Steinen in Lehm ausgefüllt und auf diese die Druckleitung ge- 
legt. Wenigstens fanden sich auf der freigelegten Strecke am Südhang 
große Mengen der Tonröhren, aber keine Steinröhren, während auf 
der entgegengesetzten Seite mehrere Linien der dicken Tonröhren 
mit Steinröhren (allerdings in schlechter Bearbeitung) schon früher 
als in situ Niegend konstatiert waren. Die große Zerstörung des Bau- 
werkes und die vielen späteren Umbauten Inssen es auch jetzt noch 
ungewiß, ob neben der Tonrohrdruckleitung noch eine Steinrohrdruck- 
leitung bestand, ob letztere unfertig blieb, wie Fannerus annimmt, 
ob eventuell eine ersichtlich düchtig und schlecht gebaute Mauer, die 
sich lings des Aquäduktes hinzieht, als Unterlage für eine proviso- 
rische, nach dem Einsturz des Aquiduktes gemachte Druckleitung aus 
Steinröhren anzusehen ist (vgl. die Steinrohrdruckleitung in Smyrna), 
oder ob die kombinierte Stein-Tonrohr-Druckleitung auf der ganzen 
Strecke bestand. Jedenfalls hat die Absicht vorgelegen und ist auch 
zur Ausführung gelangt, nach dem Einsturz des Aqufduktes das Wasser 


wieder auf die alte Höhe zu bringen und wohl besonders dem Gym- 
nasium zuzuführen. 
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Die Fortführung des Kanals um den zwischen den zwei Aquf- 
dukten liegenden Berg nach dem kleinen Aquädukt, über diesen hin- 
weg und von da am Osthang der Burg entlang bis zum Gymnasium 
ist nachgewiesen. Der Bau der Aquädukte wird mit dem prächtigen 
Umbau des Gymnasiums in römischer Zeit zusammenhängen, und dürften 
beide gleichzeitig sein. 

Die dritte Periode beim großen Aquädukt, in der man darauf 
verzichte das Wasser am Südende des Aquädukts wieder auf die 
alte Höhe zu bringen, fällt in späte Zeit. Auf dem notdürftig her- 
gestellten untersten Stockwerk baute man zwei Kanäle und führte so- 
wohl nach Osten wie nach Westen von der Wasserkammer am Süd- 
ende in Tonröhren das Wasser in geringerer Höhenlage um den Berg 
herum. Wenn man annehmen darf, daß von den drei Tonrohrleitungen 
als Zuflüssen zur Wasserkammer am Agios-Georgios-Berg zwei für 
die Aquäduktleitung bestimmt gewesen sind, so darf man weiterhin 
den neuerdings daselbst aufgefundenen, wenig gut ausgeführten Kanal 
und die Felskammer mit der Kanalleitung der dritten Periode zu- 
sammenbringen. Daraus würde sich ergeben, daß man das Wasser 
vom Madaras Daglı selbst in später Zeit nicht hat entbehren wollen. 

Das von Sonvemmannr aufgefundene Klärbassin am kleinen Aquä- 
dukt wurde von neuem freigelegt. Die Deutung und der Zusammen- 
hang desselben mit dem neben ihm entlang führenden Kanal ist trotz 
der verhältnismäßig guten Erhaltung nicht klar zu erkennen. 




















II. Neue Ergebnisse. 
a) Die griechische Gymnasiumleitung. 


Durch die Fortführung der Ausgrabungsarbeiten in den letzten 
zehn Jahren ist ein großer Teil der griechischen Unterstadt am Burg- 
berge vom Südtor an bis zum Gymnasium freigelegt und in letzterem 
eine griechische und römische Bauepoche von Bedeutung konstatiert 
worden. Die Hochdruckleitung allein konnte die Wasserbedürfuisse 
von so großen Baunnlagen nicht befriedigen, und von der AquAdukt- 
leitung ist schon vorstehend gesagt, daß sie mit dem späteren römi- 
schen Umbau des Gyımnasiums wahrscheinlich direkt zusammenhängt. 
Woher erhielt das Gymnasium in griechischer Zeit das Wasser? Es 
ist gelungen, auch diese Frage zu lösen. Bei der Prüfung der Lei- 
tungen, welche an den Felsen des Abhanges des Burgberges sich ent- 
lang ziehen, von welchen zwei schon früher als vorhanden konstatiert, 
aber nicht weiter verfolgt waren, weil die Ausgrabungen sich noch 
nicht auf den unteren Teil des Burgberges erstreckten, fand sich noch 
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eine dritte Parallelleitung zwischen den beiden. Sie konnte in den 
Felsspalten auf eine längere Strecke freigelegt werden, und bei ihrem 
Eintritt in die Stadt durch die Eumenische Mauer fand man bald, 
daß sie sich in den Fels einnrbeitete und dann als Felsstollen fort- 
planzte. Sie trug griechisches Gepräge nach der ganzen Art der Her- 
stellung, und es entsprieht auch die Art ihrer Führung dem Verfahren 
in griechischer Zeit, die Wasserleitungen unterirdisch dureh die Felsen 
weiterzuleiten, während die Römer Aquädukt- und Kannlleitungen 
vorzogen. Dieser Stollen ist bislang auf eine Strecke von 30 bis 40 m 
in den Berg verfolgt, hat alle 9—ıo m einen Luft- bzw. Arbeits- 
schacht und nimmt seinen Weg auf das griechische Gymnasium hin, 
Da das Gymnasium die Höhenlage von rd. 184 m überm Meer hat, 
der Stollen bei der Eumenischen Mauer auf rd. 191 m liegt, das Ge- 
fAlle gering ist, so wird der Stollen etwa 5—6 m über dem Stylobat 
des Gymnasiums einmünden, also die geeignete Höhenlage haben, um 
das Wasser dort für Badeanlagen, Röhrenbrunnen usw. zweckmäßig 
zu verteilen. Auf der Sohle des Bergstollens liegt eine Tonrohrleitung 
ähnlich wie bei der Peisistratosleitung in Athen. Im Gymnasium selbst 
hat der Stollen noch nicht aufgefunden werden können, weil er an 
der Ostseite desselben, wo jetzt die noch nicht ausgegrabenen römi- 
schen Anlagen sich befinden, einmünden wird. Die nächste Ausgra- 
bungsperiode wird daher auch diese Einmündung voraussichtlich auf- 
decken. Dieser interessante Stollen hat zweifellos lange noch als 
Wasserbringer funktioniert, denn es ich, daß die späte römi- 
sche Burgmauer noch mit ihm als Quellwasserhringer rechnen mußte. 
In ihr befindet sich nämlich eine kleine Tür, welche zu einem Luft- 
schacht des Stollens als einem Zugang zum Stollen selbst führt. Die 
Ausräumung des Stollens war nicht leicht, weil er auf eine längere 
Strecke direkt unter der römischen Mauer sich entlang zieht, so daß 
die Arbeitsschchte nicht ausgeriumt werden konnten, wodurch der 
Transport der Erde aus dem Stollen erschwert wurde, Die Art der 
Ausführung dieses Stollens, war ähnlich wie bei der Peisistratosleitung. 
in Athen, der Art, daß man zuerst die Luftschächte abteufte und 
dann von Schacht zu Schacht sich entgegennrbeitete. Man erkennt 
dies daran, daß die Stollenlinien nicht genau aufeinander treflen und 
daß in der Mitte zwischen zwei Schächten der Stollen sehr eng wird, 
man also nur das unbedingt nötige Material aus dem sehr harten 
Felsen herausnahm. Gerade diese schr engen Stellen machten bei der 
Nachforschung den Erdtransport in der ganzen Längsrichtung sehr 
schwierig. 

Im Gymnasium befinden sich die Wasseranlagen in allen drei 
Abteilungen an der Ostseite, ebenso der Stadtbrunnen 
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Gymnasiums, und so wird das Wasser, welches ins oberste Gymnasium 
eintritt, von oben herab sich in die unteren Abteilungen verteilt haben 
und von da hinunter zur Agora und so weitergeführt gewesen sein, 
wie es die vielen Tonrohrleitungen aus später Zeit auch zur Genüge 
angeben. Von weiterem Interesse ist aber auch die rückwärtige Ver- 
folgung dieses hen Kanales ins Gebirge. Sie hat zwar nicht 
mehr vorgenommen werden können, aber es ist wohl unzweifelhaft 
duß die Leitung die Quellen des oberen Ketiostales aufsuchte, 1) 
Schwierigkeit würde bei dieser weiteren Verfolgung die Senkung des 
Bergsattels verursachen, welehe der große Aquädukt überbrückt. Die 
Senkung liegt etwa 20 m tiefer als der griechische Stollen. Nun haben 
schon früher an diesem Sattel mehrere sehr schön gearbeitete Stein- 
zöhren von ıı em lichtem Durchmesser aufgefunden, ir welche alle 
bisherigen Arbeiten und Funde an der Hochdruckleitung und am 
Aqufdukt keine Verwendung annehmen ließen. Die griechische Gym- 
nasiumleitung hat aber eine Druckleitung an dieser Stelle von etwa 
20 m Druckhöhe nötig, und so werden sich die Steinröhren höchst- 
wahrscheinlich als die Reste der griechischen Steinrohrleitung ergeben, 
und eventuell wird sich auch noch ein Teil der Steinrohrdruckleitung 
auffinden lassen. 

































b) Die römische Gymnasiumleitung. 

Daß der mit großen Mitteln ausgeführte Umbau des Gymnasiums 
in römischer Zeit mit den Aquäduktbauten zusammenhängen wird, ist 
schon oben erwähnt. Die Führung der Wasserleitung möchte dies 
fast als sicher erscheinen Inssen. Denn der Aquäduktkanal endet im 
Gymnasium in einer Höhe von etwa 13 m über dem Stylobat der 
Säulenhallen des Hofes, das Gefälle des Kanales von hier bis zum 
Aquädukt ist ein schr geringes, —3 m auf mehrere Kilometer Länge, 
und es ist. dies verständlich; denn man wollte dem großen AquAdukt 
keine größere Höhe, als absolut notwendig, geben. Jedes Meter Ge- 
fälle mehr würde den Bau des Aquäduktes erheblich erschwert und 
verteuert haben. Der Aquädukt hat jetzt schon eine Länge von rund 
700 m und eine größte Höhe von über 30 m. In römischer Zeit war 
das Bedürfnis nach Wasser erheblich größer als in der griechischen, 
daher die hohe Einmündung über dem Gyınnasium, um reichere An- 
Ingen schaffen zu können, Thermen, Springbrunnen und dergleichen 
mehr. Dies wird gewiß die spätere Ausgrabung der Ostseite des 
Gymnasiums noch ergeben. 

Interessant war auch der Punkt, an welchem am kleinen Aquädukt 
der Kanal über die dort die Linie kreuzende Hochdruckleitung hin- 
weggeführt worden ist. Die Stelle ist gut erhalten und aufgedeckt 





844 Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 6. December 1908, 


worden, und es wird dort der Beweis geliefert, daß bei Anlage des 
großen Aquäduktes die Hochdruckleitung noch in Tätigkeit blieb. 

Um noch einen Beweis zu erbringen, daß der oberste Kanal in den 
Felsen sowie der Kanal oben im Gyınnasium mit der Aquäduktleitung 
ide: 'h sei, wurde weiterhin am Ostabhang noch einmal an einer 
Stelle der Kanal aufgegraben und in der richtigen Höhenlage gefunden. 

Somit herrscht Klarheit über die Zuleitung des Wassers zum 
Gymnasium in griechischer und römischer Zeit. 














©) Die unterste Leitung am Ostabhang des Burgberges. 

Vorläufig von geringerem Interesse ist am Ostabhang des Burg- 
berges die dritte, tiefer gelegene Leitung. Es ist ein Kanal aus später 
Zeit, der auf große Längen hin nicht weit vom kleinen Aquädukt bis 
zur jetzigen Schutthalde am Großen Gymnasium und zum byzantini- 
schen Ostturm am Stadtbrunnen verfolgt ist und aufgedeckt werden 
konnte. Und doch wird auch er seine Bedeutung gehabt haben, was 
die vielen Leitungen anzeigen, in die er sich verzweigt. Er liegt 
etwa 20 m tiefer als der griechische Kanal zum Gymnasium. Beson- 
ders interessant ist ein Klär- und Verteilungsbecken, aus mehreren 
Kammern bestehend, welches am Ostabhang etwa 100 m von der 
Eumenischen Mauer nach Süden, also schon innerhalb der Stadt 
sich befindet. Dort hört die Leitung als gemauerter Kanal auf, fällt 
in ein tieferes Bassin hinab, und geht dann in drei Tonrohrleitungen 
über, von welchen die eine ersichtlich später zugefügt ist. Ein wel- 
terer Teil des Wassers füllte ein anderes Bassin , vielleicht Schöpfbassin 
an der Straße, die sich dort entlang 20 und deren Stützmauern 
mehrfach im Zuge der Tonrohrleitungen aufgefunden worden sind. 
Bemerkenswert sind durchlöcherte Platten, welche in dem unteren 
Bassin liegen, ähnlich denen in dem sogenannten Klärbassin am kleinen 
Aquädukt. Verwendung und Zweck der Platten ist noch nicht genau 
zu erklären. Die Tonrohrleitungen selbst verzweigen sich im weiteren 
Verlauf in verschiedene Stränge. Eine von diesen dürfte die doppelte 
Leitung sein, welche unter der Straße oberhalb, des Stadtbrunnens 
dicht an der römischen Mauer liegt. Zu erwägen ist, ob dieser dritte 
Kanal etwa mit der letzten Epoche des Aquäduktes zusummenfällt, 
also von der Wasserkammer am Südende der untersten Bogenreihe 
aus gespeist: wurde. 

































d) Die Somaleitung. 

Eine weitere Aufklärung hat die Unte: uchung über die Ketios- 
bzw. Somaleitung ergeben. Bekannt war bisher mur der Ketioskanal, 
welcher zum Teil auf der damals schon ausgeschalteten Eumenischen 
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Mauer verläuft und im weiteren Verlaufe aufwärts den Ketiosluß über- 
setzt. Sodann war unterhalb Soma im oberen Kaikostal ein Kanal- 
stück bekannt, dessen Zugehörigkeit zu diesem Kanal schon Cosze 
und Scnvenuanpr annahmen, wie es auch im Volksmunde hieß. Es 
hat sich nunmehr ergeben, daß unterhalb Eski Bergama die Reste 
eines großen Aquäduktes noch stehen, welcher in etwa 40 m Höhe 
das breite Tal übersetzt hat. Auf’ beiden Berglehnen des Tales konnte 
in längeren Linien der Kanal aufgefunden und verfolgt werden. Nach 
Osten, also nach Soma hin, überschreitet er einen Bergsattel und 
zieht sich an den Nordhängen der Berge des Kaikostales entlang. Nicht 
weit vom Dorfe Kuspuli wurden wieder Reste eines Talüberganges auf- 
gefunden, der Aquädukt ist hier aber erheblich kleiner, der Talenge ent- 
sprechend, und es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß sich solche 
Reste auch in den anderen kleinen Tälern, welche die vom Gebirge 
kommenden Sturzbäche gebildet haben, vorfinden werden. Etwa 3 km 
oberhalb dem Paläokastro Assar, dem alten Apollonia, bei dem Dorfe 
Urumln, ist der Übergang eines Aquäduktes über den dortigen Fluß 
noch in erheblichen Resten vorhanden; im Flusse stehen noch alle 
Pfeiler 3 m hoch aufrecht, am Ostrande Reste der AquAduktbogen 
mit dem Kanal am Ende nach Süden abbiegend. Sodann konnte noch 
die Durchquerung des Kaikostales selbst unterhalb des Dorfes Ilidschi 
bei Soma festgestellt werden, und im Anschluß daran wurde der oben- 
erwähnte Somakanal am Berghange längs der heutigen Fahrstraße 
sichtbar. All diese Bauanlagen bezeichnen die Richtung, welche die 
Somaleitung nimmt, und es unterliegt somit keinem Zweifel mehr, 
daß für Pergamon auch der Trachala-Dagh mit seiner reichen 
Quelle bei llidschi als Wasserzubringer in Anspruch genommen wor- 
den ist. Es ist aber nach einer ganz jüngst noch durch Hrn. Jacons- 
zırar. ausgeführten Erkundung anzunehmen, daß die Leitung noch wei- 
ter her gespeist wird vom Ak-Sü, einer der Quellen des Kaikos in dem 
durch die Galaterschlacht berühmten Hochtale oberhalb Soma. Die 
Berge bei Soma sind Kalkberge, und so weist der Somakanal auch 
auf der anderen Kaikosseite bei Apollonia sehr starke Sinterablage- 
rungen, an den Innenwänden des Kanals bis zu 13 cm stark, nach, was 
seine Leistungsfähigkeit im Laufe der Zeit sehr beeinträchtigt haben 
muß. Die Somaleitung ist wie die Aquäduktleitung vom Agios Georgios 
her römisch und aus späterer Zeit als diese. Während bei der Aquä- 
duktleitung Pfeiler und Bogen ganz aus Quadern hergestellt sind und 
nur die Fassadenflächen über ihnen Würfelmauerwerk zeigen, sind 
bei den Aquädukten der Somaleitung Quader in viel geringerem Maße 
verwendet, das Mauerwerk ist viel roher zusammengesetzt, die Kanäle 
an den Berglehnen und selbst die Wölbungen sind nur aus Steinen 
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in Lehm gemauert, und nur bei Pergamon und bei Soma, wo die 
Kalkbeschaffung leichter gewesen sein wird, ist der Kanal gut in 
Mörtel gelegt. Die Aquädukte haben sämtlich Gußmauerwerk. Es ist 
auch verständlich, daß bei einem so großen Werk von über 40 km 
Länge das Detail vernachlässigt worden ist, und das Ganze mehr den 
‚Charakter einer Massenarbeit annahm, 

Bei Apollonia darf die Aquäduktleitung nicht mit einer zweiten 
Flußübersetzung unterhalb der alten Stadt verwechselt werden, welche 
vielmehr von einer Brücke mit 16 Öffnungen herrührt, von welcher 
auch sämtliche Pfeiler in einer Höhe von 2—3 ın noch vorhanden sind. 
Die Bauart dieser Brückenpfeiler ist von der des Aquäduktes derartig 
verschieden, daß sie jüngerer Zeit angehören wird, 

Dies sind die wichtigsten Ergebnisse meiner diesjährigen Unter- 
suchungen. An dieselben schließen sich noch einige kleinere Arbeiten 
an, die Freilegung des alten Brunnenhauses Agios Stratigos im Ke- 
tiostal, die Aufnalme eines Quellenstollens am Südabhang der Burg 
oberhalb der Gurnelin aus zwei getrennten, später verbundenen Syster 
men bestehend und sonstige kleinere Beobachtungen. Das Bild“ der 
Wasserversorgung Pergamons dürfte dem Fortschritt der Ausgrabun- 
gen folgend eine angemessene Bereicherung erfahren haben. 











Ausgegeben am 13. December. 
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NIGLICH PREUSSISCHEN 


6. December. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Hr. Auwens. 


1. Hr. Nensst las über die Beziehung zwischen Wärmeent- 
wicklung und maximaler Arbeit bei condensirten Systemen. 
(Ersch. später.) 

Der Vortragende gibt zunichst in etwas veränderter Darstellung die Ableitung 
der Formeln, welche für condensirte Systeme aus dem von ihm kürzlich entwickelten 
Wärmetheorem folgen. Die Anwendung des erwähnten Tliorems auf das Gleichgewicht 
zwischen optischen Antipoden Mihrt zu den bekannten Gleichgewichtsheii en, die 

wetisch gewonnen wurden, jetzt aber auch rein Uhermodynambsch 
'erner worden die thermischen und Afinitäts-Verhältnisse hei 
der Umwandlung von priswntischem In oktacdrischen Schwefel besproch die 
Anwendbarkeit der neuen Formeln dargethan. Schliesslich wird von den gleichen 
Gesichtspunkten die Bildung krystallwasserhaltiger Salze und die elektromotorische 
Kraft gewisser galvanischer Combinatior erörtert. 

2. Hr. Braxco legte eine Mittheilung des Hrn, Dr. O. Zxısx hierselbst 
vor: Über die miocäne Spongienfauna Algeriens. (Ersch. später.) 
Mittheilung gibt eine Übersicht über die Ergebnisse der Untersuehungen, 
die der Verf. mit akademischer Unterstützung im Frühjahr d. J. ausgeführt hat. 

3. Hr. Kızıs legte vor: Vorstudien zu einer petrographisch- 
geologischen Untersuchung des Neuroder Gabbrozuges, von 


Hrn. Dr. F. Taxsuäuser hierselbst. 

Diese erste Mittheilung über die gleichfalls mit akademischen Mitteln in diesen 
Jahre begonnene Untersuchung gibt einen Überblick über die verschiedenen Gesteins- 
arten des Nenroder Gabbrozuges. Im Anschluss hieran werden ihre gegenseitigen 
Beziehungen, insbesondere diejenigen vom Gabro zum Dishas, dargelegt, und schliess- 
lich wird das geologische Alter des Neutoder Gahbrozuges erörtert, 

4. Hr. Kırıs legte ferner vor: Die Basalte dıs westliche, 
Nordgrönlands und das Eisen von Vifak, von Hrn. Dr. Arrnun 
Scnwaxree in Marburg. 

Die sehr eigenthüinlichen Verhältnisse dieser Basalte, in denen geiliegen Eisen 
vorkomut, haben schon zu vielen Discussionen Veranlassung gegeben. Verf. prüft die 
einzelnen Ansichten auf ihren Werth hin und neigt sich der zu, die Eisenverbin- 
dungen im Basalt durch Koble, die er durchbricht, reducirt sein lässt. 


Vorsitzender Seeretaı 
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Vorstudien zu einer petrographisch - geologischen 
Untersuchung des Neuroder Gabbrozuges in der 
Grafschaft Glatz. 


Von Dr. F. TansırÄuser 
in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Kusıx) 


Die unter dem Namen »Gabhro von Neurode« oder auch »Gahbro 
von Volpersdorf« bekannten Gesteinsarten gehören einem durch- 
sehnittlich 500—600 m hohen Gebirgszuge an, der sich in NNW.- 
SSO.-Richtung von Kohlendorf bei Neurode über Buchau und Volpers- 
‚dorf, Ebersdorf, Leppelt bis zum Vorwerk Waldhof bei Klein-' ers- 
dorf hinzieht. Seine Längserstreckung wird von E. Darnz! an der 
Obertläche zu etwa 9 km bei einer durchschnittlichen Breite von 
1.5 km angegeben. 

Bei einem Rückblick auf die zahlreiche Litteratur, die über diesen 
Gabbrozug vorhanden ist, ergibt sich eine Anzahl von Gesichtspunkten, 
die als Wegweiser für eine petrographisch-geologische Untersuchung 
dienen können. 

Zunfchst füllt die verschiedene Gliederung der den Gabbro- 
zug zusummensetzenden Gesteinsnrten auf, die von den einzelnen 
Autoren gemacht wird. 

Die erste speziellere Einteilung stammt von Gustav Rosr? aus 
dem Jahre 1867. Sie stützt sich im wesentlichen auf dns geologische 
Auftreten der verschiedenen Gesteinstypen und zerfällt in: 1. grünen 
Gabbro, 2. schwarzen Gabbro, 3. Anorthitgestein (Korellenstein) 
und Serpentin, 4. Gestein der Schlegeler Berge (Uralitgabbro). 

Leider ist Gustav Rosr nur dazı gekommen, die beiden ersten 
Gruppen in seiner oben angeführten Arbeit zu beschreiben, während 
die beiden letzten Gruppen fehlen. 






























® E. Daran: Blatt Neurode, in den +Erläuter ur geologischen Karte von 
Preußen und benachbarten Bundesstnaten«. Berlin 1904. 8. 
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* G. Rose: Über die Gabbroformation von Neurode in Schlesien. Zeitschr. di 
Deutschen Geol. Gesellsch. Bd. XIX, 8. 275. 
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Diese Rossche Einteilung wurde im großen und wanzen mit 
geringen Modifikationen lange Zeit beibehalten, und man findet sie 
auch heute noch vertreten. 

. Darng‘, der bei der Aufnahme des Blattes Neurode Gelegenheit 
fand, eine ganze Reilie verdienstvoller Arbeiten zu veröffentlichen, 
die im Jahre 1882 ihren Anfang nehmen und mit den abschließenden 
»Erläuterungen» im Jahre 1904 ihr Ende finden, trennt endgültig in 
folgender Weise: 1. schwarzer Gabbro, 2. grüner Gabhro, 
3. Anorthitgabbro, 4. Forellenstein, 5. Serpentin, 6. grob- 
körniger Diabas, 7. Dinbas, 8. dicht- bis feinkörniger Diabas. 

Dabei entsprechen die als Diabas bezeichneten Gesteine dem 
»Gestein der Schlegeler Berge. Gustav Roszs. 

In seiner Dissertation lehnt sich P. Heimans® 1897 an ältere Ein- 
teilungen E. Darnzs an, indem er sondert in: 1. schwarzen Gabbro, 
2. grünen Gabbro, 3. Anorthitgabbro, 4. Forellenstein, 5. Ser- 
pentin, 6. Uralitgabbro. Außerdem glaubt aber Hear um Mühl- 
berge noch 7. Strahlsteingabbro gefunden zu haben. 

Meine Untersuchungen, die ich im September dieses Jahres mit 
Unterstützung der Königlichen Akademie der Wissenschaften ausführen 
konnte, haben ergeben, daß die letzte Einteilung Darnss im allge- 
meinen beibehalten werden kann. Statt der von Gustav Rosr über- 
nommenen Bezeichnung »grüner Gabbro« und »schwarzer Gabbro« 
gebe ich aber der übrigens auch von Darız gelegentlich gebrauchten 
Bezeichnung den Vorzug, die der verschiedenen Mineralzusammen- 
setzung Rechnung trägt, indem ich diese beiden Gabbrovarietäten 
als Gabbro und Olivingabbro bezeichne. 

Bezüglich des »Anorthitgabbros« muß erst das Ergebnis der 
mikroskopischen Untersuchung abgewartet werden, da es mir im Felde 
selbst nicht möglich war, nach der Daruxschen Karte eine Gabbronrt 
zu finden, die in ihrer mineralogischen Zusummensetzung derartig ab- 
weicht, um eine selbständige Bezeichnung zu rechtfertigen, 

Eine Eintellung des Dinbases nach der Korngröße mag für die 
Kartierung ihre Vorzüge haben, erscheint aber vom petrographischen 
Standpunkte untunlich, so. daß die drei Dinbusgruppen Darızs einfuch 
als »Dinbas« zusammenzufassen sind. 

Was nun die gegenseitigen Beziehungen der einzelnen Gab- 
brogesteine: Gabbro, Ollvingabbro, (Anorthitgabbro), Forellenstein und 
Serpentin anbelangt, so muß das Magma des »Gabbro« als das 
Stamm-Magma aufgefaßt werden, während die übrigen Varietäten 


* A.a.0, Sı6oıar. 


® P. Heisans, Beiträge zur Kenntnis des Gabbrozges bei Neurode. Halle 
1899. 8. 14—a7. 
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Differentintionsprodukte darstellen. Die einzelnen Gesteinsarten 
sind durch mannigfache Übergänge miteinander verbunden, 

Von großem Interesse mußte es ferner sein, das Verhältnis der 
eigentlichen Gabbrogesteine zum Diabas zu klären. Früher 
wurden diese beiden Gesteinsgruppen von einzelnen Autoren als gar 
nicht zusammengehörig aufgefaßt und ihnen auch ein verschiedenes 
Alter zugeschrieben. Aber Darnr' machte im Jahre 1882 bereits auf 
die wichtige Tatsache aufinerksam, ıluß beide Gesteinsgruppen all- 
mählich ineinander übergehen. Ich fand diese Angaben Daruxs 
vollkommen bestätigt. Aus den jetzigen Lagerungsverhältnissen des 
Diabases ist es aber infolge der Zerstörung durch die Erosion nieht 
mehr ersichtlich, ob es sich bei ihm um einen Deckenerguß oder 
um ein intrusives Lager handelt. Vielleicht kann man aber aus 
der engen und innigen Verbindung, die zwischen Gabbro und Dinbas 
vorhanden ist, eher auf eine intrusive Natur des Diahases schließen. 

Im Diabas setzen einerseits wiederum Nachschübe von Dinbas- 
gängen auf, andererseits wird er aber auch von Gesteinen gang- 
förmig durchsetzt, die möglicherweise aplitische und Iamprophy- 
rische Spaltprodukte des Gabbromagmas sind. Das Nähere 
‚doch erst die mikroskopische Untersuchung ergeben. Leider 
‚her noch nicht gelungen, das Anstehende dieser Gänge 
zufinden, ich konnte sie nur als Gerölle am Südwestabhang des 
Hutberges sammeln. Diese letzteren Gangbildungen dürften teilweise 
jenigen, die Tierze® in der Nähe von Leppelt 
und bei Schlegel unfern der Einfahrt in die Konkordisgrube anstehend 
beobachtet hat. Auch ihm war schon die abweichende Ausbildung 
nufgefällen. 

Als letztes und wichtigstes Problem, «dns immer im Vorder- 
grund aller bisherigen Untersuchungen gestanden hat, ist die Alters- 
bestimmung des Gabbrozuges zu nennen. Lxorou vox Bucn? 
war der erste, der zur Lösung dieser Trage eine Andeutung machte, 
und er kommt der Wirklichkeit recht nahe, wenn er es für wahrschein- 
lich hält, daß der Ebersdorfer oberdevonische Kalk von dieser »plu- 
tonischen Gebirgsart aus der Tiefe erhoben worden seis. Er hält 
ihn also mindestens für jünger als die ältesten Schichten des Ober- 


















































" E. Darne, Bericht über die gi 
waldnu, Langenbie 
für 1882, $. XLVI. 

* E, Tuerze, Über die devonischeu Schichten von Ebersdorf unweit Neurode 
in der Grafschaft Glatz. Breslau 1869. 8. 19-20, 


* 1. vox Bocn, Über Goniatiten und Clymenien in Schlesien. Abb. d. Kol. 
Preuß. Akt. d. Wiss, zu Berlin für 1838. S.ısı. 5 


schen Aufnahmen auf den Blättern Rudolfs- 
a und Neurode. Jahrb. d. Kol. Preuß. Geol. Landesanstalt usw. 














F. Taxsnkusee: Der Nenroder Gabbrozug. sl 


devons im Gegensatz zu manchen Angaben in der Litteratur, die be- 
haupten, Leororw vos Bocn habe in dem Gabbro die Unterlage für 
den oberdevonischen Kalk erblickt, ihn also wohl für älter gehalten. 

In der Folgezeit schwanken dann die Altersbestimmungen von 
einem archäischen bis zu einem postkarbonischen Durchbruch. Alle 
postkarbonischen Bestimmungen werden aber durch die schon im Jahre 
1859 in einem Aufsatz der »Wochenschrift des schlesischen Vereins 
für Berg- und Hüttenkunde« konstatierte und beweiskräftige Tatsache 
widerlegt, daß in einem Stollen der Steinkohlengrube »Glückauf Carl« 
bei Ebersdorf sowohl anstehender Gabbro als auch Gabbrogerölle an- 
gefahren wurden. 

Das Alter konnte aber durch spätere Funde von Gabbro- und 
Diabasgeröllen im unteren Kulm noch mehr eingeengt werden, so 
daß man ohne weiteres ein präkulmisches Alter annehmen könnte, 
wenn nicht andererseits benachbarte Gabbrovorkommen auch im Kulm 
für ein eventuell doch jüngeres Alter auch des Neuroder Gabbrozuges 
zu sprechen schienen. 

Aber abgesehen davon, daß erstens nicht der sichere Nachweis 
der Zugehörigkeit dieser benachbarten Gabbrovorkommen zu unserem 
Gabbrozuge wegen der fehlenden Verbindung zu erbringen ist, zweitens 
aber auch keineswegs das wirkliche Anstehen dieser Gabbropartien 
für mich feststeht, zum Teil sogar ausgeschlossen ist, so sind trotz 
alledem selbst diese Vorkommen nicht gegen ein präkulmisches 
Alter, wenn man mit Tierze', Scaörze* und Darue’ der Ansicht den 
Vorzug gibt, daß die Kulmschichten sich um den schon vorhandenen 
Gabbro ablagerten. 

Es ist also die obere Altersgrenze durch die Funde von Gabbro- 
und Dinbasgeröllen im unteren Kulm festgelegt, olıne daß es aber 
bisher gelungen wäre, die untere Altersgrenze einwandfrei und sicher 
zu bestimmen. Daraus tritt in seinen letzten »Erläuterungen« vom 
Jahre 1904, S.116, nur für ein »womöglich devonisches« Alter ein, 
während er früher verschiedentlich, so z.B. im Jahre 1892 auf dem 
V. Allgemeinen Bergmannstage zu Breslau, in bestimmter Weise ein 
‚oberdevonisches Alter angenommen hat. Aber auch die untere 
Grenze ist aller Wahrscheinlichkeit nach sicher bestim 
bar, da meine Beobachtungen ergaben, daß oberdevonische 
Kalkschichten im Ebersdorfer Kalkbruch durch den Gabbro 








! &n.0. Sa. 

* A. Scuörzx, Geognostische Darstellung des niederschlesisch - böhmischen Stein- 
kohlenbeckens. Abh. z. geol. Spezialkarte von Preußen. 1883, Bd. Ill, Heft 4. 5.61. 

® E. Daraus, Die variolithführenden Kulmkonglomerate bei Hausdorf in Schlesien. 
Jahrb. d. Kol. Preuß. Geol. Landesanstalt usw. für 1882. 8.253- 
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ändert worden sind. Endgültige Klarheit wird n 
‚gehung im nächsten Jahre darüber bringen, ob nur die unten 
devonischen Schichten, der sogenannte Hauptkalk, oder auch 
‚oberen Horizonte, die sogenannten Olymenienkalke, davon hi 
worden sind. Bis dahin behalte ich mir alle detaillierteren A; 
für eine ausführliche Bearbeitung des gesammelten Materinls 
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Die Basalte des westlichen Nordgrönlands und das 
Eisen von Uifak. 


Von Dr. Artuur SchwAnTtke 
in Marburg. 


(Vorgelegt von Hrn. Kızıx.) 


Eine mineralogische Expedition" in den Distrikt von Egedesminde in 
Grönland durfte nicht versäumen, auch den auf dem Wege über die 
Kronprinzeninseln und Godhan leicht erreichbaren Fundort des. ge- 
diegenen Eisens von Uifak aufzusuchen. Kein anderer mineralogischer 
Fundpunkt in Grönland ist neben den südgrönländischen Fundorten 
der seltenen Mineralien und des Kryoliths, die nicht im Bereiche der 
Reise lagen, so bekannt und berühmt geworden als dieser, und keine 
mineralogische Frage in Grönland ist lebhafter diskutiert worden als 
die nach dem Eisen im Basalt. 

Uifnk war nicht mehr der einzige Fundort. Nachdem K. J. V. 
Srerssraue, der zuerst und von Anfang an für die Zuge- 
hörigkeit des Eisens zum Basalt eingetreten war, das Vor- 
kommen des Eisens in verschiedenen anderen räumlich ganz getrennten 
Basalten nachgewiesen hatte, war die Hypothese Nonpexssıdis 
von der meteorischen Herkunft des Eisens endgültig gefallen. Es 
war dann — kurz bevor der Verfasser an die Vorbereitung seiner 
Reise herantrat — von Tu. Nicorau” eine Bearbeitung des gesamten 
vorliegenden Materials unternommen worden, die aber zu einer Ent- 
scheidung und Klärung in der Frage der Herkunft des Eisens im 
Basalt noch nicht geführt hatte. 

Nachdem der meteorische Ursprung außer acht gelassen worden 
konnte, gab es für die Herkunft und Entstehung des Eisens drei 
Möglichkeiten: entweder 1. das Eisen gehört primär zu dem Bestande 
des Basaltes und ist von ihm mit aus der Tiefe geführt worden, oder 





Ausgeführt mit den Mitteln der Tamnau-Stiftung an der Universität Berlin. 

* Meddelelser om Gronland, 24. Heft, Kopenhagen 1901, 215. Daselbst auch 
weitere Literatur. — Siehe auch O. B. Boneıto, Mineralogia Groenlandiea, Kopen- 
hagen 1905, Medd. om Gronland XNXIL, unter Eisen («Jera-), besonders Uifak 8.16. 
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es ist später vor der Erstarrung des Gesteins reduziert worden, indem 
es 2. in Gestalt irgendwelcher Verbindungen von außen her in den 
Basalt gelangt war oder 3. in dem Basalt als solchem durch Reduktion 
seiner Eisenverbindungen entstand. Alle drei Ansichten haben ihre 
Vertreter gefunden. 

Einen auffillenden Hinweis auf den Vorgang der Reduktion schien. 
die stets zu beobachtende Verbindung des Eisens mit Graphit in den 
Basalten zu bieten, dessen Herkunft zugleich in den von den Basalten 
dieser Gegenden durchbrochenen kohleführenden Schichten gesucht 
werden konnte. Auch Nicorav (1.4.0. 8.245) smuß gestehen, daß 
er solcher Meinung war, als er die Untersuchung der eisenführenden 
Gesteine begann, und daß er hoffte, sichere Beweise zur Unterstützung, 
dieser Ansicht zu finden«. Das Resultat seiner Untersuchungen war 
aber (a.0.0. 8.247): «Wie ersichtlich, entbehrt die Hypothese von 
der Reduktion, die an und für sich sehr willkommen wäre, jeglichen 
strengen Beweises, und wenn man sie trotzdem annehmen will, so 
würde sie nur die Anwesenheit des Eisens, nicht auch die übrigen 
Erscheinungen erklären.« Der genannte Autor war infolgedessen ge- 
neigt, »das Eisen als ursprünglich im Magma enthalten und als solches 
aus der Tiefe emporgestiegen« zu betrachten, »dann ist es ein Gemeng- 
teil der Gesteine, und infolge seiner leichten Schmelzbarkeit mußte die 
Erstarrung desselben zuletzt geschehen«. 

Die Hypothese von der Herkunft des Eisens aus der Tiefe war 
eigentlich weniger eine Erklärung als der Verzicht auf eine solche, 
denn es hieß nicht das Vorkommen des Eisens erklären, wenn es 
als primär angenommen wurde. Es hat aber grade 
wohl auch deshalb gern Anhänger gefunden, weil sie willkommen sein 
mußte, die Existenz eines Kernes von Eisen im Innern der Erde zu 
beweisen.! 

So mußte sich mit dem Besuche von Uifak auch der Wunsch 
verbinden, mit dem dort Gesummelten weiteres Material zur Klärung 
dieser nicht nur für die Petrographie Grönlands, sondern auch für die 
gesamte Geologie wichtigen Frage zu erhalten. Eine weitergehende 
Erforschung der Basalte selbst Ing — abgesehen von der Aufsuchung 
einiger seltenerer Zeolithe — nicht im Plan der zu mineralogischen 
Zwecken unternommenen Reise. Durch die Güte der HH. Dr. K.J. 
V. Srexssraur und Prof. Dr. N. V. Ussiso in Kopenhagen, denen auch 
an dieser Stelle der herzlichste Dank des Verfassers zum Ausdruck 
gebracht sei, wurde ihm aber das gesamte (hauptsächlich von K,. 


























* Vgl. M.Neusavn, Endgeschichte I, 1895, 109. — E. Baun, Chemische Kos 
mographie 1903, 50. 
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V. Srerssraur gesammelte) Material des mineralogischen Museums in 
Kopenhagen zur Bearbeitung überlassen. So war der Verfasser in 
der Lage, neben dem Material von Uifak noch die anderen Eisen- 
vorkommen und zugleich die gesamten anderen geönländischen Basalte 
wenigstens in mikroskopischen Präparaten zu studieren. Eine wert- 
volle Vorbereitung und Grundlage gaben die Arbeiten und Studien, 
die derselbe seit dem Jahre 1897 an dem reichen Material von Ba- 
salten und Disbasen in dem mineralogischen Institut zu Marburg 
machen konnte. 





Welcher Entscheidung sich die Untersuchung der eisenführenden 
Basalte nuch zuwenden sollte, so mußte sie doch vor allem darauf 
gerichtet sein, nicht nur das Eisen selbst zu behandeln, sondern eine 
Erklärung, die brauchbar sein sollte, mußte sich gleichzeitig auch 
auf die Bildung der von der gewöhnlichen Zusammensetzung des 
Basaltes abweichenden, gleichzeitig mit dem Eisen auftretenden Be- 
standteile, den sogenannten Hisingerit, Magnetkies, Graphit, Spinell! 
und den namentlich die beiden letzteren einschließenden Anorthit er- 
strecken. Zugleich war zu untersuchen, ob sich aus dem Verbande 
jener fremd erscheinenden Bestandmassen mit den gewöhnlichen Ge- 
steinskomponenten Schlüsse auf die zeitlichen Momente der Ausschei- 
dung gewinnen ließen. Insbesondere für die Annahme einer primären 
Existenz des Eisens war diese letzte Frage von wesentlicher Bedeu- 
tung. Grade unter den Basalten kennen wir Ausscheidungsprodukte 
von höherem Alter, die sogenannten protogenen Ausscheidungen, be- 
sonders den Olivinfels, aber auch einzelne im Gestein eingesprengte 
Mineralien, wie die protogenen Augite. Der Verfasser hatte unter den 
hessischen Basalten reichlich Gelegenheit, ein gutes Beobachtungs- 
material zusammenzubringen und die hier auftretenden Erscheinungen 
zu studieren.* 

An der Fundstelle des Eisens bei Uifak wurde darauf besonders 
geachtet, aber es ergab sich, daß grade solche Einschlüsse wie 
Olivin-Pyroxenfelse sowohl im Eisenbasalt von Uifak wie in allen 
anderen Basalten vollkommen fehlten, was auch nach den Beob- 
achtungen am Material des Kopenlingener Museums und nach den von 
anderen gemachten Erfahrungen ganz allgemeine Regel zu sein scheint, 
während Olivingesteine an einzelnen Stellen allerdings in 
Form von Pikriten auftreten. 








* Selten Korund, 

® A. Scawawrxe, Zentralblatt £. Mineralogie usw. 1903, 15. — Sitzungsberichte 
der Gesellschaft zur Beförderung der gesamten Naturwissenschaften zu Marburk 1904 
(November), 1045 1905 (Juli), 84- 
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Eine auffallende Tatssche war, daß der Olivin grade in den eisen- 
führenden Basalten fehlt oder zurücktritt, während er unter den an 
deren Basalten Grönlands sehr verbreitet ist. Von dem Basalt von 
Uifik war Olivin nur in spärlichen Körnchen angegeben, doch gelang 
es, an Ort und Stelle größere sprenglinge von Olivin zu finden. 
Die mikroskopische Untersuchung ergab, duß — ganz entsprechend 
der schon von früheren Forschern beschriebenen wechselnden Be- 
schaffenheit des Gesteins — das Auftreten des Olivins in einzelnen 
Partien des Gesteins verschieden ist. Es zeigte sich weiter, daß das 
Verschwinden des Olivins mit dem Auftreten des Eisens 
Hand in Hand geht und daß die Ausscheidung der das 
Eisen begleitenden Mineralien unmittelbar vor die Bildung 
der sonst in der Ausscheidungsreihe nuf Olivin und Eisen- 
erz folgenden Gesteinskomponenten fällt; daß andererseits 
der Olivin, wo er mit dem Eisen und den genetisch zu 
diesem gehörigen Mineralien auftritt, älter ist, daß also 
die Bildung jener Mineralien in die sonst dureh die Korro- 
sion des Olivins und die Ausscheidung des Eisenerzes be- 
zeichnete Phase fällt. Das jüngste jener Mineralien ist der An- 
orthit, der die älteren, Spinell und Graphit, die aber auch gesondert 
im Basalt auftreten, einschließt; daneben ist zuweilen auch. Enstatit 
vorhanden, der in anderen eisenführenden Gesteinen wie von Asuk 
eine wesentliche Rolle spielt. Schwieriger liegen die Verhältnisse 
hinsichtlich der Altersbeziehung des Eisens. Wo wir im Dolerit 
von Uifak das Eisen in der intersertalen Grundmasse, jü sogar auf 
Spältchen des Gesteins ausgeschieden schen, kann es nicht vor den 
anderen Mineralien erstarrt sein; wir dürfen nicht sagen ausgeschieden, 
denn es kann als solches gesondert im Schmelztluß vorhanden gewesen 
sein. Es führen hier die anderen Eisenvorkommen auf den riehtigen 
We; Im Gestein von Asuk ist dns Eisen in kleinen Körnehen in 
der ganzen Masse verteilt, die gunz die Rolle von Einsprenglingen. 
spielen und, wie bei der Auidalen Struktur deutlich zu schen ist, Alter 
sind als die Mineralien der Grundmasse. Der Vergleich der Analysen 
von Asık und Uifik zeigt bei dem ersteren ein reineres Kisen mit 
geringerem Kohlenstoffgehalt; «s kann sich also hier um ein Eise 
von höherem Schmelzpunkt handeln, das cher erstarren mußte 
aber es kann die zu beobachtende Rinde von Mugneteisen die noch. 
flüssigen Tröpfehen vor dem Ablaufen geschützt haben. Wie dem 
auch sei, jedenfalls sehen wir hier, daß die Abscheidung des Kisens 
vor der Kristallisation der Grundmassengemengteile erfolgt sein muß, 
und wir dürfen nun, da wir auch hier dns gleiche Auftreten yon 
Graphit, Spinell und Auorthit beobachten, die gewonnene Erfahrung 
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auch auf die Verhältnisse bei Uifik übertragen, da weiterhin die Vor- 
kommen im Mellemfjord direkt zwischen Asuk und Uifak vermit- 
* Wir können dann von dem Eisen bei Uifak sagen, daß sich 
I hier die Abscheidung des gediegenen Eisens in der Phase der 
Bildung von Graphit, Spinell und Anorthit vollzogen hat, daß es 
aber Im flüssigen Zustande die Ausscheidung der letzten Gesteins 
‚gemengteile überdauerte, und wir können nun auch das Auftreten in 
der Mesostasis und auf Spalten sowie das Zusammenfließen der großen 
dort gefundenen Massen von Eisen, wie durch die Schlacken eines 
Hochofens, verstehen. 

So gewinnen wir über die Entstehung des Eisens zunächst fol- 
ndes Resultat: in der Phase, die unter normalen Verhältnissen durch 
die Korrosion des Olivins und die Abscheidung des Eisenerzes bestimmt 
wird, vollzog sich die Abscheidung von gediegenem Eisen, die wir bei 
dem Verschwinden des Olivins und der fehlenden Bildung von oxy- 
dischem Eisenerz als eine Reduktion betrachten müssen; gleichzeitig 
schen wir stets in den eisenführenden Gesteinen Graphit, Spinell und 
Anorthit ausgeschieden in der oben angegebenen Altersfolge. 

Es sei hervorgehoben, daß dieses Resultat gewonnen wurde ganz 
‚ohne irgendwelche Annahme über die Ursachen der Eisenerzeugung 
im Basalt. Mit der Erkenntnis der Entstehung des Eisens in jener 
Phase der Efusivperiode ist aber zugleich jeder Hypothese einer Her- 
kunft als gediegen Eisen aus der Tiefe der Boden entzogen, und das 
grönländische Eisen im Basalt darf als Beweis für irgend- 
eine Beschaffenheit des Erdinnern nicht mehr in Betracht 
kommen. 

Fragen wir aber nach dem Grunde der Reduktion des Eisens, 
so ist jedenfalls in dem vorhandenen Kohlenstoff, insbesondere in 
dem noch als Mineral übriggebliebenen Graphit der Hinweis ge- 
‚geben. Wann die Reduktion stattgefunden hat, wissen wir: unmittel- 
bar bei oder nach dem Erguß des Basaltes an die Oberfläche. Da 
wir aber bei Asuk dirckt schen, daß der Basalt durch die kohle- 
führenden Schiehten hindurchgedrungen ist, die in der ganzen Region 
der dortigen Basalte eine größere Verbreitung besitzen — am Blaafjed 
bei Uifak gehen die Basalte bis zur Meeresoberfläche, und wir können 
über den Untergrund keine Aussagen machen —, so liegt wohl keine 
Annahme näber als die, daß die vom auflringenden Basalt einge- 
schlossene Kohle die Reduktion veranlaßt Absolute Beweise haben 
wir dafür bisher nicht, wir kennen aber gewisse Eigentümlichkeiten 
der Struktur, die bei Basalten und Diabnsen durch die Aufnahme 






























% Ubrigens finden sich auch in Uifak selbst Annlogien zu Asuk. 
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fremder Massen oder den Kontakt hervorgerufen werden, wofür wir 
in einigen Eigenheiten der Struktur der eisenführenden Basalte Ana- 
logien sehen könnten. Auch für die Bildung des Anorthits die Ein- 
schmelzung von knlkhaltigen Substanzen anzunehmen, ist vielleicht 
ht. erforderlich, da von fremden Einschlässen nur Quarzkörner, nie- 
mals Kalkeinschlüsse beobachtet wurden. Es entspricht auch ganz 
der Ausscheidungsfolge dieser doleritischen Gesteine, daß es nach der 
Reduktion des Eisens aus dem Olivinsilikat und den oxydischen Erzen. 
zur Bildung eines basischen Plagioklases gekommen ist. Daß es grade 
Anorthit ist, beobachten wir vorläufig als Tatsache, Es ist noch nicht 
angebracht, weitere chemische Schlüsse zu versuchen, bevor auch zwei 
weitere Komponenten in die Reihe eingefügt sind, die wir bisher außer 
acht gelassen haben, das als Hisingerit bezeichnete Silikat und der 
Magnetkies. 

Es ist notwendig, beide Mineralien gemeinsam zu behandeln, da 
der sogenannte Hisingerit sich ebenso in Begleitung des Eisens (mit 
und ohne Magnetkies) wie olıne Eisen mit Magnetkies zusammen, be- 
sonders auch in dem wichtigen Vorkommen von Igdlokunguak, findet. 
Die Untersuchung dieses Magnetkieses war von E. Conex in Angrift 
genommen, und keiner war dazu mehr berufen. Sein Tod hat der 
Hofnung, von ihm hier die beste Aufklirung zu erhalten, ein Ende 
gemacht. Dem Verfasser liegt nun die pietätvolle Pflicht ob, auch 
diese Untersuchungen weiterzuführen, naclıdem das in den Händen 
des Verstorbenen befindliche Material an ihn übergegangen ist. Wenn 
aber auch die Erörterung über die zuletzt genannten Mineralien noch 
auszusetzen ist, so läßt sich doch bereits so viel bemerken, daß die 
Beobachtungen, die sich hier weiterhin machen Inssen, die gewonne- 
nen Resultate in keinerlei Weise in Frage stellen. 

Nehmen wir zu den beobachteten Ausscheidungsverhältnissen des 
Eisens die wahrscheinliche Annahme der Reduktion durch Aufnahme 
der Kohle als Tatsache an, so müssen wir sagen, daß uns hier die 
Natur freiwillig ein Experiment im großen geboten hat, das an Wert 
unseren künstlichen Versuchen an Gesteinsschmelzen mindestens gleich- 
kommt. Die Einschaltung einer Versuchsbelingung erfolgte, wie wir 
aun wissen, in einer Phase, die schon in das Stadium der von uns 
petrographisch zu erschließenden Verhältnisse hineinfällt. Wir ver- 
schieben noch weitergehende Schlüsse und wollen jetzt nur bemerken, 
daß es hier zunächst der Olivin ist, der eine bemerkenswerte Rolle 
spielt. 

Ganz besonders die Existenz des 
Gesteins von Uifak hat den 
grenze des 






























































Olivins in gewissen Partien des 
hlüssel dazu geliefert, die obere Alters- 
sens zu ermitteln. Im Gestein von Asuk ist er volle 
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ständig verschwunden, und wir können dort nur eine untere Alters- 
grenze feststellen. Wir müssen annehmen, daß die Reduktion des 
ats hier vollkommen gewesen ist oder daß es unter diesen 
n gar nicht zur Ausscheidung und Korrosion des Olivins 
kommen konnte. Charakteristisch ist aber, daß hier dann die Bildung 
des rhombischen Augits eingetreten ist, der sich der Korrosion un- 
zugänglich zeigt. Auch bei Uifak sich die analoge Ersch 
auch hier sehen wir dort, wo der Olivin keine Bestandfähigkeit zeigt, 
den unangreifbaren rhombischen Augit auftreten. 

Die allermeisten Graphitbasalte zeigen große Verwandtschaft 
mit dem Gestein von Asuk; es ist aber bezeichnend, daß grade ein 
Basalt von Uperniviks Ö, der den Graphit nur in größeren Fetzen, 
nicht wie jene in feiner Verteilung, enthält, Olivindolerit ist. 

Grade in den ersten Stadien der Mineralbildung im basaltischen 
Magma, die wir in den protogenen Ausscheidungen und in den ersten 
Einsprenglingen erkennen, zeigen sich bemerkenswerte Beziehungen 
zwischen beiden Mineralien. Wir sehen sie in den Olivin-Pyroxen- 
felsen gemeinsam auftreten und sehen in manchen Fällen den Enstatit 
den Olivin als ältesten Einsprengling gewissermaßen vertreten. Weniger 
klar liegen die Existenzbedingungen des älteren monoklinen Augits. 
Jedenfalls sehen wir aber unter den Feldspatbasalten und Doleriten 
die allgemeine Regel: vor der Ausscheidung des Erzes erfolgt die 
Bildung eines dieser Silikate, das in den allermeisten Fällen der Olivin 
ist. Für die ganze Serie der grönländischen Gesteine gilt dasselbe. 
Es würde offenbar die chemischen Verhältnisse der Aus- 
scheidung wesentlich verändern, wenn jene Mineralien, 
also vor allem der Olivin, ganz fehlen und die Ausschei- 
dung sogleich mit dem Erz beginnen würde. 

Die grönländischen Basalte entsprechen in ihrem Charakter und 
ihrer Struktur ganz den Doleriten und Diabasen, indem in der Regel 
auf Olivin und Erz der Plagioklas folgt und erst als jüngster der ba- 
saltische Augit, Es ist schon bemerkt, daß die Olivinfelsausschei- 
dungen den grönländisehen Basalten fehlen, daß sie dagegen mit echten 
Pikriten in Verbindung stehen, mit denen sie auch durch Über- 
gangsglieder verknüpft sind. Der Unterschied, Olivinfels einer- 
seits, Pikrit andrerseits, ist eins der charakteristischen Merkmale, die 
die Basalte von den Diabasen unterscheiden. Noch auffällender ist 
der Unterschied zwischen den grönländischen Gesteinen und unseren 
hessischen Basalten, der in dem absoluten Fehlen von Limburgiten‘ 



























t Die in der Literatur (M. Bevowscr, Zeitschrift der Deutschen Geologischen 
Gesellschaft 59. 1905. 85/86) erwähnten Limburgite sind — nach des Verf. Ansicht — 
Pikrite. 
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und natronreichen Gesteinen besteht, die im Gebiete unserer Basalte 
in so eharakteristischer Weise auftreten. H. Rosessuscn hat bemerkt!, 
daß es nicht angängig ist, die Limburgite der Basalte den Pikriten 
der Dinbase gegenüberzustellen. Nichtsdestoweniger werden wir im- 
merhin in dem Fehlen dieses Typus unter den grönländischen Ge- 
steinen eine weitere Ähnlichkeit dieser mit den Diabasen zu erblicken 
haben. Aus der Reihe der Basaltgesteine kommen die grönländischen 
am nächsten den Doleriten (die an sich unter den Basalten am nächsten 
den Dinbasen verwandt sind), Nehmen wir aber alle Charakteristien 
zusammen, das Fehlen von Limburgiten und alkalireichen Gesteinen, 
das Fehlen von Olivinfelseinschlüssen, dagegen die Verbindung mit 
Pikriten, die vielfach auftretende echte Dinbasstruktur und dazu noch 
die auffallende Übereinstimmung mancher Gesteine mit den schwedi- 
schen Diabasen, so würden wir die grönländischen Gesteine 
vielleicht eigentlich besser Diabase zu nennen haben? 

Dies ist ir in diesen frischen Gesteinen ein schr 
‚gutes Material zum Vergleich mit den älteren Diabasen erhalten. Wir 
begegnen hier aber einem großen Unterschied, da nach den heute 
herrschenden Anschauungen die olivinhaltigen Diabase nur eine Unter- 
gruppe bilden und die gewöhnlichen Diabase olivinfrei sind, also ganz 
das Gegenteil von dem, was wir bei den Basalten und Melaplıyren 
sehen. 

Gerade unsere deutschen Diabase sind wohl für diese Unter- 
scheidung von Diabasen und Olivindiabasen von besonderer Bedeutung 
gewesen. In der Tat ist der Olivin in ihnen nur selten zu sehen 
oder in dem aus ihm hervorgegangenen Serpentin zu erkennen. Es 
ist aber die Frage, ob nicht auch in die grüne, sogenannte chloritische 
Substanz, die jetzt meist als ein Umwandlungsprodukt des Augits ge 
deutet wird, die Bestandteile des Olivins hineingehen. Daß auch in 
zersetzten Doleriten der Olivin tatsächlich in ähnlichen Verwitterungs- 
produkten verschwindet, ist beobachtet worden.” Auch grade die 


! Elemente der Gesteinslehre, II. Aufl. Stuttgart 1901. 376. 

® Es sei beinerkt, daß der Verf. damit nicht auf eine Erweiterung des Begtiffes 
Diabas — Trapp hinzielen will, wie er von E,Weixsonexk (Grundzüge der Gesteine 
kunde 11, Teil 1905) eingeführt worden ist, der nur noch die Limburgite und alkalie 
reichen Basalte, die als »den Natrongesteinen entsprechende Lamprophyres (a. 0, 
8.158) unter die +Spaltungsgest gehören, als Basalte bezeichnet. Es würde 
grade dadurch der wichtige Unterschied der grönländischen Gesteine von unsern 
oliviafelsführenden echten Basalten (und vielen Molaphyren) verwischt werden. Die 
Zugehörigkeit aller Diabase, Dolerite, Melaphyre und (nicht limburgitischen oder 
alkalireichen) Basalte zu einer großen Reihe wird vom Verf. nicht bestritten, wie aich 
denn auch unter den grönläudischen Gesteinen Übergänge zum »Basalt Anden (was 
übrigens auch bei unseren Diabasen der Fall is). 

® R. Bnauxs, Sitzungsber. 1905, 8, 631 und 638. 
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grönländischen Dolerite liefern hierzu treffliches Material, da bei ihrer 
Frische die Reste von Olivin in der «grünen Substanz« eben noch zu 
erkennen sind. Die Umwandlung von Olivin in »Viridit« und nicht 
Serpentin wird auch von Torxenomx (vgl. unten) an schwedischen Di 
busen (Hellefors-Diabas) angegeben. Vom chemischen Gesichtspunkte 
aus ist die Erscheinung verständlich, wenn wir die Tonerde aus der 
Zersetzung des Feldspats (die in Dinbasen reichlich zu sehen ist) oder 
der Grundmasse hinzutreten Inssen. Für die Diabase verdient jeden- 
falls Beachtung, daß der Augit oft bei reichlich vorhandener chlori- 
tischer Substanz noch vollkommen frisch ist, und daß wir in den 
allermeisten Fällen, wo die glasige Rinde der Diabase noch 
erhalten ist, in ihr den Olivin finden, nicht als solchen, son- 
dern dureh seine Form erkenntlich; und das-ist eben ein Charakte- 
ristikum der Dolerite wie der Diabase, daß wir in dem kristallinen 
Gestein nur noch die korrodierten Körner finden, die nach der Zer- 
setzung mit Sicherheit nur in der Form von Serpentin erkannt werden 
können. 

Der Verfasser hat die hessen-nassauischen Diabase eingehend 
studiert. Die Übereinstimmung geht so weit, daß sich selbst bei 
den Pikriten für gewisse mit diesen auftretende feldspathaltige Gang- 
gesteine in Grönland eine Analogie in den dort gleichfalls den Pikrit 
begleitenden, den Kaersutit führenden Gängen findet. Man könnte 
gluuben, daß grade in den mit Pikrit verbundenen Diabasen der 
Olivin durch Differentiation fehlen könnte, aber in Nassau sind es 
grade solche Diabase, die Olivin führen.! 

In den Doleriten ist eine schr charakteristische Verwachsung des 
Ilmenits mit Olivin bekannt geworden, bei der ein längliches Indi- 
viduum von Olivin die Achse bildet, zu welcher senkrecht zahlreiche 
Ilmenittafeln unter sich parallel anwachsen. Die mikroskopischen 
Schnitte lassen viel häufiger das System der parallelen Leisten als 
den Olivinkern erkennen, und es ist auch bei den Doleriten zu se- 
hen, daß grade diese Iangsäuligen Olivine besonders leicht der Zer- 
setzung und Umwandlung anheimfallen. Auch in den grönländischen 
Gesteinen ist diese abweichende Form des Olivins zu beobachten. So 
verdient es Beachtung, daß auch an nassauischen Diabasen, die keine 
Spur von Olivin mehr erkennen lassen, eine solche parallele Anord- 
nung der Ilmenittafeln sich findet. 

Für die schwedischen Diabnse, die zum Vergleich mit den grön- 
ländischen Gesteinen ganz besonders in Betracht kommen, ist zu be- 
merken, daß schon Törxswonx mehr olivinführende als olivinfreie 























* R. Baus, Sitzungsber. 1905, 8. 631 und 638. 
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Typen unterscheidet!, und daß in einzelnen Gesteinen dieser letzten 
Gruppe der Olivin durch einen Augit ersetzt ist. Dem Verfasser 
ist es auch gelungen, an Präparaten des Materials, das das minera- 
logische Institut zu Marburg der Güte des Hrn. Prof. Dr. Törxenome 
verdankt, zu konstatieren, daß auch in einem scheinbar von Olivin 
und älterem Augit freien Typus (Öjediabas) die »grüne Substanz« 
sich mit dem jüngeren Augit in orientierter Verwachsung 
befindet. Wir werden hier in erster Linie an einen rhombischen 
Augit denken können (orientierte Verwachsungen von monoklinem 
Augit mit Olivin sind nicht ganz unmöglich)’, der also ein Stellver- 
treter des Oliyins — aber auch ein tonerdefreies Silikat — sein würde. 

Wir resümieren: Für die chemischen Verhältnisse der Mineral- 
bildung in den Gesteinen der Gnbbrogruppe ist es von wesentlicher 
Bedeutung, ob sich am Beginn der Ausscheidung der Olivin oder 
ein ihm entsprechendes Silikat gebildet hat oder nicht. Es besteht 
hier nach der heute herrschenden Anschauung ein auffallender Unter- 
schied zwischen den Basalten und Melaphyren einerseits und den 
Diabasen andrersei Die grönländischen Basalte, die wir vielleicht 
besser Diabase nennen können, stellen uns nun die, auch durch 
andere bei Diabasen gemachten Beobachtungen wohl begründete Frage, 
ob wir nieht diese Ansicht dahin modifizieren müssen, daß auch die 
älteren Diabase im frischen Zustand Olivin oder — in selteneren 
Fällen — einen diesen vertretenden Augit führen, so daß auch hier 
die Olivindiabase die Hauptreihe, die olivinfreien Diabase die Neben- 
reihe bilden. 























* A. E. Tönseoons, Kgl. Svenska Vetenskaps-Akadomiens Handlingar 1877; 
Bd. 14, Nr. 13 —; Neues Jahrbuch für Min. usw. 1877. 258. 


? A. Scuwawree, Sitzungsberichte der Gesellschaft zur Beförderung der gesamten 
Naturwissenschaften zu Marburg 1905 (Febr), 14- 





Ausgegeben am 13. Deceimber. 


Bel, grad Reben 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


13. December. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwens. 


*1. Hr. Want las über die Arteria vertebralis. 

Es werden eine von Varietäten der A. eertralis besprochen, insbesan- 
dere der Fall des Eintrittes der Arterie i 
gewöhnlich, in den 
vorkommt, und zwar 
dom Aortenbogen entspringt. 
ächlich verlaufen, weicher Weg sie am V1. Halswirbelloch vorbei direct zum V. führt. 


2. Hr. Diers überreichte eine neue Lieferung von Hinscmens, 
Geschichte der Augenheilkunde (II. 2 und IL 1: Geschichte der Augen- 
heilkunde im europäischen Mittelalter und im Beginn der Neuzeit. 
Leipzig 1906). 

3. Die Akademie hat ihrem Mitgliede Hrn. Srumer 2000 M. 
bewilligt zur Fortsetzung seiner in Verbindung mit dem Kgl. Muscum 
für Völkerkunde begonnenen Sammlung von Phonogrammen und seiner 
Studien über exotische Musik. 
















Zu ordentlichen Mitgliedern in der physikalisch -mathematischen 
Classe der Akademie sind gewählt worden: der ordentliche Professor 
der Hygiene an der hiesigen Universität Geheime Medi Iratlı Dr. 
Max Runser; der ordentliche Professor der pathologis Anaton 
an der hiesigen Universität Geheime Medieinalrath Dr. Jonanses Orr; 
der ordentliche Professor der Geographie an der hiesigen Universität 
Dr. Auseeonr Pexex. 

Diese Wahlen haben die Allerhöchste Bestätigung durch Cabinets- 
ordre vom 2. December erhalten. 









Die Akademie hat das correspondirende Mitglied der physikalisch- 
mathematischen Classe Hrn. Enxsr Prırzer in Heidelberg am 3. Decem- 
ber durch den Tod verloren. 





Ausgegeben am 10. Januar 1007. 
Sitzungsberichte 1906. ” 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


20. December. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 








Vorsitzender Secretar: Hr. Auwens. 


1. Hr. Exerer las: Beiträge zur Kenntniss der Pflanzen- 
formationen von Transvaal und Rhodesia. 

Obwohl Rhodesia reichlich von Eisenbahnen durchzogen ist, war die Flora des- 
selben bisher noch wenig erforscht. Die Theilnahme an der Reise der British Asso- 
eintion for the advancement of selenee im August und September 1905 gab dem Vor- 
tragenden Gelegenheit zu eigenem Studium der dortigen Pilauzenformationen. Er be- 
spricht zunächst die Formationen Transvaals am Fuss der Magalisberge, insbesondere. 
die parkartige Baum- und Buschsteppe, sowie die Trockenwälder auf der Nordseite 
derselben, Er schildert dann dieselben Formationen sus dem Gebiet von Bulawayo, 
insbesondere im Matoppo-Gebirge. Hieran schliesst sich eine Besprechung der hohen 
Trockenwälder an den südlichen Zuflüssen des Sambesi, der eigenartigen Formationen 
um die Victoria- Fälle, der Trockenwälder, Baumsteppen und sehr interessanten Halb- 
strauchsteppen des Maschonalandes. 











2. Hr. Warvever legte eine Abhandlung des Hrn. Prof. H. Braus 
in Heidelberg vor, als Bericht über eine in den Jahren 1902 und 
1904/5 mit akademischen Mitteln ausgeführte Untersuchung: Zur Ent- 
wickelungsgeschichte niederer Haie. 

Nach Hinweis auf den. Umfang der von Jon. Müruxn zusammengebrachten Cal- 
leetion von Halembryonen und auf die Erfolge späterer Sammlungen werden die 
günstigen hydrographischen Verhältnisse bestimmter Stellen des Tyrrhenischen Meeres 
und speciell des Acolischen Archipels geschildert. Vorf, sammelte dort Embryonen 
von Notidaniden (Hoptanchus, Ei von Hesanchus) uud Spinneiden (Cmtrophorus, Spinas, 
Acanthias, Soymans) u. W., deren systematische Stellung zu anderen Haiembryanen 
besprochen wird, ebenso, die Eier nad Eihüllen mit Rücksicht auf die Art Ihrer hsto- 
tischen Difforeuzirung und auf die jetzt in der Entwickelung wirksamen Factoren 





Fr 
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Beiträge zur Kenntniss der Pflanzenformationen 
von Transvaal und Rhodesia. 


(Ergebnisse einer Reise mit der British Association for the advancement 
of sciene® im August und September 1905.) 


Von A, Exeuen, 


Während in dem vergangenen Jahrhundert Botaniker und) andere 
naturwissenschaftliche Reisende oft genug in Gebiete vordrangen, welche 
der Cultur noch nicht erschlossen waren und zum Theil auch jetzt noch 
von derselben nur wenig berührt sind, sehen wir heute, namentlich 
in aussereuropfischen Ländern, Eisenbahnen nicht selten grosse Gebiete 
Aurchschneiden,, welche noch selir oder gänzlich der 
Durchforschung harren. Eines dieser Gebiete ist Rhode: 
"Theil Afrikas, für dessen 'hliessung die Energie von Cecu, Ruones so 
Hervorragendes geleistet hat; die hotanische und pilanzengeographische 
Erforschung des Landes aber war bis jetzt fast ganz unterhlieben. Nur 
in dem südlich vom Nyassa-See gelegenen Shire-Hochland haben 
J. Bucuasan, J. T. Last und Ausxanner Wurte sich um die Erforschung 
der Flora mit Erfolg bemüht, Auch die nicht unbedeutende Sammlung, 
welche Sir Jons Km als Begleiter Livisesross's zusammenbrachte, 
stammt grösstentheils aus dem Gebiet nördlich vom Samb« 

Über die Flora des südlicheren Rhodesia gab, abgesehen von ein- 
zelnen Dingnosen verschiedener Autoren, nur ein (später oingehender 
zu besprechendes) Verzeichniss eines Theils der von Dr. Raso um Bula- 
wayo und Salisbury gesammelten Pflanzen ohne speeielle Standortsun- 
guben einigen Aufschluss, 

Unter diesen Umständen war es für mich eine grosse Freude, 
der Einladung der British Assoeintion for the advancement of’ science 
zu einer Reise durch Südafrika nach den Vietorin-Fällen (des Sambesi 
folgen zu dürfen und so Gelegenheit zu finden, den Ve etations- 
charakter eines grossen Theils von Rhodesin aus eigener Anschauung 
kennen zu lernen. Da ich durch meine frühere Reise in Deutsch- 
Ostafrika sowie durch einen Theil von Südafrika schon ei igermanssen 
mit den mir entgegentretenden Vege tationsformationen vertraut war, 
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so durfte ich hoffen, auch auf der Exeursion der British Association, 
trotz ihrer schnellen Bewegung, unter Ausnutzung aller sich darbieten- 
den Gelegenheiten zum Beobachten und Sammeln, namentlich aber 
durch einen etwas längeren, sich an die Excursion anschliessenden 
Aufenthalt in Rhodesin, etwas zur pilanzengeographischen Kenntniss 
dieses vielversprechenden Landes beitragen zu können. 





Die Vegetationsformationen Transvaals am Fuss der Magalisberge. 


Wenn man von den strauch- und blumenreichen Landschaften 
des südwestlichen Kaplands ausgehend über acht Breitengrade hinweg 
die dürftige xerophytische Vegetation der Karroo und die Grassteppen 
von Oranje und Süd-Transvasl, welche nur an grösseren Flüssen durch 
einige Meter hohes Ufergehölz unterbrochen werden, gesehen hat, wenn 
man auf demselben langen Wege nur bier und da am Fusse oder 
Abhang der Kopjes einige krüppelige Bäume oder Sträucher erblicken 
konnte, wird man etwas südlich von Pretorin angenehm berührt durch 
das Auftreten einer etwas reichlicheren Baumvegetation in den Thälern 
und Senkungen des Hochlandes. Vorherrschend sind Acaeia, zwischen 
ihnen baum- und strauchförmige Combretum und Terminalia, Auch an 
den Abhängen der Hügel bemerken wir mehr Holzgewächse als weiter 
südlich, namentlich Sträucher von Prota mellifera Tauss. und der 
Celastracee Gymnosporia, Es sind dies die ersten Vorläufer der etwas 
nördlich von Pretoria reichlicher auftretenden Gehölzformationen, welche 
bis jetzt noch wenig erforscht sind, welche aber, wie ich nach Be- 
stimmung der von mir auf der Expedition der British Assoeiation ge- 
sammelten Arten ganz sicher behaupten kann, sich foristisch ebenso 
wie lie Gehölzformationen Benguellas und des nördlichen Damara- 
landes an diejenigen des ostafrikanischen Wald- und Steppengebietes 
anschliessen. Zwar ist nur ein Theil der Gchölzarten mit solchen Ost- 
afeikns identisch, nber die Mehrzahl ist mit ostafrikunischen Arten 
mehr oder weniger nahe verwandt, 

Die der Landwirthschaft und Botanik nahestehenden Kreise Pre- 
torins hatten für die an der Pflanzenwelt Transvaals interessirten Theil- 
nchmer der British Assoeintion eine Excursion nach den Magalisbergen 
und eino mehrtägige Fahrt von Pretorin über Buffelsport, Rustenburg, 
Zeerust, Ottoshoop nach Mafeking veranstaltet, welche mir ziemlich 
viel Gelegenheit zum Sammeln und Beobachten darbot. Als Führer 
auf der eintägigen Exeursion nach Wonderboomport in den Magalis- 
bergen fungirte Hr, Bunte Davs, Government Botanist in Victoria, 
als Führer auf der mehrtägigen Fahrt Hr. Ninonsox. 
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Das Ufergehölz des Anpies-River und die Abhänge der Ma- 
galisberge am Wonderboomport mit ihrem Buschgehölz und 
ihrer xerophytischen Felsenflora. 





Die Magnlisberge, welche sich westlich von Pretoria in ler Rich- 
tung von Südwest nach Nordost hinziehen, erreicht man zu Wagen 
von Pretorin aus in einer Stunde bei Wonderboomport, wo der Anpies- 
iver durch die Magulisberge hindurchbricht. Man befindet sich hier 
klnssischem Boden, wo vor etwa 70 Jahren schon Bunxs und 
Zuxıen gesammelt hatten. Wir finden hier zunächst spärliches Ufer- 
gchölz, in welchem namentlich Rhus laneca 1. fl. als 5" hoher Baum 
auffällt, während Celtis Kraussiana Bensu., die eben (um 1.Sept. 1905) 
ihre Blätter entfaltet und Combretum Gueinsii Soxo. weniger häufig 
auftreten. Zu nur 2-3” hohen Sträuchern ist Rhus leruosa Dieus 
entwiekelt. Nahe am Wasser wachsen Saliz eapensis Tiuxn. und die 
durch hellblaue Blüthen ausgezeichnete, bis zu 3” hohe Buddleia salv 
folia Lan. Zwischen Phragmites communis L., welches im Bach kleine 
Bestände bildet, ist ziemlich häufig die hellblau blühende Composite 
Denekia capensis Tsuxo., vereinzelt auch Cyperus longusL. An trocke- 
neren Stellen des Ufers findet sich Helichrysum argyrosphaerum DC. 
Nach dem Überschreiten des Aupies-River stösst man an Felsen, welche 
eine interessante Xerophytenilorn tragen, in der namentlich einige 
Sueculenten auffallen, die in Felsritzen wachsen. Es sind dies die 
an ihren Blättern mit zahlreichen Zähnen verschene Aloe Peylerar 
Scuorstasn, die mit röthlich orangefarbenen Blüthen prangende Caty- 
Iedon paniculata L., Crassula argyrophylla Disıs und die bis 6‘” hohe, 
auch häufig zwischen Geröll im Gebüsch wachsende Kalanchos Ayrsi- 
‚Nora Haw. Ferner finden sich hier Helichrysum cerastioides DC. und 
die suceulente 3-4kantige Euphorbin Schinzü Pax, welche nur 2-3 
hoch wird. Ziemlich häufig ist die durch graue Blätter ausgezeich 
nete Selaginella Dregei Hıznox. var. pretoriensis Hırnox., der sich die wi 
verbreiteten xerophytischen Farne Nothochlaena lanuginosa (Dusr.) Drsv, 
und Pellaea calomelanos Task zugesellen. Hier findet sieh nuch in 
Velsritzen der systematisch so isolirt stehende niedrige und kriechende 
Strauch ‚Myrothamnus flabellifolius Weuw., der in ausgezeichneter Weise 
befähigt ist, lange Trockenzeit an den sonnigsten und heissesten Stand- 
orten zu überdauern, einmal durch die sturke fAcherförmige Faltung 
der kahlen Blätter, sodann durch die Verdunstung des in grossen Ober- 
hautzellen reichlich vorhandenen Balsamharzes (vergl. Nirnexzu in Nat. 
Pilanzenfam. III, 2, $.104, Fig.59 H 
hier zuerst von 






































Dieser interessante Strauch war 
Zuxen aufgefunden worden, später von Srexe und Gnasr 
in Centralafrika unter 6° s, Br. in einer Höhe von 1350" tt. M. 
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dunn von Weuwrrsen in Angola bei Pungo Andongo zwischen 1000” 
und 1800", von Bucmaax Im Shire-Hochland. Wir hatten später noch 
Gelegenheit, den Strauch ziemlich häufig auf den Granitkuppen bei 
Buffelsport nuf' der Nordseite der Magalisberge und in den Matoppos 
bei Bulawayo, unweit des Grabes von Cncin Ruoprs, anzutreffen. 

Am Fuss der Abbänge sehen wir auch zwei andere interessante 
Pflanzen, die wir entlang der Magalisberge auf trockenen Triften nicht 
selten formationsbildend angetroffen haben; es sind dies die beiden 
nur wenig über 1“® über den Boden sich erhebenden Halbsträucher 
Parinarium capense Wany. und Dichapetalum eymosum (Hoox.) Exau. 
Wie so viele Gattungen von Holzgewächsen in Afrika je nach den 
klimatischen Verhältnissen die mannigfachste Stammentwicklung er- 
reicht haben, so auch Parinarium und Dichopetalum; zu der ersten 
Gattung gehören Riesenbäume, darunter auch das der halbstrauchigen 
Art sehr nahestehende P. Holstii Exer., und zu letzterer gehören Bäume, 
Sträucher und Lianen. Ferner sind als bemerkenswerthe Gräser zu 
erwähnen: ein Andropogon, eine Eragrostis und Aristida aequiglumis 
Hacken. 

An den steinigen, hier und da auch von grossen Felsen durch- 
setzten Abhängen finden sich mehrere Gehölze, von denen einige sich 
bis zu $® hohen Bäumen entwickeln; es sind dies Croton gratissimus 
Bunen, und Rhus Gueinzii Soso.; nach diesen wird am höchsten (etwa 6”) 
die von Natal bis Rhodesin verbreitete Dombeya rotundifolia Haw 
deren zahlreiche, fast kugelige weissliche Blüthenstände den Baum 
weithin kenntlich machen. Gegen diesen Baum und den silbergrauen 
Croton hebt sich ab die schr häufig auftretende, 2-5" hohe Sapotacee 
Mimusops Zeylieri Soxo. Neben Mimusops ist noch eine andere Sapo- 
tacee an dieser Stelle ziemlich häufig, das schöne Chrysophyllum ma- 
‚yalismontanum Soxo., bald als 3-4” holer Baum, bald nur als 2” 
hoher Strauch, jetzt blühend und auch reichlich Früchte tragend. 
Ferner ist auffallend der 2-4” hohe Loganinceen-Baum Nuria tomentosa 
Soxn, und die diekblättrige Rubincee Randia Yellatula K,Sonux, Endlich 
ist noch als 2-3” hoher Baum dieses Abhanges Celtis Kraussiona Bruxu. 
zu nennen, Zwischen den Bäumen finden sich aber auch noch eine 
Anzahl Sträucher, Ximenia cafra Soxn., die man auch nur als be- 
hannte kleinblättrige Varietät oder Subspecies der im tropischen Afriku 
verbreiteten X. amerisana L. auffissen kann, Ochna pulhra Hoox. £. 
mit: grossen goldgelben Blüthen und rothen Früchten, die mit kleinen 
Blättern und röthlichen Blüthen verschene Ochna atropurpurea DO., 
die Ebenaceen Royena hirsuta L. und Euelea undulata Tuvsv,, die bis 
Abyssinien, Afghanistan und sogar bis nach den Azoren verbreitete 
Myrsine africana L., endlich auch ıler Celastraceenstrauch Gymnosporia 
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buzifolia (Soxo.) Szxsz., welcher vom Capland bis Usambara und bis 
zum Kongo verbreitet ist. Zwischen den Steinen wächst auch die 
bis zum Kilimandscharo, den Mascurenen und Madagaskar vorkom- 
mende Schizaeneee Mohria cafrorum (L.) Desv., ebenso häufig auch 
Pellaea ealomelanos Lass. Sodann finden sich an den oberen Felsen 
Cyperus pulcher Tuvsu., Scleria hirtella Sw. und Streptocarpus polyanthus 
Hoox. (?). In der steinigen Buschsteppe auf der Höhe des Berge 
rückens treten ausser einzelnen der vorher genannten Sträucher noch 
‚Rus coriacea xou. und Fieus soldanella Wan, eine durch rundliche 
Blätter ausgezeichnete neue Art auf, Während ich von dieser nur 
2” hohe Exemplare sah, fund ich bis 3" hohe Bäumchen des weit- 
verbreiteten Combretum Zeyheri Soso. vor, und in der Grösse varlirend, 
von 1-3” Höhe ist der silbergraue Compositenstrauch Brachylarna 
rotundata Moonx, Seltener und bald nur 0°5, bald 1"5 hoch ist die 
interessante durch einen langen und dieken unterirdischen Stamm aus- 
gezeichnete Leguminose Elsphantorrhisa Burkii Bessru., welche jetzt ihre 
hellgelben Blüthentrauben treibt. Als Schlingplanze tritt Zandolphia 
capensis Ouv. auf. Häufige Stauden sind hier Kalanchoz tyrsiflora 
Haw., oft über ı= hoch und mit reichblühender gelber Rispe, Heli 
chrysum setosum Harv., Athrixia elata Soso. und die schöne Gnidia 
Kraussiana Mr: Auch eine bis ı" hohe Albuca mit vielblüthiger 
die ich nicht bestimmen konnte, wird hier bemerkt. Sehr 
eigenartig sind die auf dem Rücken der Berge zwischen Steinen wach- 
senden, dem Boden angedrückten Polster eines Anatampseros, welcher 
jetzt nieht in Blüthe war. 

















Parkartige Baum- und Buschsteppe am Nordabhang der 
Magalisberge bei Pretorin und der »Wonderboom«, 
Steigt man nun an der Nordwestseite herunter, so bemerkt man 

kleine Bäumehen von Strychnos pungens Sownzoen, am Fuss der Hügel 

aber mehrere grosse Bäume von 5-7" Höhe mit mehr oder weniger 
breiter Krone; und so weit man sicht, zieht sich an der Nordwes 
seite der Magalisberge parkartige Baum- und Buschsteppe hin, 
die auch hier und da in lichten Trockenwald übergeht. Es ist dies 
das Boshveld der Buren. Vor allen anderen Bäumen fällt hier auf 
der berühmte Wonderboom, ein riesiges, über 10” hohes 

Ficus cordata Tuusn,, ein kleiner Wald von Bäumen, w. 

in der Mitte stehenden Stamm hervorgegangen sind, dessen Äste zum 

Boden gehogen, in demselben gewurzelt und neue Stämme erzeugt 

haben, deren Kronen sich mit denen des Hauptstanmes vereinigen. 

Ferner fallen auf sehöne, 5-6" hohe Exemplare der Sapindaece Pappea 

eupensis Konı. et Zuxu.; diese Bäume sind etwas grosshlättriger, als 
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die kapländischen und stimmen in der Grösse der Blätter mehr mit 
denen des Nyassulandes und der von mir in Ost-Usambara beobach- 
teten Exemplare überein; nber es ist kein Zweifel, dass alle diese 
Formen einer Art zugehören, wie auch Prof. Ranıxorsr annimmt. 
Zizyphus mucronatus Wıuun. ist ebenfalls als schöner, 5-6” hoher Baum 
entwickelt und dieselbe Grösse erreicht auch die hier ziemlich häufige 
‚Burkea afrieana Hoox. Andere hier vorkommende Bäume sind noch: 
Selerocarya caffra Soxo., welche von Natal bis zum Nyassa-See ver- 
breitet ist, Acacia Awbeelada DC., die theils strauchartig, theils nls hoher 
Baum auftretende Zerminalia sericca Buxcn,, welche von hier an durch alle 
Steppengebiete bis Kilossa in Usngara angetroffen wird. Hierzu kom- 
men noch die strauchigen Arten: Mundulea suberosa (DC.) Bextu., von 
hier bis zum Nigergebiet verbreitet, Zucelea undulata Tuusu., Gymnosporia 
bnuzifolia (Sosv.) Szxsz. Die Staudenflora war jetzt noch sehr dürftig, 
aur einige Helichrysum und die prachtvolle Borraginaeee Trichodesma 
physaloides (Fxszu) A, DC., deren blass rosafarbene glockige Blüthen in 
grosser Zahl an den Stengeln der einzelnen Stöcke entwickelt sind, 
schmücken den sonst ziemlich pflanzenarmen Boden der Baumsteppe. 




















Die Ebene Moot zwischen Davensport Range und den 
Magalisbergen. 


Dem Höhenzuge der Magalisberge parallel läuft der Davensport 
Range, den wir auf der Wagenfahrt nach Rustenburg durchquerten 
und der ebenso wie die Magalisberge auf der Südseite nur wenig 
Baumwuchs zeigt. Zwischen beiden Höhenzügen liegt die Ebı 

eine weite Steppe, in welcher hier und da einzelne 
Exemplare der Acncia horrida Wıruv. auftreten; der grösste Theil der 
Steppe ist jetzt steril und wird nur von wenigen zerstreuten Stauden 
belebt, namentlich von Triehodesma physaloides und Gnidia macropetala 
Msıss. Häufig sind auch Vernonia Kraussüi Son. Bır., eine niedrige, 
dicht grau behnarte Staude und die nur 1-1.5 dm hohe Acalypha pedun- 
oularis Mxıss. Recht auffallend sind die niedrigen weissen Polster des 
Helichrysum caespititkum (DC.) Soxo., welches auch in die hochgelegenen 
Grassteppen bei Johannesburg häufig ist. Zwischen Steinen werden 
Cliffortia lincarifolia Eoxı. et Zexu., ein kleiner Asparagus, Dolichos linearis 
E. Mey. und Crphalaria ustulata (Tnuso.) Ross. et Scnvir. angetroffen. 
So steril diese Ebene jetzt auch aussicht, so ist sie dach da, wo Be- 
wässerung möglich ist, recht fruchtbar, und ausgedehnte Hecken von 
Agave americana dienen zum Schutz der Felder. Auf kleinen Stein- 
hügeln beobachtet man häufig einzelne Bäume von Rhus lancca L. fil., 
welche durch ihren kräftigen Wuchs (6-8” Höhe) auffallen. Am Ober- 
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Inuf des Croeodile River, dessen schmales Bett mit zahlreichen Rissen 
im Ufergelnde in Verbindung steht, tritt Rus danca L. fil, häufig 
auf, neben ihr Gymnosporia buzifolia in verschiedenen dornenreichen 
Formen und bis 3" hohe Buddleia salvüfolia Lan.; auf sandigen Flächen 
des Ufers und auf Sandbänken zeigt sich dns bis 2” hohe Gras Krianthus 
unceus Stars massenhaft, auffallend durch stielrunde, stachelspitzige 
Blätter. Näher am Wasser und in demselben gedeihen wieder Bestände 
von Phragmitss, zwischen welchen Denekia capensis Tnusn. mit hell- 
blauen Blüthenköpfen hervorleuchtet. In grösserem Abstand vom Ufer 
tritt Artemisia afra Jacg. gesellig auf, hier und da auch das einge- 
schleppte Xanthium spinosum L. Während auf der Südseite der Ma- 
gulisberge nur in einzelnen Schluchten etwas Gehölz zu beobachten 
ist, tritt es reichlich auf der Nordseite auf, nachdem bei Commando 
Neck der Höhenzug überschritten. Wir befinden uns wieder im Busch- 
wald, in welchem stellenweise der Baumwuchs so dicht ist, (lass man 
nicht mehr von Baumsteppe, sondern von Trockenwald sprechen 
muss. 














Trockenwald, Baumsteppe und Grassteppe auf der Nordseite 
der Magalisberge zwischen Pretoria und Zeerust. 


Die Bäume sind meist nur 5-10" hoch und haben in der Regel nur 
1-2‘=, seltener bis 5°" Stammdic) nd auch vielfach krüppelig und 
jetzt grossentheils nur mit vertroeknetem Laub oder jungen Laub- 
blättern versehen, zum Theil auch ganz von Laub entblösst. Es sind 
dieselben Arten, welche wir an den Magalisbergen beim Wonderboom 
angetroffen haben. Auffallend sind vor allem die zahlreichen Com- 
retum mit ihren Flügelfrüchten, ©. Zeyheri Sosv, und C. Gueinzü Soxo., 
sodann einzelne grosse Exemplare von Ficus cordata Tnusw. Diese 
hreitkronigen immergrünen Bäume sowie einige von den Wurzeln einer 
Würgerfeige umschlossene Baumstämme lassen uns inmitten der zahl- 
reichen entlaubten und an einen mitteleuropfischen Buschwald im 
Spätherbst oder Frühjahr erinnernden Gehölze erkennen, dass wir 
uns dem Wendekreise nähern; freilich steht auch dieser im Innern 
Südafrikas entwickelte Trockenwnld trotz einiger eingesprengter immer- 
grüner Bäume noch im grossen Gegensatz zu den 4-5 Breitengrade 
südlicher gelegenen diehten Küstenwäldern Natals. Recht häufig tritt 
in diesen Wäldern auch die in Südafrika weit verbreitete Dombeya 
rotundifolia Hanv. auf, Hier und da ist auch eine grosse Kandelaber- 
euphorbie, welche der Zuphorbia Reinhardti Vouxexs ähnlich ist, zu 
bemerken. Bei Buffelsport war Gelegenheit gegeben, die Gehölze 
noch näher zu besehen. Hier lernten wir namentlich die nicht selten 
10-12" hohe Proteaere Faurea saligna Hany. kennen, einen Baum, 
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welcher in der That, wie der Name andeutet, einer schlanken hohen 
Baumweide etwas ähnlich sieht und uns noch bis Wonderfontein immer 
wieder begegnete. Dann fanden sich auch hier die schon oben er- 
wähnte Sapindacee Pappea capensis und die Leguminose Burkra afr 
ana, sowie eine nicht bestimmbare Acneia, Zizyplus mucromatus und 
Mimusops Zeyheri Sosv. Ferner konnte ich hier auch Fieus Schinziane 
Wans, nls 5-6" hohen Baum constatiren. Sehr vereinzelt, aber immer 
sehr auffallend sind die wenig verzweigten Bäumehen der Aralincee 
Cussonia spicala Trus».(?), welche am Ende ihrer Zweige einen Schopf‘ 
von grossen graugrünen, gefingerten Blättern mit fiederig getheilten 
Blättern tragen. Kleinere, aber ziemlich häufig auftretende Bäumehen 
sind Ochna pulchra Hoox. und Mundulea suherosa Bestn. Um die 
‚grossen Bäume herum entwickeln sich häufig ziemlich dichte Gebüsche 
der Anneardiacee Heeria mucronata Bensn., der Sapotacee Chrysophylium 
magalismontanum, der Mimosce Dichrostachys nutans Besru., der Ebe- 
nncee Buclea racemosa L., insbesondere aber der dauerblättrigen dorni- 
gen, jetzt mit weissen Blüthen geschmückten Apoeynacee Carissa edulis 
Vamı. Nur vereinzelt findet sich hier auch die Protea mellifera Tuuse. 
als 1-3= hoher Baum mit grossen weissen Blüthenköpfen: dagegen 
ist dieselbe weiter westlich auf weiten Grassteppen oft halbestunden- 
weit der einzige zerstreut vorkommende Baum, so dass man von 
einer Protea-Grassteppe sprechen kann, für welche auch Alo# transvalen- 
sis O. Kızz. (A. Davyana A. Scnorstaso) eine im blühenden Zustande 
etwa 1" hohe Art, charakteristisch ist. Auf der Profa sehen wir 
ebenso wie auf Faurca und den Combretum Loranthus rubromarginatus 
Exer., eine neue Art, welche mit dem in Natal vorkommenden 2. 
‚prunifolius etwas verwandt ist. An einem kleinen Bach fand ich Ufri- 
oularia lieida E, Mey, mit rosafarbenen Blüthen. 

Für die trockenen Abhänge der Granithügel sind charakteristisch 
zahlreiche Cussonia, eine 1"-1"5 hohe reichverzweigte sucoulente Eu- 
‚phorbia und eine andere mit dreikantigen Zweigen, ferner Myroflam- 
mus flabellifolius Weuw. und eine 3-6°” hohe Barbacenia mit schmalen 
Blättern. 

Auf dem Wege nach Rustenburg zeigt sich immer deutlich, dass 
dichteres Buschgehölz in der Nähe des Gebirgszuges auf- 
tritt, dagegen in grösserer Entfernung von demselben das 
Buschgehölz in Baumsteppe und Grassteppe übergeht. 

Um Buffelsport finden wir an den Bachläufen und auf den be- 
wässerten Abhängen ausgedehnte Felder, deren werthvollstes Cultur- 
gewächs Tabak ist. Ziemlich stark wird auch die Cultur von Orangen 
und Citronen betrieben, die vortrefflich gedeihen; Feigen und 
Pfirsich fehlen auch nicht, und selbst Kaffee gedeiht. 
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Die Ufer der Bäche sieht man häufig mit grossen Eucalypten be- 
standen, hin und wieder auch, wie schon bei Pretoria, neben ihnen 
stattliche Trauerweiden. Auch da, wo ursprünglich nur Grassteppe vor- 
handen war, sehen wir entlang der Wasserläufe Ansiedlungen mit 
grossen Feldern, so bei Kronendunl. 

Gegen Rustenburg werden die Grussteppen immer ausgedehnter, 
und oft ist der Boden weithin bedeckt mit den schon oben erwähnten 
kleinen Halbsträuchern Parinaräum capense und Diehapetalum eymosum. 
Um Rustenburg schen wir auch wieder die schon erwähnten Cultur- 
pflanzen. 

In einer kleinen Stunde erreicht man zu Wagen nach Passiren der 
Steppe die Magalisberge, welche hier einige tiefe Schluchten (Klooßs) 
mit steilen Felswänden aufweisen. In diesen Kloofs herrscht be- 
sonders diehte Baum- und Strauchvegetation, die unsere Beachtung 

dient. Ausser den schon früher auf der Nordseite der Magalis- 
berge eonstatirten Bäumen finden wir hier noch schr kräftige, bis 
10° hohe Exemplare der Myrica aethiopira L. In dem engeren Theil 
der Kloofs sehen wir noch Halleria Iueida L., eine baumartige Serophu- 
lariacee von 6" Höhe, ein Pittosporum, das schon vor einigen Jahren 
Hr. Dr. Wirus bei Lydenburg sammelte und das als P. Krigeri Exor.. 
vertheilt wurde, Stryehnos Henningsü Gius, Chrysopkyllum magalismon- 
anum Soso., die am weitesten gegen den Aequator hin vordringende 
Phylica-Art, Ph. paniculata Wiuup., 2” hoch, auffallend durch linea- 
lische, oberseits dunkelgrüne und glänzende, unterseits graufilzige 
Blätter, endlich die kleinen Sträucher: Fagara magalismontana Exsu. 
(Rutac.), Royena hirsuta L. (Ebenac.) und Gymnosporia Zeyheri (Sox.) 
Lorsen Am Ausgang der Schlucht wächst am Bach viel Piragmites 
ommunis L., ferner auch Oxmunda regalis L., und die Abhänge sind 
stark mit Pteridium aquilinum (L.) Kuns besetzt, neben welchem auch 
Helichrysum Krausii Sen, Bir. wchst. 

Im Westen von Rustenburg tritt wieder Profsa-Steppe in grosser 
Ausdehnung auf mit Vorherrschen von Protea mellifera Tuosn. und 
die auch am Klippriver bei Johannisburg vorkommende Aloe mans 
valensis O. Krzz. Am Ende der Mugalisberge bei Machadostad hören 
die Buschgehölze für einige Zeit ganz auf, und es sind nur an den 
häufig trockenen Bachläufen einige Bäume, wie Acaria horrida Win, 
wahrzunehmen. Als Frühlingsblüher grüssen uns ebenfalls an den 
Hängen der Bachnfer die breiten Polster von Aptasimum. depressum 
(Lass. £) Bunen. mit zahlreichen leuchtend himmelblauen Blüthen und 
hin und wieder Trupps von gelbblühenden oder bläulichen Morara, 

Ein in Trockenwald übergehendes Buschgehölz mit den schon 
früher erwähnten Baumarten und besonders grossen Faurea.salipna 
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wird noch bei Macdonald Store angetroffen; dann werden gegen Brack- 
fontein die Bäume seltener, man sieht jetzt nur noch einzelne grosse 
Ola chrysophylia Las. (= 0. verrucosa Lısx) mit grosser kugeliger Krone; 
auch einzelne Exemplare einer hochstimmigen unverzweigten Aloe, die 
vielleicht A. ferox Mu. ist, verleihen der Landschaft einen xero- 
phytischen Charakter. Bis in die Nähe von Wonderfontein herrscht 
grasiges Hügelland mit vereinzelten Bäumen und Sträuchern. Die 
herrschenden Gräser sind Andropogon-Arten und Anthistiria  imberbis 
Rırz Themeda Forskalii Hacker), ein etwa 0°5-0°g hohes Gras, 
das nicht bloss im ganzen tropischen Afrika, sondern auch im trop 
schen Asien weit verbreitet ist. Die zerstreuten Bäume sind baupt- 
sächlich Rus Gueinzü Soxo. und Acacia horrida Wunv., besetzt mit 
Büschen von Visum, auf steinigen Hügeln eine der Euphorbia gran- 
didens Haw. ähnliche Art mit bogig aufsteigenden Zweigen, zusam- 
men wachsend mit der strauchigen Euelea undulata Tuvss. Am Bach 
bei Wonderfontein sehen wir, wie schon früher am Croeodile River, 
Bestände von Erianthus junceus Starr und dichte Gebüsche mit 6” 
hohem Rhus eiminalis Vanı., Olea chrysophylla, Myrica aethiopica, Celtis 
Kraussiana, Euelea undulata, an liehten Stellen auch bis 2” hohen 
Asparagus africanus Lax. und die Leguminose Sutherlandia frutescens 
(L.) R. Bn. mit schönen rothen Blüthen und blasig aufgetriebenen 
Hülseı 

In der Nähe von Wonderfontein ist das ieferige Gestein viel- 
fach horizontal gelagert und in Folge dessen ein Eindringen von 
Baumwurzeln grossentheils erschwert; an solchen Stellen finden wir 
namentlich viel Parinarium eapense. Ausserdem wachsen hier eine 
ganze Anzahl niedriger oder niederliegender Stauden, wie Listia hetero- 
phylla Y. (Legum.), Euphorbia striata Tuuso., Gnidia Iinifolia (Deose.) 
Gua, Holiotropium tuberculosum (Onax.) Günxe, Leuens capensis (Besr.) 
Kar. Oeimum obovatım Best, Aplosimum depressum (Liss. £) Bunc., 
Blepharis capensis (Brsıu.) Exar., Osteospermum muricatum 1. Mix, 
Stapelia spec. In dem dichten Buschgehölz unweit Wonderfontein 
sind besonders häufig: Faurea saligna (bis 12" hoch), Als Gueinzil 
‚Sons. (bis 8" hoch), ‚Burkea africana Hoox., Acacia subalata Ver und 
Combretum Zeyheri Soxn.; bisweilen klettert in die Kronen dieser 
Bäume die Flacourtincee Seolopia Ecklonii Sayszxı. Die einzigen Sträu- 
‚cher sind hier Tarchonanthus und Euelea undulata; von Stauden war 
jetzt nur die etwa 5'" hohe Blumea gariepiana DC. vorhanden. 

Weiter westlich gelangt man in den Mt riet, dessen 
1200-1300" ü. M. gelegene Thäler, dank der von September bis 
November füllenden Regen sich grosser Fruchtbarkeit erfrenen; ins- 
besondere ist auch hier die Cultur von Orangen und Pfirsichen hoch 
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entwickelt. In allen Ortschaften waren jetzt (Anfang September) die 
Pfirsiche reichlich in Blüthe und das grosse Zeerust war ganz von 
den lilafurbenen Blüthen der zahlreichen Pfrsichbäume umschleiert, 
Zum Schmuck der Ortschaften trugen auch hier schöne grosse Ex- 
eınplare der angepflanzten Hängeweide Salix babylonica L. bei. 

In den nicht eultivirten Theilen der Thäler und auf den flachen 
Hügeln herrscht lichter Busch und Trockenwald; wir bemerken aber 
hier nicht wie am Rande der Magalisberge Oussonia und Protea; auch 
Ochna pulchra ist hier nur spärlich vertreten, häufig dagegen als 1-2” 
hoher Strauch die Composite Tarchonanthus camphoratus L., die wir in 
Ostafrika und Abyssinien in grösserer Höhe ü. M., bis zu 2000" 
antreflen, 

Westlich von Zeerust nähern wir uns immer mehr der Kalahari, 
uud die Vegetation zeigt immer mehr Anpassungen an Trockenheit. 
Die Zahl der Baumarten und Baumindividuen wird geringer, Nur 
noch einzelne Combretum und Rius Gueinzii treten in der steinigen 
Ebene auf, häufiger sieht man Zisyphus mucronatus Wırrv. und auf 
den Höhen kräftige Exemplare von Olea chrysophylla mit mächtiger 
runder Krone. Aloö transralensis fehlt selten in der Grassteppe oder 
Acaeiensteppe, welche namentlich gegen Süden stark entwickelt ist, 
und Parinarium capense bedeckt wieder oft weithin den Boden. 
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Dolomitsteppe bei Ottoshoop. 

Ein etwas längerer Aufenthalt in Ottoshoop gab Gelegenheit, die 
ausgesprochen xerophytische Flora kennen zu lernen, welche auf dem 
lachen Plateau mit zu Tage tretendem Dolomitfels entwickelt ist. Herr- 
schend sind vor Allem ausgedehnte, aber nur bis 0°5 hohe Büsche 
der Anacardia ‚Heeria paniculosa (E. Mey.) O. Krze. nebst einer sehr 
malblättrigen Varietät angustifolia Eser., herrschend ferner die zier- 
lichen, über 50°" nicht hinausgehenden Sträuchlein von Rus ciliata 
Lienresst., sodann auch an geneigten Abhängen eine ebenso hohe 
Euelea, Obertlächlich betrachtet erinnert die Formation an eine reich- 
lich mit Salix repens bestandene Trift. Interessante Formen finden sich. 
um (die ein wenig über den Boden hinwegragenden Felsen, Häufig sind 
die Suceulenten Aloe transcalensis und Euphorbia pupniformis Bois 
‚Kalanchot thyrsiflora Haw., seltener Cotyledon orbieulata L. Ferner finden 
wir bier eine Sansevieria, welche der 8. fyrsiflora Tnusw. nahe steht 
und von Zwiebelgewächsen: Albuca pachychlamys Baxır(?), Tulbaghia 
Daryana Exau., Bulbine asphodeloides (1.) Ross, et Scnuur., Eriospermum. 
spec, sehr selten. Interessant 
Cueurbitaeee Trochomeria macrocı 


























Auch die halbparasi- 
tische Serophulariacee Harceya Randii Hıcas wurde gefunden, ferner 
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Pelargonium dolomiticum Ksuru, Hermannia dolomitica Essr., eine neue 
der H. vernicata (Buncn.) K. Sowux. nahestehende Art, das grauwollige 
Helichrysum cerastioides DC. und dns schr zierliche H. paronychioides DC. 

Diese Dolomitsteppe geht nach Hrn. Bunr-Davx's Aussage 
gegen Burmansdrift in Grassteppe oder in Baumsteppe über, in welcher 
der Karrooboom, Rus eiminalis V ann, sowie Tarchonanthus camphoratus L.. 

'orkommen und der kleine Rhus ciliata Lacurxsst. gesellig auftritt, 
on diese Baumsteppe greift auch nach Griqunland West über nach 
Kristiania und Fourteen Streams. Gegen Lichtenberg und Potjefstrom 

1 Acaeia giraffae Wiuuo. (= erioloba E. Max.) und Celtis Kraussiana 
Braxı. häufig; auch kommt daselbst Harpagophyton procumbens DO. vor. 

Gegen Mafeking und um dieses herum herrscht vorzugsweise Gras- 
steppe, die nur stellenweise auf etwas mehr zerklüftete Gelände von 
niederem Buschgehölz unterbrochen wird, 

Den fehlenden Baumwuchs sucht man in diesen Distrieten durch 
Anpflanzen von Eucalypten zu ersetzen; es gedeihen von diesen na- 
mentlich: E. emiphloia F. Mxut., E. leucoaylon F. Mucu1., E. viminalis 
Lasın., E. rostrata Scuuxour. 


























Der Westrand des südostafrikanischen Gebirgslandes zwischen 
Mafeking und Bulawayo. 

Busch- und Baumsteppen im Übergang zum Trockenwald. 

Von Mafeking gegen Bulawayo senkt sich zunächst dns Land 
etwas, und es tritt allmählich diehte Busch- und Baumsteppe auf, 
in dem Hügelland in der Nähe von Mochudi (1030” ü. M.), 
jes zahlreiche isolirte Granitblöcke tragen. Von Bäumen 
sind besonders häufig Burkea africana, Combretum Zeyheri, Terminalia 
serica Buron. mit ausladenden Zweigen, ein bis 8" hoher Stryehnos, 
Acacia giraffae Wiuun., A, nigreseens Onsv. var. pallens, ausgezeichnet durch 
mächtige Korkstacheln. Sehr häufig ist jetzt die strauchige Composite 
Tarchonanthus camphoratus L, Bei Palupye Road (1000” ü. M.), wo auch 
eine Stapelia und eine kugelige Euphorbia vorkommen soll, ist das 
Gchölz als diehter Trockenwald zu bezeichnen, in dem Tarchonanthus 
und Copaifera mopane (Kıwx) Bexru, besonders häufig. e einer 
Bauhinia ähnliche Leguminose erscheint bald als 1-2” hoher Strauch, 
Iuld als 6-8° hoher Baum mit hängenden Ästen, welche jetzt mit 
den vertrockneten braunen, zweilappigen, Blättern bedeckt sind. Über- 
all sieht man auch grosse Kalanchoe, die wohl zu K. Ayrsiflora ge- 
hören. Hier und da bemerken wir bis 12" hohe oder noch grössere 
Bäume mit heller glatter Rinde; es ist dies Copaifera_ coleosperma 
Bestu. Rhus viminalis 1. und Rhus Gueinzü Soxo. sind jetzt ge- 
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schwunden, dagegen erscheinen in der Nähe des Wendekreises ein- 
zelne Affenbrotbäume, Adansonia digitata 1. An der Bahn sieht man 
häufig Leucas Neuflizcama Covan. und Helichrysum argyrosphaerum DO. 


Die Vegetationsformationen des Matabelelandes. 
Trockene Buschgehölze der Baumsteppe um Bulawayo. 


Für die durchschnittlich 1400” ü.M. gelegene Gegend von Bula- 
wayo verdanken wir den Forschungen des Hrn. Dr. Raxn eine Pilanzen- 
liste, die Hr. G. Baxen nach dessen Sammlungen zusammenstellte. Der 
Vollständigkeit halber möchte ich die in dieser Liste erwähnten Arten 
hier zur Ergänzung der auf meinen Anschauungen beruhenden Vege- 
tationsschilderung einfügen. Es werden erwähnt’: 

Bäume: Legum.: Prltophorum africonım Soxo., Bauhinia fassoplmsis Korscurt, 
Copaifera mopane (Kıux) Bexru.! Acacia syal Dessen; Combret.: Combretum glomeruli. 
Slarum Soxu., Crhodesicum G. Baxen, Terminalia sericca Buncn, var. angolensis Hızzs 
T. Rondii Ci. Baxen; Anacrd: Heeria reticulata (Bax.) Exor.t, hs villosn Ta, 











Cappar.: Maerua nereosa Ous 
un.: Dichrostachys mutans Bexzu.!, Cassia dilymobotrya Enes. 
ı Seobania punctata DC}; Malpigh.: Sphedemnnoarpus pruriens 
Prawcn.!; Anacard.: Rhus Weheitschi Exon. var. angustoliolata, Ri. muinereis Exat., 
Rh trifoliolata G. Bax. (vergl. Rd. Wilmsi Dirıs und RA. gracillina Exor.); Combret.: 
Combretum apiculatum Sax 

Stauden und Halbsträ 
Caryoph. 
(ls pinuatus Lt, Pedicelioria petaphylla 

















: Mollugo hörta Tuuxn, var. einene Hin; 
Ranım- 






nass; Orucif.: Nasturtium luviatile E.Mex.5 
(Crassul.: Kalancho# paniculata Haw.!, K. rotundifolia Haw.; Saxitvag.: Vahlia capenais 


Tuux». var, Iincaris E, Mex.!; Legum.: Casria arachoids Buncn., Lotmenis loborden. 
Bewru., Crotalaria podocarpa DC., Indiyofera Schimperi ‚Jun. & Sracn, I. goniodes Hocusrs, 
I. heterotricha DC., Tephrosin radicans Wruw. var. rhodesiacn, T, lurida Soxo., Diphaca 
richoearpa Tauunnr, Stylosanthes erreta 1. Branv.!, Zornia etraphylla Micux., Dolichos 
rieostatun G. Bax.. Erisema polystachyum Bax. und £. egjammides Hoox. f., Rynchasin 
‚ruberula Hany.; Oxalid,: Oalis vorniculata 1. Geran.: Monsonia biflera DE 
Thomnosma afrieomum Exet.! Polygal: Auyyalı virgatum Tnuxn,, P- eriopierum DO, 
P. hottentottum Vest; Viliac.: Carcherus serraefolins Buncn,t; Male: Sia eapensis Kat. 





























ar Zuvn., Alt fruticonum Guitt, or Prhn., Ab, hirsutissimum Moxson, Hihiscus trioe 
um 1, U. pusillus Tnusn., H, cannabinun Km, H, rhodesicus Baxan, H. rnatus Manns} 
Stereul.: Melhania prostrata Buncn.!, Hermannia eisconn Nıznx, Waltheria americana Int; 
Kl 





Bergia deeumbens Puaxcu.; Turnerae.: Wormskioklia Iongipedunculata Mastunst, 

W. lobata Unnan, Streptopetalum serratum Mocuse.; ytırac.: Ammannia. arnegalansiı 

Las, Nesaca napitifolia Soxo.; Cucurb.: Momardica inroluerata E. Mir, Cuoumi 

Soso., Coceinia palmata Coox., Melnstumnt,: Disatis pharatricha Hook. 1, 
Zwiebelgewächse: Moraca Randii Rexnux. 


Meinerseits wurden in der Baumsteppe im Süden von Bulawayo 
noch folgende Arten constatir 

















? Die auch von mir selbst geschenen Arten sind durch ein ! gekennzeichnet 
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Bäume: Acacia giraffae Wıruo., A. horrida Wırıw., bis zu 5" hoch, 
Sclerocarya caffra Soxo., Commiphora acutidens Esor., auffallend durch 
bedeutende Anschwellung des Stammes in seinem unteren Theil und 
bis 5” hoch, Combretum hereroense Scmisz, 2-4" hoch. 

Sträucher: Maerua cafra (Bensu.) Pax, 1-175 hohe Capparl- 
Aneoe, us leptodictya Divus und RA. bulawayensis Disıs, beide bis 2” 
hoch, Carissa edulis Van, var. tomentosa Starr, Senecio longiflorus (DC.) 
Ousy. et Hızas. 

Stauden 











: Ipomoea coscinosperma Hocusr. var. Airta Rıcn. 


Trockenwald und Felsen der Matoppos. 


Recht gute Ausbeute konnte ich in den Matoppos machen, welche 
nach 1$stündiger Fahrt von Bulawayo aus erreicht werden. Zunächst 
geht die Fahrt durch Baumsteppen, in welcher die vorher erwähnten 
Arten vorkommen, ganz besonders aber die vorher schon erwähnte 
Copaifera mopane häufig ist. Die Matoppos sind ein ausgedehntes 
Hügelland von höchst eigenartigem Charakter. Über der 1500-1600" 
Hochebene erheben sich mehr oder weniger leicht aufsteigende Hügel, 
aus denen grosse, mehr oder weniger abgerundete Granitfelsen her- 
vorragen, während anderseits auch häufig solche frei oder auf ein- 
ander liegen. Besonders auffillend sind einzelne kuppelförmig ge- 
wölbte Hügel mit ziemlich steilen Abstürzen und mit schalenförmig 
sich absplitternden Schichten. Ersteigt man einzelne dieser Hügel, z.B. 
den Hügel, auf welchem sich das Grab von Oscın Ruonrs befindet, 
dann hat man einen weiten Ausblick in dns Matabeleland, das, so 
weit man hier sieht, Gebirgsland vom Charakter der Mutoppos ist, 
ein uraltes Granitmassiv, in dem namentlich nerische Einf 
ologische Epochen hindurch einen eigenartigen Zerfall des 
bewirkt haben. Ziemlich tiefe Sandschichten, welche den umliegen- 
den Hügeln entstammen, erschweren das Wandern zwischen den- 
selben. 

Der Reichthum der Gehölze zwischen den Hügeln und nm Fuss 
derselben ist ein ziemlich grosser; aber meist kann man +wischen 
den Bäumen bequem hindurchgehen und an den Felsen finden wir 
ielfach sehr krüppelige Bäume und Sträucher, während wieder an 
windgeschützten Stellen hinter Felsen oft sehr stattliche Bäume ent- 
wickelt sind. Die zwischen den Bäumen und Sträuchern zerstreuten 
Gräser sind Andropogon-Arten und die über mannshohe Aristida sti- 
‚poides Las, auffallend durch eine breite lockere Rispe, Besonders 
grosse, bis zu 10" hohe Bäume sind folgende: Firus salicifolin Vanı, 
var. australis Wano., F. Rehmanni Wan., ausgezeichnet durch sehr 
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dichte, lange Behnarung der Zweige und rundlich-eiförmigen Blätter, 
sowie auch der kugeligen Blüthenstände, besonders häufig F. (Syeo- 
morus) Matabelae Wanu., oft auch 12” hoch, mit grossen eiförmigen 
Blättern und bisweilen 50-80” langen verzweigten Inloresconzen, 
die Chrysobulanee Parinarium mobola Ouıv. mit unterseits silbergrauen 
Blättern, die Leguminosen Erythrina latissima E. Mey., Plerocarpus eri- 
nacrus Pow., Peltophorum africanım Soxo., Terminalia trichopoda Dies, 
Etwas weniger hoch werden eine Euphorbineee, Maprounsa (6-8), die 
Annenrilincee Heeria pulcherrima (Sonwrisv.), O. Krar., die Celastraceen 
Elarodmdron matabelicum Loxs. (6") und Gymnosporia senegalensis Lam, 
die Combretnecen Combretum Gueinzü Soso, (3-6”) und Terminalia 
‚serien Bunen. (3—8”), die Stereulinece Dombeya rotundifolia Hanv. (6), 
Cassia abbreviate Ouv. (bis 6"), ein Stryehnos (6"), die Apoeynacee 
Diplor rhynchus mossambicensis Bexru. und die Proteacee Faurca saligna 
Hay. 

Auf diesen Bäumen finden sich als Parasiten: der bis Abyssinien 
verbreitete Loranthus Dregei Ecxı.. et Zevn., Viscum tubereulatum A. Rıcn. 
und V. matabelense Esau., welches von dem nächststehenden V. capense 
'Tavss. durch viel längere Internodien unterschieden ist und einen Durch- 
messer von 1” erreicht, Epiphytisch kommt hier die im tropischen 
Afrika weit verbreitete und schöne Orchidee Ansellia africana Inn. 
vor. Zwischen den Bäumen wachsende Sträucher sind hauptsäch- 
lich: die Santalacee Colpoon compressum Bens, die Leguminose Plero- 
lobium lacerans R. Br., die Melineee Turraca nilotica Korscux et Pey- 
wurscht, ılie Malpighiaeee Sphedamnocarpus pruriens Puaxcn., die Su- 
pindacce Allophylus alnifolius (Bax.) Ravıx., Rus villosa L. f., Hibiscus 
mieranthus L., die Dilineeen Corchorus Airsutus L. (1") und Grewia flara 
DC., die Ebenacee Euela lancca Tnuxn. (1-2”), die Verbenacee Cle- 
rodendron ovale Kuorzsen (2"), die Rubincee Coffea Engleri Kraı ein 
3" hoher Strauch oder kleines Bäumehen mit eiförmigen Blättern und 
vielen grossen weissen Blüthen, eine schöne Pflanze, zugleich die erste 
etwas xerophytische Art der Gattung, endlich auch Tarchonanthus cam- 
‚phoratus 1. 

In zuhlreichen Lichtungen des Trockenwaldes kommen auf san- 
digem Boden eine Anzahl in Süd- oder Ost-Afrika weiter verbreiteter 
Kräuter und Halbsträucher vor, von denen ich folgende eonstatirt habe: 
a) einjährige Plunzen: Pharnacium Zeyheri Soxo., Vahlia eapensis Tnoxu., 
Preirea zunquelurica J. Gav, Läghtfootia tenuifolia A, DO. 
argyrosphaerum DC. — b) Stauden: Listia heterophylia x, Tham- 
nosma africanum Vxow., Acalypha peduneularis M Cardliospermum 
corindum L., Triumfetta Welwitschiü Masr., Bergia decumbens Puasch., 
Gnidia Kraussiana Meıssx., Trichodesma physaloides Kexzu 
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riepiana Stewrz, Vernonia Kraussü Scu. Bır., Lactuca virosa Tuuss, — 
©) Halbsträucher: Sida longipes E. Mi 

In Felsritzen oder zwischen Steinblöeken finden wir zunächst die 
suceulente Zuphorbia griseola Pax var, robusta Pax (1” hoch), dann 
krüppelige Ficus Rehmannii Wann., bis 3” hohe krüppelige Flacourtia 
ramontehi 1’ Hin. (Flncourtincee), die Olneneee Ximenia caffra Soxv., die 
Apı incee Carissa edulis Van var. lomentosa Starv, besonders dichte 
Büsche bildend, die Mimosee Elephantorrhiza Burchellü Besru., deren 
diekem unterirdischen Stamm nur höchstens 1" lange grüne Zweige 
mit. 1'" Jungen Blüthenähren entspringen und die Ebenneee Zuela 
Iancea 'Tnuxo. (1-2”). Zwischen und über den Felsblöeken breiten 
sich häufig die auch in das Gesträuch steigenden blattlosen Büsche 
der Asclepindacee Sarcosternma viminale R. Br, aus, Zwischen den 
Steinblöcken tritt hier und da auch eine bis 6° hohe Kandelaber- 
euphorbie vom Habitus der Zuphorbia Reinhardti Vowx, auf; häufiger 
aber ist die succulente Euphorbia griseola Pax var. robusta Pax, mit vier- 
kantigem Stengel und nur 1" Höhe erreichend, sowie auch Zuphorbia 
matabelensis Pax. Sodann finden sich an solchen Stellen krüppelige 
Sträucher der an anderen Stellen hochstämmigen, sehr dicht behaarten 
Ficus Rehmannii W sun. und Parinarium mobola Orsv., auch sehr dornige 
Formen der vom Kapland bis Sansibar und Usagara verbreiteten Ce- 
Tastracee Gymnosporia buzifolia (Soxn.) Saxsz. 

Die beiden letztgenannten Arten finden sich auch bisweilen in 
schmalen Ritzen der abgerundeten Kuppen, welche in der Regel von 
dem eigenthümlichen Myrothamnus labellifolius Wzuw. (s. oben 8.869) 
und den bis #* hohen, oft verzweigten Stämmchen der Barbavenia 
equisetoides (Bax.) Escı. erfüllt sind. Auf der Kuppe in der Nähe 
von Cxcı Rnopes’ Grab salı ich auch Exemplare der Aruliacee Cusso- 
nia natalensis Sosv. und eine 4” hohe Aloe, welche der A. exwls« 
Beroer nalesteht, Hier finden sich auch vereinzelte Gräser, Trichop- 
terya [wahrscheinlich 7. simplex (Nxws) Hackrı] und Zragrostis selerantha 
Nexs var. retinorräoca Strun,, endlich eine Indigofera, welche der 
1. viscosa Lam. nahesteht, Helichrysum Kraussü Sen. Bır. und. Selago 
(vergl. mierantha Cuoiss). 

Interessant sind die auf den Granitkuppen, theils zwischen Steinen, 
theils in Felsritzen zerstreut auftretenden xerophytischen Pteridophyten: 
Actiniopteris radiata (Köxıc) Lasx, Pellaea hastata (Tnusv.) Pnaxtt, Chei- 
Janthrs hirla Sw,, Selaginella rupestris Senso. 

Die oberen Felsblöcke sind namentlich an der vom Regen in 
erster Linie getroffenen Nord- und Ostseite mit Flechten besetzt, einer 
schwefelgelben Acarospora und einer orangerothen Culoplaca. 
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Die Vegetationsformationen im östlichen Sambesia, 


Die Trockenwälder zwischen Bulawayo und den Vietorin- 
Fällen des Sambesi nebst den zwischen ihnen liegenden 
Steppenformationen. 


Während ich in den Matoppos gründlich sammeln konnte und 
Anbei auch einige neue Arten entdeckte, musste ich mich nuf der 
20stündigen Fahrt von Bulawayo nach den Victorin-Fällen des Sambesi 
sowie auf der Rückfahrt durauf beschränken, Notizen während des 
Fahrens zu machen und die viertelstündigen Unterbrechungen der Fahrt 
zum Sammeln von Pilanzen zu benutzen, welche besonders charakte- 
ristisch erschienen. In der Nähe von Bulawayo sehen wir nur ärm- 
liche Acneiensteppe, dann richtige Busch- und Baumsteppe mit sehr 
zerstreuten kümmerlichen Bäumen. Nachher aber gelangen wir in 
dichtere Bnum- und Buschsteppe, welche vielfach, besonders in den 
schwachen Senkungen des Geländes, in hochstämmigen Trocken- 
wald übergeht. 

Auf den offenen grasreichen Strecken herrscht wieder zerstreut 
wachsende Prota mellifera Tvsu., welche bisweilen eine Höhe von 
5” erreicht; in dem lichten Buschgehölz herrschen Burkva africana, 
Dombeya rotundifolia, Copaifera mopane, Pterocarpus erinaceus, bis 8” 
hohe Terminalia sericca mit ausspreizendem Geäst und zwischen diesen 
Tarchonanthus camphoratus, alles Formen, die uns schon vorher be- 
kannt geworden sind. Bei Pasipas aber beginnt schon Trockenwald!, 
in welchem viele bis 15" hohe Bäume mit breiter Krone auftreten. 
Zweige und Früchte, welche in einem günstigen Moment erreicht 
werden konnten, erwiesen sich nach der Untersuchung von Dr. Hanns 
als ein 't seit wenigen Jahren bekannten Gaesalpini zugehörig, 
der Baikiea plurjjuga Hans. Einen anderen ziemlich grossen Baum, 
den wir auch schon auf der Fahrt von Mafeking nach Bulawayo con- 
statirt hatten, fand ich hier auch häufig vor, nämlich Copaifera colao- 
sperma Best. Seltener sind 3-4" hohe Bauhinia reticulata DC. und die 
durch mächtige Korkstacheln ausgezeichnete Acacia nigrescns DC. va 
pallida Oxıv. Auch ein neues Combretum, C. oognatum Diss, verwandt 
mit C. Schinzii und C. taborense wurde hier gesammelt, Hinter der 
Station Redbank eonstatiren wir im lichten Buschgehölz viel Acueia 
girafae Wuxw. und Terminalia serica und bei Igusi (um 1400” fi. M.) 




















Praxis, welche der Pilanzengeographie mit ihren unwissenschaflichen, 

Benennungen so hiußg Schwierigkeiten bereitet, hat sich hier auch versüudigt, indem 

sie für diesen hochstämmigen Trockenwald die Bezeichnung Teak Forest eingeführt 
auch auf Karten eingebürgert hat. 
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kommen wir wieder in ziemlich diehten Trockenwald mit den vorher 
‚erwähnten hochstämmigen Bäumen, Ausserdem aber sammeln wir hier 
die Anacardiaeee Lannea edulis (Soso.) Exor., einen nur ı"® hohen Halb- 
strauch, Strychnos pungens Souznunsn, Ochna pulchra Hoox. f., Pterocarpus 
erinaceus Pown., von denen die drei letztgenannten Arten recht häufig 
sind. In diesen Wäldern sieht man zur jetzigen Zeit wenig Stauden, 
vorherrschend sind zwei Gräser, die bis 1?5 hohe Aristida stipoides 
Las. und die meist nur 02-0” hohe Pogonarihria falcata (Hacx.) 
Srarr, welche durch Transvaal and Orange-State bis in das westliche 
Grenzgebiet von Natal verbreitet ist. 

Bei der Station Gwani (um 1050 ü. M.) breitet sich eine grosse 
Grassteppe aus, umgeben von Trockenwald, in dessen Lichtungen 
viel Proten mellifera zu schen ist. 

Vor der Station Ngamo sind ebenfalls grosse Steppen auf san- 
digem Boden entwickelt, und hier schen wir grosse unverzweigte 
Hyphaene mit kugeligen Früchten; in der nAchsten Umgebung dieser 
Hyphaenen fand ich auch Asparagus racemosus Wiuuv. und Derris 
violacea (Kuorzscn) Hansıs. Besonders schön präsentiren sie sich im 
Hintergrund eines Teiches, in welchem viel Nymphara lotus L., N. 
stellata Wurv. und Jussieua repens L. wachsen. 

Dann folgt das Gebiet der Kohlenfelder von Wankie. Hinter den- 
selben bis Katune herrscht liehte Baumsteppe auf weissem Sand- 
stein im Thal, während zu beiden Seiten desselben niedrige Höhen 
mit Buschwerk besetzt sind. Zwischen Katune und Doki und auch 
noch weiter nordwestlich sicht man häufig einzelne grosse Aracia mit 
aufstrebenden Ästen und grüner Rinde, ferner mehrfnch Candelaber- 
Euphorbien vom Habitus der E. grandidens Haw. Die Gegend behält 
den steppenartigen Character, der durch das Auftreten von Affen- 
brotbäumen (Adansonia digitata L.) auf einzelnen Hügeln noch erhöht 
wird, bis Kesi; manchmal herrscht sogar ausschliesslich Grassteppe. 
Je mehr wir uns aber dem Sambesi und seinen tosenden Fällen nähern, 
«desto mehr nimmt wieder der Baumwuchs zu, wir befinden uns wieder 
in Baumsteppe und Trockenwald, welcher an den des Pseudo-Tenk- 
waldes von Igusi erinnert. 

Auf die Umgebung der grossartigen Vietoria-Fälle (etwa 
930” ü. M.) konnte mehr Zeit zur Untersuchung der Vegetation ver- 
wendet werden, und ich bin in der Lage, eine ziemlich ausführliche 
Schilderung derselben zu geben. Auch über dieses jetzt verhältniss- 
mässig leicht zugängliche Gebiet existirt noch keine Zusammenstellung 
der daselbst vorkommenden Pflanzen, 

Südlich vom Sambesi ist noch alles Land in grösserer Entfernung 
‚von den Fällen von lichtem Trockenwald eingenommen, in welchem 
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‚jetzt auch nur wenige Bäume grünes Laub tragen oder blühen. Durch 
weisse Blüthen fällt aber auf die ziemlich häufige Acaeia nigrescens 
Ouv.; dann machen sich durch ihre Belaubung bald bemerkbar 3 
‚Croton-Arten, C, gratissimus Bunen,, der auch in Deutsch-Südwest- 
afrika vorkommt, C. sambesiacus Möıt. Ans. und ©. rivularis Mor. Ans, 
Nächst diesen ist wieder die grosse Zahl der Combretaceen bemerkens- 
werth. Ausser der schon mehrfach erwähnten Terminalia serieca finden 
wir auch 7. spinosa Exor, mit fast schirmförmiger Krone, sodann 
das auch in Deutsch-Südwestafrika vorkommende Combretum imberbe 
Wawra und das neue ©. tetraphylium Diss, welches etwa 5” hoch 
wird. Burkea und Selerocarya finden sich ebenfalls vor. Copaifera 
coleosperma Besen. tritt auch hier als grosser Baum auf; besonders 
stattlich ist aber eine Meliacee, Trichilia spec. Als Baumsträucher sind 
entwickelt die Euphorblaceen Antidesma venosum Tun. und Phyllanthus 
‚Noribundus Müux. Anc., als kleines Bäumehen Sesbania pubescens DU. 
Zerstreut finden sich auch 1?5-2” hohe Exemplare der bäumchen- 
förmigen Umbellifere Peucedanurm araliaceum (Hocnst.) Bextu. et Hoox. f. 
Zwischen den vielen gegenwärtig nur mit trockenem Laul verschenen 
Bäumen und Sträuchern heben sich die wenigen dauerblättrigen oft 
schon von weitem hervor; ebenso fällt schon auf grosse Entfernung 
die stattliche, bis 2” hohe, mit vielen grossen rosafarbenen Blüthen 
versehene Convolvulacee Ipomoea schupangensis Baxzn auf, welche ihre 
Blätter noch nicht entfaltet hat, 

Von Stauden ist nicht viel zu schen. Ein Gras, Trichopterya |wahr- 
scheinlich T. simplex (Nees) Hackru], ist ziemlich häufig, und dann 
eine Urginea (vielleicht U. sanguinea Scnisz). Eine eigenartige Pflanzen- 
gemeinschaft ist auf den sonnigen Basaltfelsen am Rande der steil- 
wandigen Schluchten, zwischen denen sich der Sambesi nach seinem 
Absturz hindurchzwingt, anzutreflen. Auf grosse Strecken hin herrscht 
die wie andere xerophytische Selaginellen eintrocknende und zur Regen- 
zeit sich wieder belebende Selaginella imbricata Sunso und neben ihr 
in Felsritzen eine schmalblättrige Barbacenia. 

















Schluchtenwald in der Palm-Kloof bei den Vietori 


Wesentlich anders ist die Vegetation in der sogenannten Palme 
Kloof, einer Schlucht, in welche man 15 Minuten Jung hinnbsteigt, bis 
man an das Ufer des abgestürzten Sumbesi gelangt. Der obere Theil 
der Schlueht ist noch xerophytisch; wir finden hier sogar eine der 
ausgesprochensten Steppenpflänzen, bis 15 hohe Sanserieria. eylindrica 
Bosen, recht häufig. In dem unteren Theil der Schlucht aber sieht 
es wesentlich anders aus; ige Exemplare der Phoenix reclinata Jaca. 


Fällen. 
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und gewaltige Firus von 10-20" Höhe mit breiten Kronen sind vor- 
herrschend; es sind dies Ficus Jutea Vanı. und F, capensis Tuuss., ferner 
F. Victoriae Warv. Sodann ist auch häufig die Sapotacee Mimusops 
‚Zeyheri Soso. var. laurifolia Exseı, Auch Linnen finden sich in dieser 
Palm-Kloof, namentlich Menispermacee, welche wohl zu Tiliacora 
‚gehört, eine Dioscorea, Smilax Kraussiana Meıss. und Jasminum mauri- 
tianum Boser, Paullinia pinnata L., welche in Ostafrika weit verbreitet 
sind, endlich eine Landolphia; leider sind die meisten dieser Pflanzen 
nicht erreichbar oder nicht in einem Zustande, der ihre wissenschaft- 
liche Bestimmung ermögli Ferner ist in der Schlucht an schattigen 
Stellen anzutreffen Prperomia brachytrichoides Exen. Schr häufig ist das 
1" hohe Farnkraut Pferis atrovirens Wiru., häufig auch Asplenium erectum 
Bory, Adiontum caudatum L., Nephrodium molle Desv. var. violaceum 
(Lıxk) Merr. und Pteridium aquilinum (L.) Kuns. Sodann sieht man 
viel mannshohes Polyyonum barbatum L. und die Acanthacee Phaulopsis 
‚parviflorus Wiuw. (Ph. longifolius Sons., non T. Tuons.). 











Uferwald am linken Ufer des Sambesi und auf der 
Livingstone-Insel. 

Nach Einweihung der grossen über den Sambesi führenden Eisen- 
bahnbrücke wurde auch das linke Ufer des Flusses besucht und von 
da nach der grossen Livingstone-Insel übergefahren. Hier finden wir 
mehr dauerblättrige Bäume, die einen lichten Alluvinlwald bilden. 
Am linken Ufer sind besonders häufig die Myrtacce Syzygium guinsense 
(W.) DC. und die Guttifere Gareinia Lieingstonei T. Axo. ferner ziemlich 
hohe Exemplare von Carissa edulis Vanı, var. tomentosa Stars. Sodann 
findet sich hier Combretum eatarastarım Dieıs, eine neue Art. Im 
Wasser wachsen mit Phragmites communis zusammen die 2” hohe Le- 
zuminose Aeschynomene eristata Var und ‚Jussieua villosa Lan.; ferner 
ist häufig am Ufer Sesbania pubescons DC. als 4” hoher Baum. Auf 
der Livingstone-Insel selbst finden wir am sandigen Strand eine 
‚Rawwolfia wit breiter Krone, Myrica arthiopica L. und Salia ramiflora 
R. (diese auch am linken Ufer). Ferner sind auch hier Gar- 
einia Livingstonei und Carissa edulis häufig, ausserdem traf ich anz 
Steroulia Licingstonei Esot., Gymmosporia senegalensis Last, und Royena 
pallens Tnuxn. Als Schlingpflanzen treten hier auf: Smilar Kraussiana 
Nr Abrus precatorius 1, Hippoeralea eymosa vr Wirn. et Tim. Dun., 
Tocaszca spec. Am sandigen Ufer sieht man Pollichia campestris Sot-, 
Helenstreitia Holubil Rouex und Momordica balsamina L. 

In gröss intfernung sieht man von der Livingstone-Insel 
aus auch einzelne Exemplare der hier zuerst entdeckten Dumpalme 
Hyphaene ventricosa Kıns, welche auch nach Bavn’s Beobachtungen 
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auf der Kunene-Sambesi-Expedition weiter westlich ziemlich häufig 
angetroffen wird, so in dem Pfannenfelde zwischen dem Kuito und 
Kubango auf den mit Bäumen und Sträuchern bewachsenen insel- 
artigen Erhöhungen, am Kubango selbst unterhalb Massaca (16° s. Br.), 
am mittleren Kunene zwischen den Mündungen des Chilanda und Ka- 
kulovar in Mischwaldungen (s. Warsuno, a.u.0, S. 470). Ausserdem 
wird sie auch eultivirt im Küstengebiet von Bengueln in der Nähe 
des Rio Coroea. 











Hydrophytenvegetation am Rande der Vietoria-Fälle und 
auf dem gegenüberliegenden Ufer. 


Von ganz besonderem Interesse sind die lachen Felsen am Rande 
der Livingstone-Insel dieht vor den Fällen; auf diesen finden wir an 
schwach überspülten Stellen dichten Gruswuchs von Ischaemum fasci- 
eulatum Bnosox., dazwischen die Acanthacee Dyschoriste Perrotletii (Ns) 
0. Krzr., die Lythraeee Nesara radicans Gena. et Prwn., die Comme- 
linneee Floscopa glomerata Hassx., die Gentianaeee Canscora diffuse 
(Yanı.) R. Br., Blumeo Iacera (Bexs.) DC. und eine etwa 15° hohe 
Zobelia. In ganz flachen sandigen Tümpeln, in welchen kein Gras- 
wuchs auftritt, treffen wir namentlich dichte Rasen von Eriocaulon 
‚subulatum N. E. Brows an, ferner Xyris multicaulis N. E. Br. und zwei 
aur 5-8“ hohe Utrieularia, die gelbblähende U. Gibbsiae Starr und 
die blaue U. Kirkü Starr, ferner die mit verzweigten Stoloneı 
schene U. exoleta R. Br. und Genliva africana Ouv. Auch einige 
Cyperaceen finden sich auf feuchtem Sand, nümlich Fuirena hirta Vu, 
Stirpus pahudicola Kussu, die tropisch kosmopolitische Zleocharis pi. 
tata R. Bn., Cyperus haspan I. und Cyperus Mundtit Nexs, 

Zwischen dem Gras oder auelı zusammen mit en Zriocaulon und 
Xyris ist auch häufig Rotala heteropelala Koruss; var. Enpleri Koss 
anzutreffen, während Zotala cataractar Ko nicht ber 
kannte Art, auf Felsblöcken vorkommt. Alle Felsblöcke und auch 
kleinere Steinchen, über welche der Sambesi hinwegtliesst, sind von 
‚einer kleinen Podostemonacee besetzt, die zu der schr variablen und 
sehr verbreiteten, auf Madny West-, Contral- und Südafrika 
vorkommenden Tristicha. alterni un. gehört, jedoch eine eigene 
Varietät ‚sambesiaca repräsentirt. An den über 130” hohen 
Felsen, wele nen Fälle von einander trennen, bemerkt 
man von der gegenüberliegenden Seite aus an unzugänglichen Stellen 
vielfach kräftige Stöcke einer Aloe. 

Auf dem den Fällen gegenüberliegenden Ufer, das auch in der 
jetzt in der ersten Hälfte des September noch herrschenden Trocken. 
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zeit schr stark von dem herüberwehenden Sprühregen der tosenden 
Fälle reichlich besprengt wird, aber doch noch ohne allzugrosse Durch- 
nässung zugänglich ist, ist dem sogenannten Regenwald ein mehrere 
Meter breiter Saum und strauchloser Streifen vorgelagert, auf welchem 
Ischarmaum füseieulatum Bxoxax. einen dichten Rasen bildet, in welchem 
letzterwähnten hygrophilen Pflanzen der Livingstone-Insel cben- 
falls wachsen. Von Cyperaceen fand ich hier noch Fuirena hirta Vaun. 
Ausserdem ist hier auch häufig Samolus valerandi L. und am Wald- 
rande Hydrocotyle asiatien L. Auch die Serophularinece Cyenium tubu- 
losum (Bexau.) Exer. findet sich zwischen dem Gras an feuchten Stellen, 








Der »Regenwald« gegenüber den Victoria- 





ällen. 
genüber den Fällen et 





Der »Regenwald« selbst, der sich 
4 Stunden lang in nicht sehr grosser Breite (wohl höchstens 200”) 
hinzieht, soweit eben der bei höherem Wasserstand noch gewaltigere 
Sprühregen reicht, ist eine eigenartige Formation, welche wohl auf den 
ersten Blick etwas einem tropisch-afrikanischen Regenwald ähnlich 
erscheint, bei näherer Betrachtung aber sich doch von einem solchen 
unterscheidet und vielmehr als ein üppiger Uferwald erweist, der 
‚entsprechend der noch ziemlich bedeutenden Entfernung vom Aequator 
418° s. Br.) recht artenarm ist. Wir befinden uns in einem ziemlich 
dichten Bestand dauerblättriger, immergrüner Bäume, von denen viele 
geneigte, auch niederliegende Stämme haben und ein dichtes Laub- 
Jlach von 6-8” Höhe bilden, über welches wieder einzelne mächtige 
Bäume von 15-20" Höhe hinwegragen, an welchen auch kräftige, 
leider nicht sicher zu ermittelnde Lianen aufsteigen, während am 
Grunde im dichten Schatten ein üppiges Farnwachsthum entwickelt 
ist. Obwohl dieser Wald seit seiner Entdeckung durch Livisestosr, 
in 50 Jahren wohl etwas an Dichtigkeit eingebüsst hat und jetzt 
‚jährlich Hunderte von Besuchern auf verhältnissmässig gutem Pfad 
den Wald durchstreifen, in dessen Dickicht sich früher Elephanten 
einen Weg bahnten, obwohl er hinsichtlich der Mächtigkeit der Baum- 
formen hinter den Bergwäldern Usambaras und Kameruns zurück- 
steht, obwohl auch in ihm Farnbäume, grosse Angiopteris und riesige 
Seitamineen fehlen, welche im äquatorialen Gebiet die Gebirgsregen- 
wälder erfüllen, so erscheint dieser Wald doch grossartig wegen der 
vielen dicken geneigten und niederliegenden Stämme, deren Kronen 
durch die von den Fällen erzeugten Lufströmungen vielfach bewegt 
werden, durch den auch zur Trockenzeit noch in den Wald hinein- 
dringenden Sprühregen, durch die hier und da sich eröffnenden Aus- 
blicke auf die Fälle und die von ihnen herüberstiebenden Sprühwolken, 
welche bei Sonnenschein einen prächtigen Regenbogen aufweisen. 
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Bei näherer Untersuchung ergiebt sich nun Folgendes. Die Haupt- 
masse der Bäume besteht aus der im ganzen tropischen Afrika ver- 
breiteten, auch in Natal häufigen Myrtnece Syaylum cordatum Ho 
und einem anderen Sysygium, welches zwischen der genannten Art 
und dem ebenfalls hin tropischen Afrika weit verbreiteten $. guinenee 
(Wizip.) DC. in der Mitte steht; ich möchte diese Pflanze, welche mit 
keiner der so zahlreichen Formen des S. guiwense übereinstimmt, 
S. intermedium nennen, Die zahlreichen grossen Fious sind dieselben 
Arten, welche wir in der Pulm-Kloof angetroffen haben, I. Victoriar 
Wann, F. eopensis Tuvsw. und. Zutea Vanı. Ein ziemlich hoher 
Baum ist auch Aimusops Zeyheri Soso. var. laurifolia Exon. Theils an 
etwas lichteren Stellen im Walde, theils am Waldrand wachsen die 
Ebenaeeen-Sträucher Zuelea macrophylia E. Mey. und Royena pallens 
Tnvss. Am Boden sind besonders reichlich vertreten das Gras Op- 
lismenus africanus P. Brauv., die Farne Nephrodium molle Dxsv. var. 
violaceum (Lasx) Mirr., Nephrolspis cordifolin (L.) Presı, N. exaltata 
Scnorr und Adiantum capillus veneris L., sodann sehr häufig die Orchidee 
Calanthe natalensis Ronn. £., die Amnrantacee Achyranthes aspera L., die 
Aeanthaceen Dyschoriste Perrottelii (Nexs) O. Krze. und die zierliche 
gelbblühende Hemigraphis prunelloides S. Moon: sowie die weit ver- 
breiteten Desmodium paleacum Guru. et Penn. und Vernonia senegalensis 
Less. Auch der mit kriechendem Rhizom versehene und oben er- 
wähnte Cyperus Mundti dringt noch in den Wald ein. Auf den nieder- 
liegenden Stämmen der Syzygien oder am Fuss derselben ist ungemein. 
häufig das unterseits weisse Farnkraut Cheilanthes farinosa Kavur., viel- 
fach zusammen mit Adiantum enpillus veneris; seltener ist Pstlotum trique- 
trum. Endlich finden wir noch an lichten Stellen die im ganzen Iro- 
pischen Afrika verbreitete Convolvulacee Merremia pterygocnulos (Cnoisx) 
Harımn f. 





































Vegetationsformationen des Maschonalandes. 
Buschgehölze zwischen Bulawayo und Salisbur 





Auf der Fahrt von Bulawayo nnch Salisbury kommt man wieiler 
durch trockenes Buschgehölz, welches die Hauptformation des Mata- 
belehochlandes ist, Bei Hartley Hill befindet man sie: schon im 
Maschonaland, in welchem der Charakter der Vegetation etwas von 
der des Matabelelandes, soweit ich dasselbe geschen habe, abweicht, 
Zuerst sicht man in den Buschgehölzen noch vorwiegend Terminalia, 
Combretum, wit Viscum besetzte Acaein, Copaifera coleosperma und ein. 
zelne Kandelabereuphorbien vom T'ypus der Zuphorbiu Reinhardtit Voux.: 
dann aber tritt. häufig Anona senrgalensis Prus. muf sowie auch Bate 
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hinia retieulata. Recht auffallend sind ganze Bestände von Parinarium 
mobola Ouiv. und solche von Brachystegia spieiformis sowie einer anderen 
der B. Goetzei Hass mahestehenden Art. Innerhalb dieser Bestände 
und noch mehr an offenen Plätzen tritt viel Protea mellifera ) 
auf und eine zweite Art init länglich-verkehrt-eiförmigen 135°" langen, 
5'" breiten Blättern, die meist nur 1" hoch ist; ich habe dieselbe 
P. maschoniea genannt. 














Die Halbstrauchsteppe des Maschonnlandes. 





Nördlich von Hartley folgen weite Hochebenen, deren Gras ab- 
gebrannt ist, mit einigen massenhaft auftretenden, schr charakte- 
vistischen Halbsträuchern und Stauden, von denen einige in lebhaften 
Blüthenfarben prangen. Überall blickt zwischen diesen Stauden und 
Halbsträuchern der steinige rote Boden hindurch. An einzelnen 
Stellen ist noch viel Protea maschonica Exor. vorhanden. Noch häufiger 
sieht man aber Büsche von 1-4 und mehr Quadratmeter, welche sich 
nur einige Deeimeter über den Boden erheben und mit schön dunkel- 
‚grünem, glänzenden Laube versehen sind; es ist dies Syaygium huillense 
(Hıens) Exer., welches wohl zweifellos von dem verbreiteten baum- 
artigen S. guineense (W.) DC. abstammt, aber doch wegen seiner fest- 
sitzenden Blätter und grösseren Früchte als Art abgetrennt wird. 
Wir kennen noch ein niedriges strauchiges Sysygium, S. benquelense 
(Weuw.) Exer.; dasselbe ist aber von der hier erwähnten Art durch 
länglich verkehrt eiförmige, unterseits grosse Blätter verschieden, 
Dann fällt namentlich auf Combretum Oatesii Rowe, ein nur 2-3"* 
hoher Halbstrauch mit prachtvollen feuerrothen Blüthen oder mit 
‚grossen karminrothien Früchten. Fast ebenso häufig wie diese beiden 
ist Zriosema Engleri Hauss, mit silbergrauen Stengeln und Blättern 
und kurzen goldgelben Blüthensprossen neben den Laubsprossen. Auf- 
fallend sind auch die halbstrauchige Acanthacee Thundergia glaberrima 
Lixoau mit 4-5°" grossen himmelblauen Blüthen, die ebenfalls blat- 
blühende Soutellaria Livingstonei Baxen, die goldgelben reichblüthigen 
Büsche der Tlymelnenees Gnidia Kraussiana Mrıssx., neben der Gm. 
microcephala Meıssx, zurücktritt, eine höchst charakteristische Rubincoe, 
die neue Fadogia lateritica K.Knauss, ein schöner Iachsfarbener @ladiolus, 
die weithin leuchtende orangefeuerrothe Wormskioldia longipedunculater 
Mastens, eine ebenso gefärbte niedrige, aber grossblüthige Malvacee, 
der in Südafrika verbreitete Hibiseus rhodanthus Günn. 

Auch mehrere Convolvulaeeen fallen auf durch lebhaft rosa ge- 
fürbte Blüthen, Ipomoea papilio Hauer f., I, biepharophylia Haren f. 
(nur 10-15” hoch) und Astrochlarna malvacea (Krorzson) Harzer f, 
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während eine vierte Convolvulucee Ipomoea pubescens Cnoisx var. pu- 
bescens Hauser f. an ihren bis 3” lang am Boden hinkriechenden 
Zweigen gelbe Blüthen entwickelt. Sodann erkennt man auch schon 
von weitem die mit zahlreichen kurzen Blüthenstengeln und grossen 
blauen Blüthen verschene Vigna Buchneri Hans. Auch die mit 
fleischigen Blättern und blassblauen Blüthen versehene Rubincee Pen- 
tanisia crassifolia K. Krause ist recht häufig. Selten fehlt auch in 
diesen Zwergstrauchsteppen die auch in Natal und Transvaal ver- 
breitete grau-seidig-behaarte Vernonia Kraussü Scn. Bir. Ausser diesen 
besonders häufigen und in die Augen fallenden Arten kommen hier 
aber auch noch folgende vor: Thesium rhodesiacum Pırces, nur 1.5-2'” 
hoch, Cissampelos pareira L., Parinarium capense Haw., Aeschynomene 
mimosifolia V arke, 20-40” hoch, mit gelben Blüthen, die Tilinece 
Triumfetta laxiflora Escı., das schöne, aus Nordostafrika bekannte 
Ocimum filsmentosum Fonssaw, die Acunthaceen Durernoia pumil 
Lisoau (Blüthen rosa), Hypoestes verticillaris (L.) Soı. (Blüthen weiss), 
Dyschoriste radicans (T. Axo.) O. Krzr., Dieliptera tanganyikensis C, B. 
Craxkr, die Campanulacee Wahlenbergia Zeyheri Ecxı. et Zevn., Eupato- 
rium africanım Oxıv. et Hızux, Lactuca capensis Tnvxw. und eine wahr- 
scheinlich neue Aspilia. 

Diese höchst interessante Formation, welche ich zwischen Hartley 
und Gazama und dann bei Norton betreten hatte, fund ich auch in 
unmittelbarer Nähe von Salisbury wieder, in einer Höhe von 1550” 
ü.M. 'r waren ausser den schon erwähnten Arten noch besonders 
häufig: Cissus Rhodesiae Guss, eine aufrechte, nicht rankende, etwa 
0°5-1” hohe Art, die Euphorbineeen Amılypha peduneularis Mzıss. (nur 
1-2‘@ hoch), A. villicaulis Rıon. und Tragia Rhodesise Psx, die Borra- 
ginacee Trichodesma physaloides (Peszu) A. DC., die Tilincee Triumfetta 
Welwitschii Masters und die in Ostafrika so weit verbreitete Scahiosa 
‚olumbaria L. 




































Besonders auffallend sind Zwergvarietäten einiger sonst als Bäume 
‚entwickelter Arten, wie Zieyphus jujuba Tax. var. nanıs Esor., nur 
etwa 3“ hoch und blühend, Anona senegalensis Pens. yur. rhodesiaca 

1. et Dieis, nur 2-3°* hoch, mit nahe am Boden stehenden Blüthen, 
auch Sysygium huillense (Hısas) Exer. dürfte wie schon gesngt mit 
S. guineense (Wıuw.) DO. in genetische Verbindung zu bringen sein, 
während die ebenfalls niedrige Burseracoe Lannea edulis (Soxn.) Exar.. 
von der auch eine Varietät integrifolia Excu. sich vorfindet, auf eine 
ändere bekannte Species wohl nicht zurückzuführen is 

Ausser den genannten Arten fand ich auf den Zwergstrauchsteppen 
bei Salisbury noch: Indigofera pentapkylla L. 


i Hypozis spec., Crotalaria 
striata DC., Astragalus Burkoamıs Bextn., die beiden letzten Leguminosen 
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bis 1" hohe Stauden, die Stereulinece Melhania prostrata DC., die Con- 
volsulacee Astrochlaena maleacra (Kı.) Hauuex f., die Serophulariaceen 
‚Buchnera Henrigurzü Eser. und Striga Thunbergüi Besrn., die Acanthacee 
Justicia prostrata (Nexs) T. Axo., die Cumpanulacee Dightfootia junera 
(Buex) Soxo., die Compositen Vernonia natalensis Scn. Bir., Senceio Ia- 
‚siorrhizus DC. (= coronatus Hanv.) und S. Intifolius DC., bis 50” hohe 
Pflanzen, endlich auch Concolvolus ulosepalus Hauusn f. 









Die Trockenwälder, Baum- und Buschsteppen 
des Maschonalandes. 

Neben dieser Formation der Halbstrauchsteppe tritt um Salisbury 
an den Hügeln dichterer oder lockerer Trockenwald auf, meist aus 
nur 3-8” hohen Bäumchen und Bäumen gebildet, zwischen denen 
man bequem hindurchgehen kann. Am Fuss sind besonders häufig 
die Leguminose Brachystegia spieiformis Bestn., welche durch die in der 
Jugend gelblichen oder lachsfarbenen, manchmal auch dunkelrothen 
Sprosse sowie durch den süsslichen Geruch der Blüthen auffällt, die 
ysobalanee Parinarium mobola Orıv., die Euphorbiacee Da- 
. An6., welehe man auch sonst im Maschonaland 
häufig Bestände bilden sieht. Nicht so häufig sind Firus rhodesiaca 
Waxs., ein 6-8” hoher Baum, mit 50-80” langen Intlorescenzen und 
F. Matahelae Waxv., die uns schon von den Matoppos her bekannt ist, 
Erythrina tomentosa R. Br., welche von hier bis nach Abyssinien ver- 
breitet ist, der schon mehrfach erwähnte Plerovarpus erinaceus Pow., 
Albizzia Antunesiana Harms, ein 3” hohes Bäumchen, das uns er 
von Benguela bekannt war, eine Lannea von 4-5” Höhe, welche wahr- 
scheinlich zu L. discolor (Soso.) Exer. gehört, jetzt aber keine Blätter 
zeigte, die schöne Anacardineee Heeria reticulata (G. Basen) Exer., ein 
3-4" hoher Baumstrauch und recht vereinzelt die Proteacee Faurea 
speciosa Werw. var. lanuginosa Hızas, welche zerstreut in verschiedenen 
Formen bis Centralafrika vorkommt. In diesen Gehölzen finden sich 
Sphenostilis marginata E. Mex., Sitene Burchellii Orru, eine Alduca und 
Holothriv Randii Rexoux (?). An einem anderen Hügel bei Salisbury 
fand ich einen stattlichen 8” hohen Combretaceenbaum, der wie so 
viele der auf dieser Reise festgestellten Bäume noch nicht bekannt 
war, Combretum atelantkum Diers. Auch grosse Erylkrina tomentosa 
wuchsen hier, ferner Dombeya rotundifolia Harv., Rhus villosa L. f., 
die Malvacee Thespesia Garckeana F. Horrm., welche bisher nur aus 
Deutsch-Ostafrika und dem angrenzenden Englisch -Ostafrika bekannt 
war, die Melincee Turraca nilotia Korsoux et Pexs., offenbar die 
Pflanze, welche G. Baxzr als Turrara Randü beschrieb, als 2-3" hoher 
Strauch, die schon vorher erwähnte Heeria retioulata, Gymnosporia 
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senegalensis Tors., Strychnos tonga Guns und Royena hirsula L. Ferner 
findet sich hier auch als Schlingpilanze die im ganzen östlichen Afriku 
verbreitete PAytolacea abyssinica Horrn., sowie Kulenchoi ylandulosa 
Hocnst. var. rhodesiaca Baxtı 

Der Vollständigkeit halber und behufs weiterer Prüfung lasse 
ich num noch ein Verzeichniss der Arten folgen, welche von Dr. Raxo 
aus Sulisbury gesummelt und (theils an Natural History Museum. in 
South Kensington, theils in Kew beschrieben worden sind, die ich 
aber selbst nicht gefunden habe: 

















Bäume: Blebergia arboren Baxn, eine ornnmentale, $-7= hohe Mallacen, 
ähnlich der 2. Auchananii amus, Arochystepla Rand Baxn (kann nach der Beschrei« 
bung kam etwas nnileren sein als Brachystogia spieata Besen). 

B. Sträucher: Aubus rigidus Sun, Catha edulis Fonsi. 

©. Kletterpflanzen: Ci eymow Scnust. et Toxn., Rhoicienus eryihroden 
Pranen 

D. Stauden: Olomatis Stanlayi Moox f, Crotularia erphalotes Sun, Indipafera 
Ailaris Eoxı. et Zvn., Lessertia sipulata G. Baxen, Viyna verilota Best, V. margisata 
Bexrn., Dolichos stinulosus Wu. var, Randi G. Bax., ‚Rhynchosia minima DC. Rs nei: 
mosa Baxı, R, antennulifera G. Bax., Eriosena oblongum Brxwrn., E. insigne O, Hort, 
vel aflinis- (ist nach der Beschreibung das von Dr. Hans aufgestellte Zrinsema. 
Engleri, welches von E. insizne O. Uorsa., das Hr. G. Baxen nur aus der Disgnose 
kennt, auch verschieden ist), Mansonja Burkeana Praxen, Polygala hottentottum Pazst, 
Monotes africana DC. var. glabra Ouiv., Hibiscus micrantkus 1.. forma macrantkus, Trüum- 
Jetta Mustersü Bax. f., Hermannia depressa N. E, Bnowx, Mellania Randii G. Baxe, 
Teyphostemma opatalum var. serratum Bax. 1, Nroua triflora H. B. Kuseru, Diplolophäum 
sambesiacım Hızax, Ipomoen sinples var, obtusisepala Rısuuz, Buchnera Rand S. Monk, 
Sesamum calyeinum Wsuw. 


E. Wasserpflanzen: Limnophila gratiolsides R. Br. 






































Auf der Fahrt von Salisbury nach Umtali hatte ich Gelegenheit, 
den Charakter der Flora des Maschonalundes noch weiter kennen zu 
lernen. Bis Marandellas steigt die Balın bis zu 1850" auf; hier schen 
wir noch Musa ensete in Cultur. Auf dem Wege dorthin sieht man 
wieder viel Brachystegia spieiformis Bexen., die durch ihr massenhaftes 
‚Vorkommen und die herrliche bunte Frühlingsfärbung des Laubes sehr 
viel zur Charakteristik der Landschaft beiträgt; sie wächst, wie auch 
die ebenfalls häufige Berlinie Eminü, namentlich an Hängen, während 
auf Hochebenen Parinarium mobola Ouv. oft dichte Bestände bildet, 
welehe mit solchen von Uapaca Kirkiana abwechseln; aber es kommen 
auch diese Arten gemischt vor und mit ihnen die beiden Protea, welche 
ich oben (8.889) erwähnt habe. Halbstrauchsteppen finden sich auch 
hier, wie bei Salisbury, mit besonders viel Sysygium Auillense, Parinarium 
capense, Trichodesma physaloides u. s.w. und auch einer Brunseigia, deren. 
kopfgrosse Zwiebeln über den Boden hervortagen und kugelige, schein- 
doldige Blüthenstände mit kirschrothen Blüthen, später Fruchtstände 
von 5-6"" Durchmesser entwickeln, welche losgelöst, vom Wind, meist 
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in der Richtung von Ost nach West, über die kahle Stepp@ hinweg 
getrieben werden. Auf sanften, wiesenartigen Senkungen sehen wir 
viel Wahlenbergia Zeyheri Eoxı. ev Zwxu. und Lobelia decipirns Sosu. 
sowie Nesaru Stuhlmanni Kosuxe und di 
'Tnuxs. mit Imperata cylindrica (L.) Beauv- var. Thunbergü (P. Bxauv.) 
Hack. und den Cyperaceen Ascolepis eapensis (Kuyru) Rınıey, 

Hinter Marandellas senkt sich die Bahn und man fährt lange 
zwischen ausgedehnten Beständen der vorher genannten Bäume; hier 
und da schen wir aber auch zwischen Granitblöeken eine Cussonia, 
krüppelige Exemplare von Syaygium cordatum Hocust., eine Acaein vom 
Unbitus der A. spirocarpa Hocnst. und Kandelabereuphorbien, in Fels- 
ritzen Stämtnchen von Barbacenia, Bei Mascheke sammelte ich an der 
Balın im Sand Corrigiola littoralis L. und constatirte eine ziemlich starke 
Verbreitung des auch hierher gelangten Zrigeron canadensis 1. Noch 
einmal kam ich durch offene Halbstrauchsteppe mit Syaygium Auillense, 
bevor ich Rusapi erreichte und sammelte noch Tricholaena rosa Ne: 
‚Rynchosia monopkylia Seurzcror., Euphorbia ericoides Lax., die Tilineee 
Triumfetta Welwitschii Mast., die Turneracee Wormskioldia longipedun- 
ulata Mast., die Passitloraeee Tryphostemma apetalum Bax. var. serratum 
Bax. £., eine Astrochlaena (Convolvulae.). Auch fanden sich hier der 
schon von Salisbury her bekannte lachsfarbene Gladiolus, Nidorella 
hirta DC., Senecio latifolius DC. (bupleuroides DC.) und Withania somni- 
Sera (L.) Dusar. An feuchten Stellen kommt mit der blaublühenden 
Composite Denekia viel Nephrodium thelypteris vor und an Bächen 
sieht man auch eine Salir, die ich aber nicht sammeln konnte. An 
Abhängen von 1300" traten neben einer der Brachystegia Goetzüi Hanns 
nnhestel Art von etwa 8” Höhe, welche ich weit über Umtali 
hinaus bis nach Gondola beobachten konnte, die Proteneee Faurea 
saligna Hauysy und die Stämmcehen bildende Umhellifere Pewedanum 
raliaceum (Hocusr.) Bexıu, et Hoox. f. auf. 

Um Umtali (etwa 1200" 0. M.) befinden wir uns in einem reich 
eoupirten Hochland, das nach Süden und Westen von bedeutenden An- 
höhen umgeben ist, die noch mehrfach dichte Bestände von niedrigem 
"Trockenwald tragen, während die näherliegenden, stark zertrümmerten 
Kuppen nur mit lichtem Buschgehölz verschen sind. 

Der häufigste Baum ist hier auf sandigem Boden die schon von 
Salisbury an viel geschene Brachystegia spieiformis Besau., ausserdem 
sind ziemlich zahlreich Uapaca Kirkii Müwn, An., Ficus Maschonao Wanv. 
als 10” hoher Baum, seltener dagegen Terminalia trichopoda Diss und 
/gium guineense (W.) DC., welche sich auch zu gleicher Stattlich- 
keit wie der genannte Ficus entwickeln; hin und wieder sicht man 
auch Ficus Iutea Van, mit breiten Kronen und über 12” hoch. 






Composite Denrkia capensis 
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Dagegen giebt es eine grosse Anzahl mittelgrosser Bäume, welche 
wie die beiden ersten selten über 6" Höhe hinausgehen: Faurea usam- 
barensis Esor., Aracia horrida Wiuw., Dallergia Dekindtiana Hans, 
bisher aus Benguella bekannt, die Simarubacee Kirkia acuminata Ouiy., 
die Polygulncee Seeuridaca longipedunculata Fuxs. var. parvifolia Ouv., 
die Anacardineee Lannca discolor (Soxo.) ‚ die neue Bersama ma- 
schonensis Günse (Melianthacee), die weit verbreitete Terminalia sericea 
Buren. und Viter Gürkeana Exou. mit fünflingerigen, unterseits stark 
filzbaarigen Blättern. Schr vereinzelt sind auch hier die kleinen 2-3” 
hohen Bäumehen von Peuerdanum araliaceum (Hocusr.) Bestn. et Hoox. £, 
Nur strauchig sind folgende: die hier ziemlich selten vorkommende 
‚Protea maschonica Exot., die Cappuridacee Maerua maschonica Gus, die 
weityerbreitete Gardenia Thunbergüi L.f., die Malvacee Thespesia Garcheana 
F. Horss., die nur 1"-1*5 hohe, durch schöne dunkel orangerothe 
Blüthen ausgezeichnete, von mir auch noch einige Meilen oberhalb 
Beira gesehene Bauhinia Galpini N. E. Br. Zwischen Geröll findet sich 
die schon mehrfach erwähnte Elephanthorrhizu Burchelli Bexrn., und 
an Bächen kommt häufiger Cassia Pelersiana Bouux vor. 

In den Gehölzen finden sich zerstreut mehrere Gräser und Stauden+ 
es konnten folgende festgestellt werden: Elionurus argenteus Nzxs (40° 
bis 50°° hoch), Andropogon filipendulus Hocusr., Eragrostis Chapelieri 
(Kusra) Nexs, Thesium multiramulosum Pıser, mehrere Leguminosen, 
wie Argyrolobium (off. collinun Eoxı. et Zexu.), Alysicarpus rugosus DO., 
Eriosema cajanoides Hoox. £., Vigna vezillata Bextu., V. Buchneri Hauns 
vel spee. afl,, die silbergraue RAynchosia orthodanum Bexen., die Labiaten 
Hoslundia. verticillata N auı. und Plectranthus floribundus N. E, Br., die 
Rubiacee Fadogia tetraquetra K. Krause, die Compositen Eupatorium 
africanum Ouw. et Hızas, Schistostephium artemisüfolium Bax. und Imula 
ylomerata Oxıy. et Hızuy, alle drei 1" hoch und das niedrigere Heli 
chrysum  eymosum Lxss. 






































Steppen und feuchte Grasfluren um Umtali. 
Zwischen den Hügeln sind kleinere und grössere Grassteppen 
entwickelt, auf denen eine grössere Mannigfaltigkeit von Stauden an» 
getroffen wird. Ausser den schon vorher erwähnten Gräsern finden 
wir hier noch Zragrostis ehalcantla "Tnx., stellenweise Trupps von 
Orchideen, so 1" hohe Lisochilus milanjianıs Rexous mit grossen 
Blüthen, deren Tepalen aussen gelb und innen dunkel rothbraun 
sind, sowie den kleineren Lissochilus mieroceras Renn, fil, mit gelbe 
braunen Blüthen, ziemlich häufig ferner Eulophia elitellifer Bors, welche 
auch in Natal vorkommt, selten dagegen die durch stark gefranste, 
weisse Blüthen ausgezeichnete Holofhrir grandiflora Renw. £. Ziemlich 











Exouen: Pflanzenformationen von Transvanl und Rhodı 


895 


häufig ist ein Gladiolis mit kleinen rothen Blüthen. Die dikotylen 
Stauden sind wieder vorzugsweise Leguminosen, nämlich ausser den 
schon erwähnten: Indigofera hilaris Ecxı. et Zexu. (nur 20-30” hoch), 
Eriosema. spec., Aiynchosia nf. Buchananii Hanns, Listia Meterophylla 
E. Me (niederliogend). Von Labinten finden wir noch Oeimum brac- 
teosum Bestu, und Zeucas milanjiana Günse. Ziemlich häufig ist die 
aufrechte Convolvulacee Astrochlaena mit ansehnlichen rosafarbenen 
Blüthen, und an mehr entblössten Stellen der Steppe schen wir die 
20-40”” hohe Passitloraeee Tryphostemma apetalım Bax. {. var. serra- 
tum sowie die mit niederliegenden Zweigen verschene Pedalincee Pre- 
trea zanguebarica (Inusn.) J. Gax, deren dornige Früchte sich oft un- 
angenehm bemerkbar machen. Überall zerstreut findet sich auch Zan- 
Hana saloifolia Iacg., ziemlich selten die nur 15" hohe Asclepias Engleri 
Senzenr. mit hellbraunen Blüthen; dagegen sind ziemlich häufig Ver- 
nonia Kraussü Scu. Bir. und Nidorella mierocephala Sturz (letztere 
1= hoch). 

In den Grassteppen der Hügel sicht man auch hin und wieder 
den Ebenaceen-Strauch Royena villosa L. mit zierlichen weissen Blüthen, 
sowie Asparagus africanus Laxı, 

In feuchten Senkungen findet sich fast immer das durch 
seine kätzchenähnlichen Blüthenstände auffallende Gras Imperata eylin- 
dria (L.) P. Beauv. var. Thunbergii Hack: mit Wahlenbergia Zeyheri Ext. 
et Zuxı., während in Sümpfen Nephrodium thelypteris Sw. massenhaft 
auftritt; an solchen Stellen trefien wir auch die Lythracee Nesasa 
‚Soribunda Soxo. und einige, Cyperaceen, wie Cyperus globosus (Ronp.) 
Bext. und Kyllingia Buchananü ©. B. Cuanxe. 




















Kleiner Schluchtenwald bei Umtali, 


In der Nähe von Umtali findet sich auch eine Schlucht, deren 
Vegetation etwas üppiger erscheint als die der umliegenden Hügel; 
ein grosser Reichthum von hygrophilen Arten ist aber auch hier nicht 
vorhanden. Vor Allem finden wir hier zahlreiche Exemplare der etwas 
Feuchtigkeit liebenden Myrtacee Sysygium cordahum Hocnsr., dann das 
mir zuerst von Beira bekannt gewordene Combretum Bragae Exor.. als 
6" hohen Baum, eine Afzelia (wahrscheinlich A. euansensis Ouy. und 
Berlinia Eminii Taun. in 10" hohen Exemplaren. Besonders auffallend 
sind aber hier 5-6" hohe Bäume der Araliacce Cussonia spivala Tuusu. 
mit ihren herrlichen Biattschöpfen und einzelne Candelabereuphorbien 
(ähnlich der Euph. Reinhardt Vorx.). Zwischen den Bäumen sicht 
man auch einige Lianen, von denen ich sicher Mikania seandens (L.) 
Wiru. und Zandolphia Buchananii (Haren £) Starr in Blüthe eon- 
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statiren konnte. Von kleineren Kletterpflanzen ist namentlich der zier- 
liche, jetzt allgemein als Zimmerzierpilanze eingebürgerte Asparagus 
plumosus Bax. zu nennen, Im Gebüsch kommen vor die etwas über 
0"5 hohen Coleus shirensis Günxe und die Rubiacee Borreria dibrachiata 
(Ouw.) Kı $: xt von der 1"5 erreichenden Acantlınees ZIy- 
Ppoestes aristata (L.) S und dem 2” hohen Equisetum ramosissimum. 
Diss. Am Wasser wächst eine bis 2” hohe Musa, neben ihr einige 
(bis 5") hohe Phragmites communis I. und Pennisetum Benthamü Srrun, 
mit einem grossen Öyperus, einem Crinum und Nephrodium molle Dxsv. 

An den trockenen Abhängen der Schlucht findet sich wieder 
‚Elrphantorrhiza Burchellii Beseu.; ausserdem treffen wir daselbst die 
aufrechte, nieht rankende Clematis Stanleyi Hoor. f. und Kalanchos 
glandulosa Hocusr. var. rhodesiaca Bax. f. 











Der Abfall des Maschonagebirgslandes bis zur Küstenebene. 


Über den Abfull des Maschonagebirgslandes von Umtali zur Ebene 
kann ich auch noch Einiges sagen, obgleich ich nur durchgefahren 
bin; aber ich hatte schon einige Übung im Erkennen der besonders 
charakteristischen Formen und in der Ausnutzung der Haltestellen 
erlangt. Von Umtali fällt das Gebirge zunächst ziemlich stark gegen 
Mase-Kessi (Macequece) und die Balın windet sich in Schluchten 
‚hen Hügeln hin, welche meilenweit mit Brachystegia. spieiformis 
Berit. und B. Goetzcana Hansıs (?) bestanden sind. Hier und da sieht 
man auch eine Candelabereuphorbie und an den Bächen häufig eine 
bis 4" hohe Vernonia mit lanzettlichen Blättern sowie eine Seshanla, 
stellenweise auch eine wilde Musa. Unterhalb Mase-Kessi ist das Ge- 
lände zunächst meist eben und mit gelbem Sand bedeckt, während 
da, wo ein stärkerer Abfall tt, mehr Laterit zu schen ist. Noch 
immer herrschen die in jugendlichem, röthlichem Laub prangenden 
Brachystegia-Avten. Uier und da sieht man auch zwischen ihnen eine 
5-6" hohe Bambusee. Über den Trockenwäldern ragen hier und da 
abgerundete Granitkuppen hervor, welche mit den höchst charakte- 
ristischen, bis 1" hohen, von Blattfhserresten bedeckten Barbacenia- 
Stämmehen bestanden sind. Offene Grassteppen sind fast gar nicht 
vorhanden. Bei Vanduzi werden zwar die Brachystegien etwas spar- 
same, häufiger dagegen Strychnos und Bauhinia reticulata; vielfach sieht 
man auch Trupps von 3” hohen Leonotis mit ziegelrothen Blüthen. 
Auf offenem Laterit treten wieder Halbstrauchsteppen auf, in denen 
wie bei Snlisbury Thunbergia glaberrima Taxoau und Wormskioldia longi- 
‚pedunculata Masrens sowie Pretrea zanguebarica häufig sind. Die schmal- 
blättrige Brachystegia, welche wahrscheinlich mit B. Goetzi Hanus ülen- 
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tisch ist, bildet zwar nicht mehr so dichten Trockenwald wie in 
grösserer Höhe, aber sie ist immer noch als Bestandtheil lichter Baum- 
steppe bis Mandegos und Gondola anzutreffen, also bis zu einer Höhe 
von 400° ü. M. In den lichteren Gehölzen sieht man jetzt auch mehr- 
fach Bäumchen der Bignonineee Stereospermum spec., Bauhinia reticu- 
lata und Combretum mierophylium Krorzscn mit leuchtend rothen Blüthen, 
am Boden viel Cyenium adonense E.Mex. mit grossen, weissen Blüthen, 
die niederliegende gelhblühende Bauhinia fassoglensis Korscux, die Ru- 
bincee Oldenlandia caffra Koxı. et Zevn. und Andropogon rufus Kusru. 
An anderen Stellen tritt wieder Parinarium mobola Orsv. noch häufig 
auf, Dombeya rotundifolia, einzelne Acaeia und einzelne Bäume einer 
Macaranga (Euphorbine). Auch bemerkte ich an feuchten Plätzen wieder 
das riesige Pennisehum Benthamii DC. 

Unterhalb Gondola gegen Amatongas kommt man dureh Schluch- 
ten, in denen man wohl gern zu Studienzwecken länger verweilen 
möchte und welche des genaueren Studiums werth sind. Sie ent- 
halten dichten immergrünen Regenwald von hohen Bäumen mit viel 
Lianen und Kletterpflanzen, von denen ich jetzt nur Smilar Kraus- 
siana Mxıss. zu erkennen vermochte, auch mit viel grossen Stauden. 
Nach den Aussagen von Bahnbeamten soll sich dieser Wald an den 
Bächen bis in die Ebene erstrecken. 

Bei Amatongas tritt man wieder in den Trockenwald von Brachy- 
stegia ein, in dem aber auch Büsche eines 6-8” hohen Bambus- 
grases bemerkt werden; ferner schen wir viel Anona sensgalensis Psxs. 

Hinter Inchope am Abfall der Hügel ist das Brachystegiengehölz 
schon sehr licht, und der Charakter der Gehölze ändert sielı wesentlich 
bei Silion-Hills, von wo bis zu der nur 3-4" ü. M. gelegenen Station 
Bamboo Creck ein bis 3” hohes Combretum aus der Section Glabri- 
‚pelalar massenhaft auftritt; obgleich die Bäumchen jetzt keine Blüthen 
und Früchte tragen, so glaube ich sie doch als Vertreter einer neuen 
Art, welche durch die grossen glänzenden, in dreigliedrigen Quirlen 
stehenden Blätter charakterisirt ist, ansprechen zu müssen. 








Die Küstenebene bis Beira, 


Bei der erwähnten Hauptstation Bamboo Creek herrscht nicht 
Bambus, wie 100° höher und auch weiter gegen die Küste, sondern 
Grassteppe, die in lichte Baumsteppe übergeht. In letzterer finden 
sich häufig Zisyphus mueronatus Wıuuo. und der 3-5" hohe Apoeyna- 
ecenbaum Diplorhynchus mossambicensis Bexstn. mit hellen gelbgrüncn 
Blättern und holzigen Balgfrüchten, welche geflügelte Samen enthalten. 
Hier sammelte ich auch Cissus cornifolia (Bax.) Prascn. und die Com- 
a 
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positen Epaltes gariepiana (DC.) Srerrz, Vernonia glabra (Srxerz) Varke 
und Vernonia natalmsis Son, Bır., welche ganz besonders häufig nuf- 
tritt. Weiterhin werden Bauhinia retiulata, Anona senrgalensis und 
Pterocarpus erinaceus häufig, der oft eine Höhe von 12" erreicht, 
Ebenso ist häufig ein Vitex, welcher dem von mir bei Umtali ge- 
fundenen Ahnlich sieht, jedenfalls auch fünffingerige Blätter besitzt, 
Von Stauden füllen ganz besonders die zahlreichen 50-60" hohen 
Stöcke einer Convolvulaece, Astrochlaena, mit lilnfarbenen Blüthen auf. 
Man fährt nur noch einige Stunden durch die weite, höchst ungesunde 
Ebene, bevor man nach Beirn gelangt. Zunächst schen wir in einiger 
Entfernung von der Bahn den Pungwe-Fluss, an welchem dichter 
Uferwald mit mehreren grossen Fieus und viel Schlingpflanzen ent- 
wickelt ist. Einzelne der grossen Ficus mit hellgrauer Rinde und 
grossen herzförmigen Blättern finden sich auch noch in grösseren Ab- 
ständen von dem Flussufer zerstreut. 

Dann tritt weithin Grassteppe auf schwarzem Marschboden auf, 
welcher während der Regenzeit unter Wasser steht und daher keine 
Bäume trägt; nur hier und da sicht man vereinzelte Hyphaene coria- 
ea Gazars. oder kleine Trupps derselben. Ziemlich häufig bemerkt 
man auch die rothblühende Cyenium tubulosum (L.) Eser. und eine 
Urginsa von ı" Höhe mit 20°” langer weisser Traube. 

Bei Fontesvilla fährt man über den vorhin schon erwähnten Pungwe; 
an seinen Ufern sind grosse Bestände von Phragmites communis und 
Pennisetum Benthamü. Ferner schen wir am Ufer massenhaft bis 5” 
hohen Hibiscus tiliaceus L. mit grossen gelben Blüthen; auch eine 
Gardenia ist häufig und zahlreiche Schlingpflanzen durchwuchern das 
Gebiet, 

Bei Inyati beginnt eine schwache Erhebung, welche wahrschein- 
lieh eine alte Düne darstellt und dichten immergrünen Wald trägt, 
der als immergrüner Küstenwald zu bezeichnen ist. Vielfach sieht, 
man 15-20° hohe Bäume dicht zusnmmengedrängt, durchschlungen 
von zahlreichen Lianen und besetzt mit zahlreichen Eiphyten, auch 
einen reichen Niederwuchs von Schatten liebenden Stauden. Gegen 
die Küste hin geht der Wald allmählich in Parklandschaft mit etwas 
niedrigeren Bäumen über und hinter Dondo werden die Lichtungen 
der Parklandschaft immer weiter, bis dann in der darauf folgenden 
Marsch nur noch einzelne Buschinseln mit Niederlassungen von Ein- 
geborenen zerstreut auftreten. Diese über die Marsch hervorragenden 
Buschinseln verdanken ihren Ursprung alten Termitenbauten. 

Im Wald von Inyati konnte ich während des Fahrens nur con- 
statiren, dass daselbst viele grosse Ficus vorhanden sind, welche ebenso 
wie andere hole Bäume (ich glaube auch Anthocleista erkannt zu haben), 
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mit diehten Büschen epiphytischer Orchideen hesetzt sind. Kerner ist 
bemerkenswerth ein 6-7” hohes Bambusgras. 

Der üppige Niederwuchs des Waldes ist reich an Beständen von 
Aframomum spec. In den Lichtungen an der Balın fällt besonders 
auf das Auftreten einzelner Bäume, welche ich in grösserer Menge, 
1200” höher, um Umtali gesammelt habe, der Uapaca Kirkit, des schon 
vorher erwähnten Vitex, der Bauhinia Galpini und der von Brachystegia 
(Goetzei Hansıs?). Häufig sind auch eine Oncoba (wahrscheinlich 0. Kirkii 
Ouy.) und Flagellaria india L. Auf den Parkwiesen ist besonders 
häufig das hohe Cyenium tulnıdosum (L.) In Sümpfen kommen 
hier nach den Sammlungen Sonuseursn’s Kaempferia rosa Scnwern. 
und Honckenya fieifolia Wiuuv. vor. 

Dr. Scuteenren hat in dieser Gegend (bei der 25 Miles Station) 
gesammelt, aber leider kein Material von den dort vorkommenden 
Bäumen mitbringen können; ein Theil seiner Ausbeute ist auch noch 
nicht bearbeitet. Immerhin mögen die von ihm hier aufgefundenen. 
Arten, so weit sie bestimmt sind, aufgezählt werden. 

Sträucher: Bauhinia retioulata L., Gymnosporta afl. buxifoliae (Soxo.) Szysz., 
April ach Gio, Cierodendron stenantkum Kuorzscn, Plectrumia. hispida, 
Sara arena een 1., Demodim Drogranum Bess. 
Phyliantkus capillaris Scnvs. et Tnoxs., Ph. maderaspatensis L., Gniclia Schlechter; Gu.o. 
Gomphocarpus fruticosus (L.) R. Ba., Statkmastelma Weleitschii N. E. Bnowx et Rente, 
Ceropegia mossambicensis Scuuxcnr., Bucchnera hispida Haxıcr., Torenia pareiflora Hauızz., 
Thunbergia Buchmannii Lisvau, Diodia breviseta Bi Oldenlandia decumbens Hocusr. 

Wie schon oben gesagt, herrscht hinter Dondo die Marsch, über 
welche nur einzelne Buschinseln hervorragen, und bei Beira selbst sicht 
man nur sandige, vegetationsarme Flächen und Mangrove. 









































Fragen wir uns, welchem der bekannten Florengebiete Afrikas 
sich «lie besprochenen Theile von Transvasl und Rhodesin anschliessen, 
so fällt die Beantwortung nicht schwer. Die Erforschung von Englisch 
und Deutsch-Ostafrika sowie des nördlichen Rliodesin hat immer mehr 
die Zusammengehörigkeit dieser Gebiete zu einander, sowie auch zu 
Angola und Benguela und einem grossen Theil von Deutsch-Südwest- 
afrika ergeben, wie es auch schon längst klar war, dass die Florn 
von Natal mit der von Mosambik und des Sunsibur-Küstengebietes 
verwandt ist. Kleine Unterschiede treten wohl zwischen einzelnen 
Unterprovinzen hervor, wenn wir durch die ganze ostafrikanische und 
südafrikanische Steppenprovinz verbreitete Gattungen monographisch. 
durcharbeiten; wir finden dann, dass in einzelnen oder benachbarten. 
Unterprovinzen gewisse Artengruppen vorherrschen, während ander- 
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seits einzelne Arten durch mehrere Unterprovinzen hindurchgehen 
(so namentlich bei Combretum). Aus der Aufzählung der von mir 
beobachteten Pilanzen ergab sich, dass nicht wenige mit solchen, 
welche Wewwrrsen in Benguela gesammelt hatte, identisch sind. An- 
klänge an Natal sind geringer, was sich wohl daraus erklärt, dass 
wir es hier mit einer Binnenlandsflora zu thun haben, in welcher 
das eapländische und madagassische Florenelement noch viel mehr 
zurücktritt als in Natal. Der stellenweise in parkartige Baum- und 
Buschsteppe übergehende Trockenwald sowie diese selbst sind, wie 
wir gesehen haben, entlang der Magalisberge die am häufigsten auf- 
tretenden Formationen, abwechselnd mit Grassteppen in Transvaal 
und mit Halbstrauchsteppen im Maschonaland. Trockenwald mit laub- 
werfenden Bäumen finden wir auch im südlichen Angola oder Ben- 
guela, das am weitesten in östlicher Richtung an der Nordgrenze 
von Deutsch-Südwestafrika durch die von Bau geführte, von Prof, 
Wansuns! beschriebene Forschungsexpedition des coloninlwirthschaft- 
lichen Comites im Gebiet des Kubango, Kuito und Kuando, der Zu- 
düsse des Sambesi, erforscht wurde. Dieses Gebiet, zwischen 16° und 
18° s. Br., liegt dem Aequator näher als die Gegend zwischen Bula- 
wayo und den Victoria-Fällen und ungefähr in gleicher Breite mit 
dem Maschonaland. Vergleicht man die von mir aufgezählten Gehölze 
der Trockenwälder mit den von Wanzuns (a. a. 0. S. 4651) ange- 
führten, so findet man recht grosse Übereinstimmung; ich will auf 
mehrere hinweisen: 

Hyphaene ventricosa Kınk, welche am Sambesi unweit der Vietorit- 
Fälle vorkommt, findet sich auch weiter westlich zwischen dem Kuito 
und Kubango, an diesem und dem mittleren Kunene sowie in Deutsch- 
Südwestafrika bei Grootfontein. 

Albizzia Antunesiana Hans, von mir bei Salisbury gesammelt, 
findet sich auch in Huilla-Benguela. 

Copaifera mopane Kırk, welche wir südlich und nordwestlich 
von Bulawayo fanden, ist westlich verbreitet bis in's Amboland und in 
das nördliche Hereroland und tritt auch wieder am Kunene bis etwas 
nördlich von 16° auf. In der Gesellschaft der Mopane finden sich s0- 
wohl bei Bulawayo wie im Amboland hauptsächlich Acacien und Com- 
bretaceen. 

Berlinia Emini Tavn. in den Wäldern des Maschonalandes ent- 
spricht der Berlinia Baumü Hans, welche in den Wäldern des Hoch- 
landes von Südangola an den Oberläufen des Kubango und Kuito 
verbreitet ist. 
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Burkea africana Hoox., welche wir von den Magalisbergen an bei 
Bulawayo sahen, ist verbreitet am mittleren Kubango und weiter 
nördlich im Gebiet der Berlinig Baumü. 

Copaifera eoleosperma Bexeu., welche wir schon südlich von Bu- 
lawayo und von hier bis zu den Vietoria-Fällen antrafen, ist im 
Grenzgebiet von Deutsch-Südwestafrika und Südangola am Kuhango 
westwärts bis über den Kuando hinaus anzutreffen. Brachysteyia spi- 
eiformis Bexsru., welche im gebirgigen Maschonalund so häufig ist, 
findet sich auch in den Houtboschwäldern oder den Wäldern von 
Berlinia Baumü un den Oberläufen des Kubango und Kuito. 

Baikiea plurjjuga Hans, welche ich im sogenannten Teakwald 
im Gebiet des Guny sammelte, findet sich auch in den trockenen Misch- 
wäldern im Flussgebiet des Kuango und Kuito. 

Pterocarpus erinaceus Pow., der im Maschonaland häufig ist, findet 
sich auch in Angola und Benguela, während im südlichen Benguela 
Pt. Antunesii (Tavo.) Hanıs vorkommt. 

Dalbergia Dekindtiana Haxuıs, die ich im Maschonaland um Umtali 
nachwies, ist uns zuerst aus Benguela bekannt geworden. 

Terminalia sericea Buucn., die wir von Transvanl bis Maschona- 
land eonstatiren konnten, ist auch häufig im südlichen Angola und 
Deutsch-Südwestafrika. 

Combreium imberbe Wawna, das ich bei den Vietorin-Fällen fand, 
ist verbreitet am linken Ufer des Kubango in Südangola und findet 
sich auch in Deutsch-Südwestafrika. Zahlreiche andere Combreium 
und Terminalia herrschen in den Trockenwäldern Rhodesias und 
Angolns. 

Parinarkum mobola Ouav., das wir theils in Baumsteppen einge- 
sprengt, theils eigene Bestände bildend von Bulawayo bis Salisbury 
und darüber hinaus beobachtet haben, findet sich auch viel im Grenz- 
gebiet des südlichen Angola und des nördlichen Deutsch-Südwestafrika. 

Faurca saligna Hanv., welche wir von den Magalisbergen an bis 
nach den Vietoria-Pällen häufig auftreten sahen, ist. verbreitet im 
südlichen Angola und an den oberen Zuflüssen des Sambesi. 

‚Faurea speciosa Wxuwe., welche ich im Maschonaland nur zerstreut. 
fand, tritt ebenso wie dort, auch im Gebiet des oberen Kubango im 
südlichen Angola auf. 

Syzygium cordatum Hocnst., welches ich bei den Vietorin-Fällen 
auch ausserhalb des Regenwaldes antraf, findet sich in Benguela nicht 
selten am Fuss von Bergen, wo etwas feuchter Untergrund sich dar- 
bietet. 

Es sind ferner mehrere Arten zu nennen, welche in den Baum- 
und Buschsteppen Ostafrikas, bisweilen auch der trockeneren Theile 
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Westafrikas verbreitet sind und sowohl in den von mir besuchten 
Theilen Rhodesias wie im südlichen Angola und im nördlichen Theil 
von Deutsch-Südwestafrika an der Zusammensetzung der Baum- und 
Buschsteppen sowie der Trockenwälder Antheil nehmen, z. B. Xi 
menia americana L., welche im Süden in die X. cafra Soxo. übergeht, 
Acacia horrida Wiruo., Dichrostachys nulans Bexru., Bauhinia reticulata 
DC. und B. fassoglensis Korscuv, Mundulea suberosa (DO.) Bextu., Se 
uridaca longipedunculata Fuxs., Antidesma venosum Tun... Zieyphus muoro- 
natus Wıuno., Gymnosporia senegalensis (Lan.) Loxs,, Adansonia digitata 
L., Tarchonanthus camphoratus L. An feuchteren Stellen vorkommende 
Arten von solcher Verbreitung sind folgende besonders in's Auge 
fallende: Phoenix reclinata Jxcq., Syzygium guineense (W.) DO., Sesbania 
pubescens DC., Arschynomene eristata Varsn, Myrica aethiopica L. 

" Sodann giebt es natürlich mehrere für das südliche und tropische 
Afrika besonders eharakteristische Gattungen von Holzgewächsen, von 
denen sich correspondirende Arten im südlichen Rhodesin und Angola 
finden; z. B. Prota, Kirkia, Sphedamnocarpus, Ochna, Heerin, Rhus, 
‚Dombeya, Royena, Euelea, Strychnos, Diplorrhynchus. Diesen schliessen 
sich zahlreiche Gattungen mit krautigen Arten an, auf die ich aber 
nicht näher eingehe. 

Dagegen verdient jetzt noch eine eingehendere Besprechung eine 
Formation, welche wir im Maschonaland kennen gelernt haben, die 
Halbstrauchsteppe, die schon bei oberilächlicher Besichtigung durch 
die vielen verschiedenen, zwischen abgebrannten Grasbüscheln entfernt 
stehenden Halbsträucher und Stauden mit oft zuhlreichen und auf- 
fallenden Blüthen Eindruck macht, bei näherer Untersuchung der sie 
zusummensetzenden Formen zu entwieklungsgeschichtlichen Betrach- 
tungen anregt. Diese Formation liegt immer ziemlich hoch, zwischen 
1200" und 1400" ü. M., und entwiekelt sich auf Interitartigem Boden, 
der stellenweise in sandige Flächen übergeht. Dass in ihr halbstrauchige 
Formen neben Stauden und Büschelgeisern auftreten, kann uns nicht 
sehr überraschen; denn wir finden halbstrauchige Formen überall vom 
Capland bis nach Rhodesin und einzelne auch in den offenen Formationen 
des äquatorialen Afrika. Auffallend ist aber, dass so viele der Halb- 
sträucher zu Gattungen gehören, deren Arten wir sonst mehr oder 
weniger kräftigen baum- und strauchartigen Wuchs annehmen sehen. 
Eine ähnliche, aber keineswegs gleiche Flora tragen die Sundflächen 
in dem 1200-1500” ü. M. gelegenen Hochland, welchem die Zuflüsse 
des Kunene, Kubango und Kuando entspringen; dort sind die Sand- 
flächen besonders reich an zwei Apoeynaceen, welche wegen des in ihren. 
Rhizomen enthaltenen Kautschuks als »Wurzelkautschukpflanzen« be- 
kannt sind, der brauchbare Carpodinus chylorrhizus K. Sonvs. und die 
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unbrauchbare Landolphia Henriqueziona (K. Scuus.) Hauser £; andere 
zeichnen sich aus durch das häufige Vorkommen von niedrigen Pro- 
teaceen, welche sich aber auch im trockenen Bergwald finden, und 
streckenweise herrscht das niedrige, halbstrauchige Dichapetalum vene- 
natum Eseı. et Giis, welches mit dem in Transvaal verbreiteten und 
schon mehrfich erwähnten D. aymosum (Hoox.) Exer. nahe verwandt 
ist. Im südlis Angola kommen ferner zahlreiche Halbsträucher an 
sandigen Flussufern in der Region des Houtboschwaldes, d. h. des 
artenarmen Gebirgstrockenwaldes, sowie auch in Liehtungen und am 
Rande desselben vor; es scheint aber aus den Schilderungen der Baun- 
schen Expedition nicht hervorzugehen, dass ähnlich wie im Maschona- 
land weite Lateritilächen fast nur von Gras und den eigenartigen Halb- 
sträuchern bedeckt sind. Zunächst möchte ich die beiden Ländern 
gemeinsamen Arten hervorheben. Das besonders auffällige Syaygium 
huillense (Hıeus) Exor. kommt auch in Benguela und am linken Ufer 
des Kuche vor; Parinarium capense Haxver ist in Südangola seltener 
als im Maschonaland, Gnidia Kraussiana Meıss. scheint in beiden 
Ländern gleich verbreitet zu sein, und Vigna Buchneri Hauss, welche 
auf Steppen um Malandsche von Bucussr entdeckt wurde, finden wir 
im Maschonaland häufig; ebenso ist beiden Ländern Triumfetta Wel- 
twitschi Masrens gemeinsam; Anona senegalensis Psns., von welcher im 
Maschonaland und Matabeleland sich die zwergige Varietät rAodesiaca 
Exor. et Dixıs abgezweigt hat, hat im Grenzgebiet von Deutsch-Süd- 
westafrika sich zu einer anderen zwergigen Form subsessilifolia Exor. 
entwickelt, welche ebenfalls ihre Bläthen dicht über dem Erdboden 
hervorbringt; Zizyphus jujuba Lax. var. nanus Exer. (s. oben S. 890), 
eine bis nur 3” Höhe blühende Pflanze des Maschonalandes, findet 
ihren Vorläufer zu diesem extremen Nanismus in Z. jyjuba var. aequi- 
laterifolius Exer., welcher am Oberlauf des Chitanda in Südangola 
0?5-1" hoch wird. Das so auffällende in feuerrothen Blüthen und 
karminrothen grossen Früchten prangende Combretum Oatesii Rouxr, 
welches für die Halbstrauchsteppen des Maschonalandes besonders 
charakteristisch ist, fehlt im südlichen Angola; dafür kommen aber 
dort drei andere zwergige Arten vor. Ebenso finden sich in beiden 
Gebieten niedrige halbstrauchige Arten von Hermannia und der Ru- 
biaceen-Gattung Fadogia. Es ist wohl selbstverständlich, dass ich 
bei meinen kurzen Aufenthalt die Vegetation der Halbstrauchsteppen. 
des Maschonalandes nicht vollständig kennen gelernt habe und daher 
ein erschöpfender Vergleich seiner Flora mit der von Süd-Angola 
nicht durchgeführt werden kann; aber ich möchte doch noch hervor- 
heben, von welchen sonst in Baumform auftretenden Gattungen Zwerg- 
sträucher im südlichen Angola beobachtet worden sind. So von der 
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Anncardiaceen-Gattung Heerin zwei endemische Arten, während ich 
nur in der Dolomitsteppe bei Ottoshop in Transvaal H. panieulosa 
(E. Mex.) O. Krar. in Zwergform auftreten sah. Von der sonst baum- 
förmig oder als Linne entwickelten Gattung Zntada findet sich am 
Kubungu im Grenzgebiet von Deutsch-Südwestafrika die 80°” hohe 
Entada nana Harsıs, von Erythrina im Quell 
Zuflusses des Kunene, die nur 30-40°" hohe 
ebenda die halbstrauchige Euphorbiaeee Sapium sufrutieosum Pax. Hier 
kommt auch die halbstrane nur 15-20” hohe Grewia brevicaulis 
K. Scuun. und ein wi am oberen Kubango die niedrige 
Grewia perennans K. . vor. Die Gattung Orkna, welche auch in 
den nördlichen -Hochländern zur Halbstrauchbildung neigt, ist 
auch durch /svergstrauch, O. Horpfneri Exr. et Gu6, aın Chitanda 
vertreten. Von Flucourtineeen ist Oneobu longipes Gus am Kubango 
oberhalb des Kueio halbstrauchig, von Ebenaceen Euclea Baumü Günun 
am oberen Chitanda, Maba rirgata Günxe zwischen Kubango und Kuito, 
von Rubineeen Randia brachythammus K. S 

Fast alle diese Halbsträucher wachsen an Waldrändern oder in 
Waldlichtungen auf Sandboden; die für die Halbstrauchsteppen des Ma- 
schonalandes so charakteristischen Arten Thunbergia globerrima Lisoau, 
Eriosema Engleri Hans und Seutellaria Livingstonei Baxen, welche bis 
zum Nyassa-See vorkommt, scheinen weiter westlich zu fehlen. 

Die Halbstrauehformation des Maschonalandes, deren Elemente 
hier auf Laterit, im Westen auf Sand vorkommen, ist jedenfalls be- 
dingt durch die allgemeinen klimatischen Verhältnisse und ausserdem 
durch die Höhe des Landes. Bezüglich der ersteren berufe ich mich 
auf die freilich nur sehr allgemein gehaltenen Angaben von Dr. Ran 
im Journ. of Botany NNXVI (1898) 142 und einige andere dürftige 
Angaben. 

Das Land erfreut sich nach einem trockenen Winter eines feuch- 
Sommers, die Regen beginnen Ende October und werden stärker 
Dis Januar oder Februar, dann erfolgt Abnahme derselben bis April. 
Im April sind die Nächte schon kalt, im Mai und Juni soll nach 
Dr. Raso in den Nächten bisweilen Frost eintreten, während es am 

ist. Nach den 1897-1901 angestellten oficiellen meteoro- 
logischen Beobachtungen, welche in Szmurz Browx’s Guide to South 
Africa 1904/05 reprodueirt sind, betrug die höchste Mitteltemperatur 
in Bulawayo 34°C, in Salisbury 31°, die niedrigste Mitteltemperatur 
im Juni und Juli in Bulawayo 7°, in Salisbury 6°, die niedrigste 
absolute Temperatur 193. 

Nach den bis jetzt noch sehr dürftigen meteorologischen Beob- 
achtungen, welche Dr. Frauxsurser in seinen Studien über die jähr- 






































um. 


















































Exouex: Pilanzenformationen von Transvnal und Rhodesin. "905 





lichen Niederschlagsmengen des afrikanischen Continents (Perenmass’s 
Mitteilungen 52. Bd. [1906], S.82) citirt, wurden innerhalb weniger 
Jahre (beigesetzt in Klammern) folgende Jahresmittel eonstatirt: 


Bulawayo 14896 (5) Regenfall 600”= 








Salisbury  1560.0 (6) 5 874 » (meist Gewitterregen) 
Narandella’s 1866.6 (2) 1138» 
Umtali 11400 (3)  » 1018» 

Über da he Angola liegen nur ganz dürftige Angaben vor, so- 


weit sie sich aus dem Reisebericht Bauw’s über die Kunene-Sambi 
Expedition ergeben haben. Hier dauert die mit Ost-, Süd- und Nord- 
twinden verbundene Regenperiode von October bis April, spätestens 
bis Mai, in dem um die Mündung des Kutsi in den Kunene (16° s. Br.) 
nur an 4 Tagen eine Minimaltemperatur über 10°C beobachtet wurde, 
während die Maximaltemperaturen im Juni auf etwa 27°C stiegen, 
in den Monaten August bis September an verschiedenen Loealitäten 
zwischen 27 und 35°C schwankten. In dem Hochland, dem der Kunene 
und Kubango' entspringen, in einer Höhe von 1200-1450", sank vom 
11. bis 19. Juni 1900 die Temperatur bis einige Grad unter 0, 

So unzureichend diese Angaben auch für exacte meteorologische 
Vergleiche auch sein mögen, so lassen sie doch erkennen, dass in 
Südangola und im westlichen Maschonaland ziemlich ähnliche Ver- 
hältnisse herrschen, auf welche die Ähnlichkeit der Flora zurü 
zuführen ist. Im Maschonnhochland und im Matabelehochland wie 
auch im mittleren Transyaal haben wir ein ausgesprochenes Winter- 
xerophyten-Klima', das Steppen und Trockenwälder bedingt. Auf’ 
den Hochebenen mit festem Boden, der auch nach dem temporär 
auftretenden Regen und nach Nachts erfolgender Befeuchtung durch 
Thau von der Sonne rasch wieder getrocknet wird, entwickeln sich 
nur Büschelgräser, Zwiebelgewächse, Stauden und Halbsträucher, welche 
‚auch dureh ihren meist kräftigen Grundstock der Vernichtung durch di 
alljährlichen Steppenbrände entgehen. Succulenten sind hier weniger 
vorhanden als in der Karroo-Steppe und als in den ostafrikanischen 
Sueculentensteppen, weil hier im Sommer doch erheblich mehr Regen 
fällt, als in jenen Gebieten, Zwischen den Steinen der Kopjes und an 
den Abhängen der Hügel, wo der Boden mehr gelockert ist, treten 
Bäume und grössere Sträucher auf, welche meist laubwerfend und 
klein- oder mittelspreitig sind, häufig auch stärkere Haarbekleidung 
an den Blättern zeigen. Ihre Artenzahl ist gering und wir sehen 
































* Man kann die Steppenpflanzen der südlich 
xerophyten den Steppenpilanzen der nördlichen Hi 
sind, gegenüberstellen. 





Hemisphäre schr gut als Winter- 
visphäre, welche Sommerxerophyten 
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daher einzelne, wie die Berlinia, Brachystegia, Parinarim, Uapaca 
grössere Bestände bilden. Es findet hier ebenso wie in den Hochgebir- 
gen der nördlich gemässigten Zone aus den Gehölzen der Voralpenregion 
eine Auslese der in den oberen Regionen noch gedeihenden Arten 
statt. Diese Bestände sind besonders dieht an den Ostabhängen, 
welche die vom Passat aus dem Indischen Occan herbeißeführten 
Wolken eondensiren. Die Baumvegetation wird reicher in tieferen 
Lagen, so, wenn man von dem 1489” hoch gelegenen Bulawayo in 
den Pseudo-Teakwald des Guny River zwischen 1100" und 1000” 
und nach den Vietorin-Fällen um 950" gelnngt; sie trägt aber auch 
dort, die wenigen angeführten Ausnahmen abgerechnet, den Stempel 
der längeren winterlichen Trockenheit. Wie b len Pflanzen der 
ostafrikanischen Steppe sieht man auch hier sowohl Stauden wie 
Sträucher und Bäume im Frühjahr (Mitte September, also zu der 
Zeit, als ich dort war) vor Eintritt des Regens und vor der vollen 
Entfaltung der Blätter blühen; es genügt die stärkere Erwärmung in 
den Frühjahrsmonnten, um die in den Rhizomen und Zwiebeln, den 
mehr oder weniger über die Erde tretenden Grundstöeken der Halb- 
sträucher oder die in den Stämmen enthaltenen Wassermengen in 
Bewegung zu setzen und den schon vorher angelegten Blüthenknospen 
zuzuführen. Dr. Raxo’s Beobachtung, duss da, wo das Gras abge- 
brannt oder gemäht ist, die Stauden oder Halbsträucher ihre Bläthen 
rascher entwickeln, kann ich bestätigen, und ich halte auch seine 
Erklärung, dass unter diesen Verhältnissen die Sonnenstrahlen leichter 
an die Pilanzen gelangen und der Thau sich mehr auf dem Boden 
eondensirt, für zutreffend. 




















Zum Schluss erwähne ich noch mit dem Ausdruck des Dankes, 
dass bei der Bestimmung der von mir gesammelten Arten mehrere 
Herren vom botanischen Museum, Prof. Hırno: Prof. Dr. Günxz, Prof. 
Dr, Lixoau, Prof. Dr. Giws, Prof. Dr. Disıs, Prof. Dr. Daumen, Dr. Pıroer 
und Dr. Krauss, ferner die HH. Prof. Dr. Pax, Prof. Dr. Wannsure, Prof, 
Dr. Kuäszu, Prof. Dr. O. Horrmans, Prof. Dr. Hanns, Prof. Dr. Korunt, 
Dr. Scuzeonrer, Dr. Hauser f. und Hr. Hauptmann vox Srrxes, soweit 
es ihnen besonders vertraute Familien betraf, behülflich gewesen sind; 
etwa die Hälfte der aufgeführten Arten habe ich selbst bestimmt. 
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Zur Entwicklungsgeschichte niederer Haie. 


Notizen über Vorkommen im Mittelmeer, Taxonomie, Eier 
und Eihüllen dieser Fische. 


Von Prof. H. Braus 
in Heidelberg. 





(Vorgelegt von Hrn. Waupsven.) 


Der erste, weicher sich Embryonen von Heptanehus und Hesanchue 
aus dem Mittelmeer zu verschaffen versuchte, war Jon. Mürzer!, auf 
dessen Veranlassung hin der Zoologe Prrens 14 Jahre lang in Nizza Hai- 
embryonen sammelte. War auch hierin das Glück jenen Sammlungen 
nicht hold, so waren sie doch im allgemeinen reichhaltiger an Formen 
als je eine andere. So wurde außer vielen anderen Spezies z.B. da- 
mals bereits Spinax niger in verschiedenen Stadien der Entwicklung 
und reicher Zahl von Föten erbeutet (a.a.0. $.53), ein Hai, wel- 
chen später P. Döpssuem? für eine Seltenheit bei Sizilien und im 
Mittelmeer überhaupt hielt und dessen Entwicklungsstadien A. Dounx? 
in Neapel vergeblich zu erlangen suchte. 

Der erste, welcher tatsächlich Heptanchus-Embryonen sammelte, 
war C. Georssaur (1852/53 in Messina), Er erhielt einige Föten von 
11—12 cm Länge’, welche noch im Heidelberger Anatomischen In- 
stitut aufbewahrt werden, und außerdem ältere Embryonen vieler 
anderer Spezies. Von diesen Funden ausgehend, begann ich selbst 
in Messina meine Bemühungen, embryonales Material niederer Haie zu 
sammeln (1899) und suchte speziell die eigentlichen Fangstätten an 
der Nordostküste Siziliens auf. 











ai des Aristoteles und über die Verschieden- 
der Entwicklung des Eies. Berlin 1842, 
; Manuale ittiologico del Mediterraneo. Palermo 1881, 
A. Donas, Studien zur Ungeschhte des Wirbetierkörpere. Nr. 19: Die Ocepital 
somite bei verschiedenen Selachierembryonen. Mitt, der Zoolog. Station Neapel Bd. 15, 
1907, 









® C. Geoxsnaur, Das Kopfskelett der Selachier. Leipzig 1872, Taf. XXI, Fig, 
5 und 6 und -Über das Archipterygium«. Jenaische Zeitschrift, Bd. 7, Jena 1873. 
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Inzwischen hat die Zoologische Station zu Neapel nicht nur Em- 
bryonen von Heplanchus, sondern auch solche der meisten anderen 
im Mittelmeer lebenden Spezies der wissenschaftlichen Untersuchung 
zugeführt', nachdem bis dahin die in Neapel angehalten, methodo- 
logisch grundlegenden Arbeiten über Haientwicklung® fast: ansschließ- 
lich die Trias Pristierus, Seyllum und Torpedo zur Basis gehabt hatten. 

Meine Sammlungen wurden in den Jahren 1899—1905, be- 
sonders auf zwei Reisen (im Frühjahr 1902 und im Winter 1904/05), 
angestellt. Es gelang mir, mehrere tausend Haie zu erbeuten und ins- 
gesamt 575 Embryonen von solchen zu konservieren. Unter diesem 
Materinl befinden sich von primitiven Haien Notidaniden- und Spina- 
eidenembryonen; von ersteren solche von Hrpfanehus, von letzteren 
solche von Centrophorus granulosus, Seymnus lichia, Spinax niger und 
Acanthias Bluinvillil, Von Hexanchus erhielt ich wenigstens reife Eier, 
welche wegen ihrer Größe und Zuhl von besonderem Interesse sind, 
Im übrigen besteht mein Material aus im Mittelmeer gemeinen Arten 
(Pristiurus, Seyllium, Mustelus, Rhina, Torpedo). 

Der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, welche 
meine Reisen mit 4000 Mark unterstützte, bin ich zu besonderem 
Dank für diese reiche Beihilfe und dns mir gewährte Vertrauen ver- 
pilichtet, und danke ferner allen‘, welche mich auf meinem Arbeits- 
gebiet selbst mit Rat und Tat unterstützten. 




















1. Über das Vorkommen niederer Haie im Mittelmeer, 
Fischereigeräte und -methoden. 


Die meisten der Hate, um welche es sich hier handelt, kommen 
in den Tiefen des Atlantischen Ozeans vor; einer von ihnen (Centro- 
phorus) ist durch die neueren Meeresuntersuchungen geradezu als Proto- 


* 8. Lo Biaxco, Notizle biologiche rigunrdanti special 


turith sessunle degli animali del Galfo d 
Bd. 13, 1899. 

* Val. hierau z.B. Sr. vox Ararmy, Die Mikrotechnik der tierischen Morpho- 
logie Bil 1, 1896, S. 102. 

® Einige Kaufleute, welche auf der Insel Lipari 
firmen vertreten, unterstützten meine Unternehmunger 
mir auf den allem Komfort des Verkehrs entrüickten Inseln ein Heim Ich nenne bes 
sonders meine Freunde in Canneto, einen Landsmann aus Dresden, Hrn. Franz 
Diernien und Hrn. Ausauno Neu aus Livorno. Auch auf dem Konsulat in Messina 
bei Hro. Eo. Jaxon und bei den HH. Prof, Fıcaun und Mixoazzısı. den Direktoren 


des Zoologischen Instituts dortselbst, fand ich steis Rat und Hilfe I anfany 
als ich deren am meisten bedurfte, S "mal 





u il. periodo. di ma- 
Napoli. Mitt. der Zool. Station Neapel 





und ausländische Binsstein- 
'n aufs werktätigste und schufen 
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typ der atlantischen Fischfauna nachgewiesen worden.! Im Mittel- 
meer gibt es aber bestimmte tiefere Bassins, welche offenbar allein 
die für jene Atlantisbewohner günstigen hydrographischen Bedingungen 
bieten, Sei es, daß sie durch gelegentliche Einwanderungen von der 
is her, sei es, daß sie als Relikte aus früheren Epochen jene 
Haie beherbergen, jedenfalls sind Notidaniden und niedere Spinneiden 
nur hier heimisch und, an untieferen Stellen gefunden werden, 
dorthin gelegentlich i 1 Exemplaren verschlagen. Das Vor- 
kommen im Mittelmeer ermöglicht aber eine viel bequemere Methode 
der Fischerei als auf dem Ozean in größerer Entfernung von den 
Küsten, und erklärt es, daß, die Berufsfischerei mit relativ primitiven 
Mitteln, besonders an Fahrzeugen, diese Spezies erbeutet und auf 
den Markt bringt, 

Es geht die 1000-Meter-Linie ziemlich dicht an die französische 
Südküste heran (und dies erklärt wohl den Reichtum des Nizmer 
Marktes an unseren Fischen), bleibt aber von der italienischen West- 
küste ziemlich weit entfernt, besonders von der Tiefe der Buchten 
und den dort geschützt liegenden größeren Ortschaften und Städten 
(Fig. 1). Bei Nenpel ist infolgedessen auch diese Art der Fischerei 
erst außerhalb des Golfes, jenseits von Capri und Ischia, möglich und 
deshalb durch die weite Anfahrt für die in der Nähe der Stadt 
wohnenden Fischer erschwert. Eine besondere Stellung nimmt die 
sizilische Nordküste ein und an dieser der Liparische oder Aolische 
Inselurchipel. Hier ist nicht nur die 1000-Meter-Linie der Küste 
der Hauptinsel benachbarter als derjenigen des Festlandes (mit Aus- 
nahme von Kalabrien, welches an manchen Punkten ähnliche hydro- 
graphische Küstenabfille besitzt), sondern es besteht eine dureh die 
Moerosströmungen in dem Kanal von Messina bedingte Hin- und Her- 
verschiebung des Fischbestandes dor tyrrhenischen und ionischen Tiefe. 
Beide (in Fig. ı durch 'Tüpfelung hervorgehoben) sind diejenigen 
Bassins, welche die eigentlichen Standorte der Tiefsechaie sind, von 
welchen sie, wie allenthalben bei Meerestieren der Tiefe beobachtet 
ist, mit Vorliebe an den benachbarten Bänken in die Höhe steigen, 
Züge und Wanderungen der von ihnen gejagten Fische mögen dabei 
die primäre Rolle spielen. Es sind gewaltige Ansummlungen von 
Fischen aller Art in der Nähe der Meerenge von Messina, besonders 
zur Laichzeit alljährlich zu beobachten, welche nur an diesen Küsten 
in solcher Menge vorkommen (z. B. Schwertfische, auch Pelamys sarda 


















































* 4. Hione und C, G, Prsnsex, Kurze Übersicht über die Resultate der inter- 
nationalen Fischereiuntersuchungen, Gesamtberieht 1902—1904,, Vol. TIL. des Rap- 
ports et Procts-vorbmux du Conseil internat. pour Vexploration de In mer. Ant 
1905, 8.6. 
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und in gewisser Beziehung der Thunfisch). Auch werden im Hafen 
von Messina trotz seiner nur geringen Tiefe häufg charıkteristische 
Tiefseeteleostier gefunden (z. B. Chauliodus, Argyropilseus, Ichthyocoecus 
w.a.m.), welche also durch die Strömungen bis in die nächste Nähe 
des Landes verschleppt werden. 


Big. 








Überioktekarte über die Tiefeerlätnbee den Tyrrichsehen Mrerse u mi 
Die verchiedsuen Taoıfen gehen echen je 11m, a0 
Bono woman 








In einem hydrographisch so günstigen Gebiet erheben sich die * 
liparischen Inseln als Vulkane jih aus großer Tiefe. Das, was wir 
von ihnen über der Meeresoberfläche schen, sind die Gipfel enormer 
Bergkegel, deren Basis tiefer als 1000 m auf dem Meeresboden steht 
und welche mit steilen Hängen fast überall direkt von der Spitze zum 
Fuß abfallen. So sind sie wie Schildwachen der Meerenge von Messina 
nördlich vorgelagert; alles, was vom tyrrhenischen in dns ionische 
Bassin hinüber und herüber wechselt, muß die engen Kanäle zwischen 
‚denselben passieren. Dazu kommt die enorme Zerklüftung des Gesteins 
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an den unterseeischen Hängen dieser Felseneilande, welche für viele 
Wassertiere günstigste Schlupfwinkel schafft. Denn so wie die zutage 
liegenden Teile der Inseln von erstarrten und zerrissenen Lavaströmen 
überzogen und wild-phantastisch geformt sind, so ist auch unter dem 
Meeresspiegel der Boden gebildet. Oft hingen an den Angelgeräten 
meiner Fischer Lavastücke derselben Art wie auf dem Lande, und 





er die Tiefnrechätiune des Meran ie der Nähe des Aolischen Arehipels wi den 
een der Noriktse von Sislien. Die Tonstefea fr die vernhiedenen Taf nid 
‚seen win in Fig ı. Innerhalb derselben amd die Tim von zus. soo, Kocı 10a 
(un ı7o0m durch Nivenaliien boden herrengabeben. Erlärung der Munkiermgliien I Te. 





" überall ist die Gestaltung des Meeresbodens eine so wechselnde, daß 
das Lot oder Fischgerät dicht neben Stellen einer geringeren Tiefe 
in eine weit größere absinkt. Die Seekarten (z. B. Fig. 2) geben freilich 
keine annähernde Vorstellung von der Mannigfaltigkeit der Bodengestalt 
am Meeresgrund im einzelnen. 

So wirken in diesem Archipel der große Fischreiehtum an Tief- 
seeformen und die günstige Gelegenheit, in der Nähe des Landes den- 
selben ausnutzen zu können, zusammen, um praktische Ergebnisse 
zu ermöglichen, wie sie kaum anderswo im Mittelmeer zu erzielen 


Sitaungsberiehte 1006. ” 
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sind.' In der Tat stammen auch die auf den Fischmarkt von Messina 
gelangenden Tiefseeformen, denen derselbe von alters her seine Mannig- 
faltigkeit und Berühmtheit verdankt, zum allergrößten Teil aus dem 
Meer unmittelbar am Liparischen Archipel oder zwischen diesem und 
der Halbinsel von Faro. 

Die Äolischen Inseln (Fig. ı und 2) bilden drei Gruppen. Die eine, 
nur aus Stromboli bestehend, ist die östlichste. Alicudi und Filieudi 
sind um westlichsten gelegen. In der Mitte zwischen diesen beiden 
Gruppen liegt die größte, welche die Hauptinsel des Archipels, Lipari, 
außerdem Vuleano, Salina sowie einen ganzen Komplex von Inselchen, 
deren größte Paneria ist, umfaßt, Dadurch daß diese Mittelgruppe 
ziemlich nahe an einen hornartigen Ausläufer der Kalkgebirge der 
sizilischen Nordküste, an die Halbinsel von 20 heranreicht, hat 
diese Gruppe und nächst ihr Stromboli die größere kommerzielle Be- 
deutung und deshalb auch die entwiekeltste Fischerei, Alieudi und 
Filieudi sind zu abgelegen und werden deshalb wenig von Fischern 
aufgesucht. Es ist eine Eigentümlichkeit der Consofischerei (in Nenpel 
»Palangreso« genannt; s. Lo Bıaxco, n. a. O. 8.450), daß immer nur 
gewisse Ortschaften und in diesen bestimmte Fischerfamilien dieselbe 
betreiben, da die Fertigkeit in der Handhabung des Gerätes bei großen 
iefen nicht leicht zu gewinnen ist, vielmehr in diesen Familien vom 
Vater auf die Söhne vererbt und dadurch traditionell geworden ist. 
Besonders gehört die genaueste Kenntnis des Meeresbodens dazu, über 
welchen diese Leute auf Grund der unausgesetzten Ablotung mit ihren 
Leinen eine fust ebenso klare Vorstellung haben wie wir vom festen 
Lande und auf welchem sie sich orientieren, indem sie die betreffende 























* Nach den Aussagen der Fischereibevölkerung und den literarischen Quellen 
war mein Versuch der erste, eine systematische ichthyologische Sammlung auf diesem 
Gebiet anzubahnen. Ich beschränkte mich dabei auf den Fang mit Tiefseeleinen und 

melte speziell Haie. In denselben Monaten des Jahres 1902, in welchen ich auf 
Lipari zu fischen begann, besuchte auch Mr. F. Kuur» mit seiner Jacht Puritan die 

chen Inseln und machte einige exploraive Netzafige in großen Tiefen, welche 
Hr. Lo Biaxco aus Neapel leitete und beschriehen hat. (Sanur. Lo Bıancn, Le pesche 
abissali eseguite da F. A. Knupr col Yacht Puritan nel ndiacenze di Capri ed in altre 
localiti del Mediterrane. Mitt. der Zool. Station Neapel Bd. 16, 1903/04.) Van Fischen 
wurden dabei sehr interessante Tiefsceteleostier erbeutet, 7. B. der bistier nur ans dem 
Atlantischen Ozean bekannte Seoprlus affinir. Diese und namentlich aucl die bei Capri 
‚gewonnenen Formen der verschiedensten, zum Teil für das Mittelmeer oder üb 
für 13 ierformen haben uns einen Einblick in den Reichtum, 
dieser Tiefen gewährt und würlen uns bei ihrer leider durch den Tod Kaurrs feühe 
zeitig unterbrochenen Weiterführung unzw. 
seefauna und Ihrer geographischen Bi 


























neben den Netzen eines der 
neuerdings die nor- 





wichtigsten Postulate, wie schon die Challenger- Expediti 
wegisch-dänischen wisseuschaßlichen Fischereien ergeben haben. 
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Lokalität nach besonderen Landmarken abvisieren, So fahren diese 
Fischer über den Spiegel des Meeres mit innerlicher Sehergabe, wie 
wenn sich ihnen das Relief des Meerbodens durch die Wasserfluten 
hindurch direkt vor Augen stellte.! 

Die Lokalitäten, an welchen ich im wesentlichen fischte, sind 
auf Skizze 2 durch Striche bezeichnet. Die Angaben sind nur approxi- 
mative, da die Tiefenlinien infolge der Kupiertheit des Meeresbodens 
auch nur ganz oberflächlich anzeigen, wie der Grund gestaltet ist. Bei 
dem beständigen Wechsel der Tiefe hube ich kei en Wert darauf go- 
legt, den Boden besonders abzuloten, sondern mich auf wenige Kon- 
trollen beschränkt und mich im allgemeinen auf die Angaben der Fischer 
verlassen, da ich diese in den kontrollierten Fällen hinreichend genau 
fand. Die Standorte der verschiedenen Tiefsechaie sind nun — außer 
einigen allgemeiner verbreiteten Formen — in unserem Gebiet cug be= 
gronzte, Hexanchus grisus M. u. H. wird z. B. bloß in der nächsten 
Nähe der Äolischen Inseln gefischt (an den mit ausgezogenen schwarzen 
Linien angegebenen Fundorten in Fig, 2) und kommt weiter südöst- 
lich, in der Nähe von Faro, nicht vor. Umgekehrt ist Heptanchus 
einereus M. u.H. an letzterer Lokalität häufig (punktierte Linie, Fig. 2), 
dagegen bei Lipari ganz unbekannt. Cenfrophorus granulosus M. u. H. 
ist ein anderes typisches Beispiel für die enge Begrenzung des Stand- 
ortes, welche in diesem Fall aber nur die geschlechtsreifen Tiere, 
besonders die graviden Weibchen, betriftt. Junge, unausgewachsene 
Exemplare beider Geschlechter kann man überall im Mittelmeer und 
auch zwischen den Liparischen Inseln leicht bekommen. Fmbryonen 
und namentlich junge Stadien erhielt ich aber ausschließlich von einer 
Lokalität östlich von Milazzo, etwa in der Höhe vom Kap Rasocolmo 
(Richtung auf das Kap Vaticano zu, durch Kreuze in Fig. 2 ange- 
geben). Hier liegen große Mengen ausgewachsener Tiere auf dem 
Meeresgrund, von denen meine Fischer einmal 56 Stick auf einmal 
fingen, und immer sicher waren, ein oder zwei Dutzend zu bekommen. 
Die besten Fundorte für Acanthias Blaineilli Rısso befinden sich an 














* ‚Im Aolischen Archipel sind es Fischer aus Milazzo, welche am kühnsten und 
erflgreichsten ihr Gewerbe betreiben, und unter ihnen repräsentiert Vincenzo Cappone, 
ein fast Bojähriger Mann, mit seinen Söhnen, Enkeln und weiteren Verwandten das 
grfahrenste Geschlecht. Ich verdanke diesen treuen Menschen die meisten meiner 
Funde. Die Liparoten selbst verstehen sich nicht auf Tiefseefischerei. So kommt es, 
Ind die von Milazzo aus bequemer erreichbaren Lokalitäten stärker befscht werden 
als die abgelegeneren. Zwischen Messina und Kalabrien und in der Richtung auf 
Stromboli liegt die Fischerei wesentlich in den Händen einiger Familien ans Faro, 
Leider sind die Faroten durch die Ausbeutung seitens der benachbarten Städter und 
durch die häußge Berührung mit Iandesunkundigen Gelehrten nicht so unverdorben 
wie die Milaszesen und deshalb für wissenschaflliche Zwecke sclwieriger zu brauchen, 


ae 























914 Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe v. 20. December 1906. 


den mit gestrichelten Linien (Fig. 2) angegebenen Stellen. Unreife 
Tiere kommen auch bei diesem Spinaciden allenthalben in unserem 
Gebiet verstreut vor. Am verbreitetsten und an sämtlichen unge- 
gebenen Lokalitäten wurden Exemplare von Spinaz niyer Boxar., 
Seymnus Tichia Guy. und Pristiurus melanostomus gefunden, und zwar 
junge und reife Exemplare in derselben Verbreitung. Die Seyllien, 
Musteli, Rhinae und Rajae kommen im seichteren Wasser in der Nähe 
der beschriebenen Küsten allenthalben vor, die Torpedines nur bei 
Faro an untiefen Stellen. Diese Seichtwassertiere erhielt ich nur ge- 
legentlich, da die Tiefseofischerei meine Zeit ganz in Anspruch nahm. 

Andere Tiefseehnie, wie Echinorhinus, Centrina, sind große Selten- 

heiten und wurden nur je einmal in nicht graviden Exemplaren von 
bei Faro erbeutet, 
Interessant ist das Gerät (Consoleinen, Palangreso), mit welchem 
diese Fischerei betrieben wird. Eigentümlicherweise ist es füst bis 
in alle Einzelheiten identisch mit Geräten, welche an weit entfernten 
Loknlitäten unseres Erdballes (z, B. in Norwegen, Japan’) zu dem- 
selben Zweck benutzt werden. Es besteht aus einer Langleine, welche 
mehrere Kilometer weit reicht (bis zu 8 km bei meinen Fischern) 
und so auf den Meeresboden versenkt wird, dnß sie ihrer ganzen 
Länge nach auf demselben in gerader, gelegentlich in gewundener 
oder sogar kreisformiger Richtung ruht. 

Die Haken, welche an dieser mit kleinen Seilchen in Abständen 
befestigt sind’, haben die Größe der gewöhnlichen Dorschangeln; die- 
‚jenigen für Hexanchus sind jedoch bedeutend größer und gleichen den 
Haken, an welchen unsere Fleischer in ihren Ausingen die größten 























% Über die norwegische Fischerei bin ich aus eigener Erfahrung (auf Askö bei 
Bergen und bei Dröbak im Christianinfjord) orientiert. Die japanische Fischerei dieser 
Art (Daboleine) schildert schr anschanlich F. Dorueı in seinem Buch: »Ostasienfahrt, 
Erlebisse und Beobachtungen eines Naturforsehers in Chi ‚an und Ceylon,« 
Leipzig und Berlin 1906, 8. 234 fl 

3 Wegen Details 5. Eu 
con due m generi L 
8.9 und bei Lo Bianco, a. a. O. 1899, 

Ex wäre zweifellos mit der Co 
Hilfe eines Dampfers gehandhabt würde. Leider scheiterten meine Versuche, einen 
solchen für meine Zwecke zu erhalten. Ich konnte deshalt auch Consoleinen, welche 
ich mir von der Firma Felten & Guilleaume in Mülheim a. Rh. ans Stahlseilchen 
hatte herstellen lassen, bis jetzt nicht erproben, da dieselben mit der Dampfwinde 
aufgezogen werden müssen. Dagegen bewährte sich ein nach dem Muster norwe- 
gischer Lacımargusfischer hergesteltes Gerät aus Stahlleinen, welches auch von der 
Barke aus gehandhabt werden kann. Vgl, »Haakjaerringfisket i Finmarken« in Norsk 
Fiskeritidende 1887, 2. Heft. Ich verdanke die Vorlagen fir dieses Gerät und manchen 
anderen wertvollen Hinweis in fschtechnischen Fragen meinem Freunde Dr. Hiorr, 
Vorsteher der norwegischen wissenschaflichen Staatflschereiuntersuchungen. 

















, 1 pesch e In pesen nel compartimento di Catania 
argus « Mnena. Ati Accademia Gioenin Catania 1898, 
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Fleischstücke aufhängen. Als Köder für den Hai nimmt man am 
sten Haifleisch selbst, und zwar je frischer um so besser, im Not- 
fall auch gesalzenes Delphinfleisch (auch gesalzenen Sechundspeck 
aus Norwegen verwendete ich mit gutem Erfolg). Dabei dienen aber 
auch die gewöhnlichen kleinen Köderfische, wie Brassen, Sardinen 
u. dgl., mit welchen an derselben Leine die zahlreichsten Angeln be- 
setzt werden, um die wertvolleren Knochenfische zu fungen, indirekt 
als Haifischköder, weil die gefangenen und an den Haken zappelnden 
Teleostier die größeren Räuber besonders herbeilocken. Deshalb wird 
auch zwischen die großen Hezanchus-Angeln immer eine große An- 
zahl solcher kleiner Angeln eingeschoben. Schließlich nimmt dann 
der Hai doch das ihm am meisten behagende und bleibt an 
dem für ihn bestimmten Haken hängen. Gelegentlich verschlingt er 
aber auch einen bereits gefungenen Fisch und hängt dann, wenn er 
das Garn nicht zu zerreißen vermag, an der kleinen Angel, im Magen 
den erstgefungenen Fisch bergend und in letzterem den Köderfisch. 
Umgekehrt können auch kleine Haie, welche den Köder genommen 
haben, von großen Knochenfischen, z. B. Aalen, verspeist werden. 
So holten wir einmal einen großen Conger vulgaris herauf, in dessen 
Magen sich ein ganzer Pristiurus befand, welcher seinerseits den 
Köderfisch, einen Bor vulgaris, im Magen hatte, 

Es ist erstaunlich, was die Fischer auch ohne die modernen 
Hilfsmittel des Dampfes und Stahlmaterinls mit ihren Barken und 
Geräten erreichen. Allerdings ist die Arbeit eine sehr schwere und 
dabei gefihrliche. Es gehört die ganze Bedürfnislosigkeit und Un- 
erschroekenheit primitiver Menschen dazu, solche Erfolge zu erzielen. 

















2%. Taxonomische Beurteilung der Notidaniden und Spinaciden 
auf Grund embryonaler Merkmale. 


Ehe ich mich den speziellen Funden zuwende, ist es nieht un- 
nötig, nachzuweisen‘, daß unter den zahlreichen Haispezies (dev 
Güsruensche Katalog zählt deren weit über 100 auf) gerade die 
Notidaniden und Spinaeiden eine niedere Stellung einnehmen und 
deshalb eine besondere Bedeutung unter den im Mittelmeer vorkom- 
menden Arten für morphologische Probleme besitzen. Ich gehe hier 
nicht auf die vorgleichend anatomischen Argumente ein, strebe auch 
keine Vollständigkeit der Beweisführung an, sondern beschränke mich 
auf einige embryologische Tatsachen, welche mir besonders ein- 
dringlich jene Behauptung zu belegen scheinen. 


* Val.den entgegengesetzten Standpunkt von A. Donns aa. O-, 1907, 8.4 1. 25. 
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Bekanntlich liegt einer der sichersten Nachweise für die primi- 
tive Organisation in der embryologisch feststellbaren, stufenweisen 
Umwandlung eines rudimentären Organes von dem ursprünglich 
umfänglicheren Zustand an bis zu dem jetzigen reduzierten. In diesen 
Fällen ist kein Zweifel darüber möglich, welches der Anfang und 
welches das Ende der historischen Entwicklung ist. Stellen wir mit 
Rücksicht auf ein solches rudimentäres Organ mehrere Entwicklungs- 
reihen aus der speziellen Embryologie verschiedener verwandter Spezies 
‚nebeneinander, so kann sich ergeben, daß bestimmte Arten einen sehr 
vollkommenen Zustand des jetzt rudimentären Organs beim ersten 
Sichtbarwerden vor Augen führen, daß bei anderen jedoch erst der- 
nige Status in der embryonnlen Entwicklung zuerst kenntlich wird, 
welcher bei jenen ersteren der schließliche Endzustand nach Beendli- 
gung der fütalen Periode ist. In solchen Fällen haben wir sichere 
Repräsentanten für die alte und für die neuere Geschichte des frag- 
lichen Orgunes gefunden und einen zuverlässigen Wertmesser für die 
Primitivität der betreffenden Tiere. 

Die bisherigen Untersuchungen haben bereits solche Fälle bei 
unseren Selachierembryonen aufgedeckt, Ich beginne mit der Ent- 
wicklung des Spritzloches und der äußeren Kiemenfäden. Daß 
das Spritzloch der Haie eine rudimentäre Kieme sei, wurde denjenigen 
Untersuchern klar, welehe zuerst junge Selaehierembryonen gennuer 
untersuchten (Raruxe'). Denn bei diesen sprossen aus dem nicht 
tunden wie später, sondern mehr spaltartigen und also den echten 
Kiemenspalten noch ähnlichen Loch gerade solehe Kiemenfäden heraus 
wie aus den folgenden Kiemenspalten. Allerdings ist die Zahl dieser 
für die Kiemen der Haiembryonen charakteristischen Fäden beim Spritz- 
loch eine beträchtlich geringere, als die Maximalzahlen bei den ge- 
wöhnlichen Spalten desselben Fötus betragen. Es entspricht die nu- 
merische Reduktion der Verkleinerung der ursprünglichen Kiemenspalte 
bei ihrer Umwandlung zum Spritzloch; denn ganz allgemein wird 
die Zahl der Kiemenfiden eine um so größere, je weiter die Visceral- 
spalten sind und je mehr Raum zur Entfaltung solcher Adnexe ge 
geben ist, während mit der Einengung und Verkleinerung der Spalten 
auch die Fäden an Zahl zurückgehen. Es ist dies am deutlichsten 
bei denjenigen Kiemenspalten, welche als solche erhalten bleiben, 
von diesen die vorderste (rostralste) am größten und von den fol« 
genden jede um einen geringen Bruchteil kleiner zu sein pflegt als 
die nächst vorhergehende. So zähle ich bei einem Pristiurus-Embryo, 

! H. Ran, Beiträge zur Geschichte der Thierwelt 4. Abth, 


Entwicklungsgeschichte der Haifisch 
Danzig, I, Bd., Halle 1827. 
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dessen äußere Kiemenfiden sich in höchster Entwicklung befinden 
(Länge des Embryos 3.cm), in der ersten Kiemenspalte 14 Fäden, in 
der zweiten deren 12, in der dritten 9, in der vierten 8 und in der 
fünften nur 6 Fäden. Wir besitzen ulso hier einen Maßstab. für die 
räumliche Einengung dieser Spalten. Bei demselben Pristiurus-Embryo 
hat die Spritzlochkieme 5 Fäden; das Höchstmaß, welches hier bei 
Pristiurus beobachtet wurde, ist 6.' 

Bereits durch F. S. Levexawt”, welcher zuerst genauere Zählungen 
der Kiemenfiden vornahm, war bekannt geworden, daß andere Hai- 
familien viel größere Zahlen als die genannten und als Rochen, welche 
Levcxant speziell untersuchte, aufweisen. So beträgt nach ihm bei 
Acanthias die Zahl bei den eigentlichen Kiemenspalten durchschnitt- 
lich 15—20 Fäden (Meexrı, hatte sogar über 30 angegeben, doch 
wies Levexarr dies als unrichtig nach). Es sind auch in der Tat die 
Kiemenspalten bei den Spinaciden größer als bei den Seyllien und be- 
sonders den Rochen, Ich zählte nun die Spritzlochfiden bei meinen 
Spinaeidenembryonen und fand beispielsweise bei Cntrophorus granu- 
losus im ausgebildetsten Zustand derselben (Embryo von 7 em Länge) 
13 Fäden, also mehr als die doppelte Zahl gegenüber dem Spritz- 
loch von Pristiurus. Nur die größte eigentliche Kiemenspalte dieses 
Seylliiden, die erste, übertrift die embryonule Spritzlochkieme von 
Centrophorus um einen Kiemenfaden, während alle übrigen Kiemen 
von Pristiurus sogar weniger Fäden besitzen als das Spritzloch des 
Spinaeiden, die rudimentärste Kieme der überhaupt für den erwach- 
senen Zustand maßgebenden Organe dieser Art. Hier haben wir 
den Fall, daß die embryonale Entwicklung der Kiemenfiden bei 
Centrophorus auf der niedrigsten Stufe der Entfaltung (nämlich beim 
Spritzloch) denselben Zustand repräsentiert, welcher bei Pristiurus nur 
beim höchsten Entfaltungstypus dieser Familie (nämlich an der ersten 
Kiemenspalte der Embryonen) sichtbar ist. 

Viel höhere Zahlen der äußeren Kiemenfiden als die Spinaeiden 
weisen Heptanchus-Embryonen an ihren bleibenden Kiemenspalten 
auf. Bei einem Embryo von 60 mm Länge zähle ich an der ersten 
Kiemenspalte 39 Fäden, also die doppelte Zahl gegenüber der hei 
Acanthias von Lsvcxarr ermittelten. Die zweite bis fünfte Kiemen- 
spalte des betreffenden Heptanchus- Embryo hat je 29 Fäden, die sechste 


























Das letztere nach Domus. Ram fand bei seinen Zählungen nur 4 (Thoorie 
des Mesoderms 1897, 8. 108). 

® ES. Levexanr, Untersuchungen über die Außeren Kiemen der Embryonen 
yon Rochen und Hayen, Stuttgart 1836, Schon Rarnxe (1827 a.2. 0.) hatte bereits 
im allgemeinen darauf hingewiesen, daß aus den Kiementaschen der Rochenembryonen 
nie so viele Kiemenfiden heraushängen wie bei Haien. 
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deren 26, und die letzte bleibende Spalte (die siebente) weist noch 
18 auf. Selbst in dieser reduziertesten Zahl bei den bleibenden 
Kiemen befinden sich also Heptanchus-Embryonen immer noch auf 
einer entwickelteren Stufe als die höchste Entfhltung derselben Gebilde 
bei Pristiurus-Embryonen (deren erste Kiemenspalte 14 Fäden besitzt). 
Doch habe ich dabei zunächst das Spritzloch außer Betracht gelassen. 
Denn dieses hat bei den Notiduniden Besonderheiten, welche nicht 
gestatten, die Zahl der Kiemenfäden zum Vergleich heranzuzichen. 
Letztere sind nur zu fünf oder sechs Stück (erstere Zahl bei einem 
Heptanchus-Embryo von 60 mm, letztere bei einem Embryo von 75 mn) 
vorhanden. Dies beruht aber nicht wie die entsprechend kleinen Zahlen. 
bei Seylliiden und Rochen auf einer geringen Ausdehnung der embryo- 
nalen Spritzlochkieme. Vielmehr ist diese, wie besonders ein Wachs- 
plattenmodell des Kiemendarmes von einem 67 mm Inngen Embryo 
schr deutlich erkennen läßt, ganz beträchtlich. An dem Modell, welches 
in 33+fucher natürlicher Größe hergestellt ist, mißt die Spritzloch- 
kieme von ihrer Anheftung am Kiemendarm bis zum distalsten Ende 
10 em, während die hinterste bleibende Kieme (die siebente) in der- 
selben Richtung nur 5 cm lang ist. Die größte Breite der Spritzloch- 
kieme beträgt 7 em, diejenige der letzten bleibenden Kieme (siebente 
me) nur 3 cm an der entsprechenden Stelle. Auch die spezielle 
Form der Spritzlochkieme stimmt ganz mit derjenigen der dorsalen 
Hälfte der bleibenden Kiemen überein, z. B. darin, daß ein rostraler 
und kaudaler Zipfel am obersten Rande sowohl der einen wie der 
anderen entwickelt ist. Auch läßt sich aufs klarste erkennen, worauf‘ 
die im Vergleich zu den gewaltigen Mengen der Kiemenfäden an den 
bleibenden Spalten ganz vorschwindende Zahl solcher beim Spritzloch 
beruht. Es ist die Spritzlochkieme schräg gestellt und berührt in- 
folgedessen, trotz ihrer relativen Größe, nur mit einer kleinen Stelle 
die Haut. Die Öffnung ist infolgedessen sehr klein. Es wäre aber 
auch keine andere Stellung für diese Kieme möglich, solange die he= 
nachbarten Skeletteile die bei Heptanchus vorhandene Topographie ein- 
halten. Das Palatoquadratum selbst (nicht nur der Palatinfortsatz des- 
selben) und das Hyomandibulare sind hier mit echten Gelenken am 
Schädel befestigt und engen den Platz für die Spritzlochkieme so ein, 
daß sie nur in schräger Anordnung ihre relative Größe eine Weile 
einhalten kann. In der späteren Entwicklung geht auch diese verloren, 
und das Spritzloch wird zum kleinen, bei Notidaniden besonders 
reduzierten Organ. Bei den meisten übrigen Hafen ist dies anders, 
weil hier das Skelett eine andere Entwieklungsrichtung nimmt, Wenn 
das Palatoquadratum von vornherein in der Entwicklung keine Ver- 
bindung mit dem Schädel ähnlich der von Heptanchus hat, wie z. B. 
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bei Spinaciden' und wahrscheinlich bei allen Embryonen pentancher 
Haie, so fllt das Moment fort, welches in Korrelation mit der Schief- 
stellung der Spritzlochkieme bei Heptanchus eine frühzeitige Reduktion 
der Spritzlochfäden hervorruft, Es bleiben dann bei jenen Haien in- 
folge von Veränderungen in der Topographie der Umgebung Spritz- 
lochfäden in größerer Zahl erhalten als bei Notidaniden trotz deren 
velativ gut erhaltener Spritzlochkieme, Das Wesentliche ist, daß hei 
Heptanchus die geringe Zahl der Spritzlochfäden nicht wie bei den 
Embryonen pentancher Haie auf einer mehr oder weniger starken 
Reduktion der ganzen Spritzlochkieme, sondern auf einer Lagever- 
änderung dieses umfünglich angelegten Organs beruht. Infolgedessen 
kommt allerdings die Zahl der Spritzlochfäden bei Hrptanchus für die 
tuxonomische Bewertung der Haifamilien hier nicht positiv in Betracht; 
sie ist uber vor allem keine negative Instanz gegen die Vergleiche, 
welche oben zwischen den bei Spinaciden und Seylliiden ermittelten 
Zahlen angestellt wurden. Auch wird dadurch nicht der morpholo- 
gische Wert der Tatsache geschmälert, daß die bleibenden Kiemen 
des Heptanchus-Embryo an Zahl der Kiemenfäden bei weitem die bei 
Embryonen pentancher Hnie an denselben Stellen ermittelten Zahlen. 
übertreflen.® 

Ich würde rein embryonalen, integumentalen Gebilden, wie den 
Außeren Kiemenfäden, nicht eine solche taxonomische Bedeutung bei- 
messen, wenn nicht dieselben hier als Maßstab für die Größe der 
Kiemenspalten in Rechnung gesetzt wären. Also um letztere handelt, 
es sich eigentlich bei den bisherigen Betrachtungen, wie sich be- 
sonders auch an der scheinbaren Ausnahme, der Spritzlochkieme von 
Heptanchus, zeigte. Die primitive Natur des Kiemenkorbes bei den 
mit großen Spalten versehenen Embryonen läßt sich aber auch an 
den embryologischen Zuständen des Skelettes (Form und Gliederung 














* Val. A, N. Sewenszorn, Die Entwicklung des Selachierschädels, Kurmen- 
sche Festschrift 1899; H. Braus, Tatsichliches aus der Entwicklung des Extremitäten- 
skeletts bei den niedersten Formen, zugleich ein Beitrag zur Entwicklungsgeschichte 
des Skelettes der Pinnas und der Visceralbogen. Jennische Denkschriften Bd. XI, 1904; 
Festschrift für Uxexer, Tat. XIIT, Fig. 2, Rekonstruktion von Spinaz niger. 

* Bei Heteroduntus japonicus Düx,, einem primitiven pentanchen Hai, dessen 
Embryonen ich Hrn. Kollegen Doruxix in München verdanke, zähle ich im Spritzloch 
sichen Kiemenfäden, in der ersten Kiemenspalte deren 26. Bei den folgenden Kiemen- 
spalten gelang mir bisher die Zählung wegen der Sprödigkeit derselben nicht (Embryo, 
von 5em Länge). Die Angaben von Lxvoxanz über höhere Zahlen von Kiemenfäden 
bei Carcharias und Zygaena sind so unbestimmt, daß ich ihnen vorerst keine besondere 
Bedeutung beimessen möchte. Leider fehlt mir von diesen das Material, um selbst 
Zählungen vorzunehmen. Dieselhen sind bei dem Gewirr von Fäden auf dem relativ 
sehr kleinen Raum technisch nicht ganz leicht und wohl nur mit Hilfe des binokularen 
Mikroskopes genau zu erzielen. 
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der inneren Kiemenbogen und deren Rudien) nachweisen, einem Organ- 
system, welches seiner historischen Dauerfähigkeit halber besonderen 
Wert für taxonomische Zwecke besitzt. Auch ist ein Rudiment eines 
8. Kiemenbogens beim Embryo erhalten, welches zwischen den Resten 
einer 8. und 9. Kiementasche gelegen ist.! So vereinigen sich am 
Visceralapparat eine ganze Reihe von Instanzen, um im gleichen Sinn 
für die Primitivität der genannten Familien Zeugnis abzulegen. 
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3. Eier und Eihüllen bei einigen primitiven Haiarten. 
(Notizen über die Eier und I 


Das Ei und die Art der äußeren Begleitumstände seiner Ent- 
wicklung zum Fötus ist eine der sinnfilligsten Erscheinungen in der 
Embryologie aller Tiere und ist bei Haien deshalb besonders inter- 
essant, weil hier einmal ganz ungemein schwanke Formen (speciell 
Größen) von Eiern vorkommen und außerdem die verschiedenste Art 
der Aufzucht — vivipare und ovipare Haie — nebeneinander exi- 
stieren. Es seien deshalb hier die kurzen Detailnotizen über das von 
mir gesammelte Material, welche ich an das vorhergehende anschließen 
möchte, mit einer Darlegung meiner Beobachtungen über die abge- 
legten Eier und deren Hüllen vertlochten. 

Die größten rezenten Wirbeltiereier finden sich unter den 
Haien. Es klingt das vielleicht unglaublich, da jedem das Straußenei 
als bekanntestes Paradigma für die angeblich ‚größten jetzt existierenden 
Eier gegenwärtig ist. Aber dieses mißt inklusive Schale nur 15: 12 em. 
Jon, Möwzen gab nun bereits an, daß das walzenförmige Ei von Saymnus, 

inem Spinaeiden, 4 Zoll lang und 2 Zoll breit sei (ich maß an den 
Eiern der von mir gesammelten Embryonen der gleichen Spezies 
11 cm Länge und 5+ em Dicke ist also bei Saymaus das Gelbei, 
allein annähernd so lang wie die Schale des Straußeneies dick ist, in 
welchem außer dem Dotter noch das Eiweiß Platz hat. 

Zu den Haien mit enorm großen Eiern gehören auch die Notida- 
niden und besonders Hesanchus, welchem ich mich zuerst zuwende, 

Hexanchus griseus Mösr. und Hexıx hat ein Ovarialei, welches 
ırcm lang, 9 em diek ist und 505 g wiegt. Es ist also in jeder 
Richtung größer als das Gelbei vom Strauß Bei einem Tier mit 





bryonen der Notidaniden und Spinaeiden.) 
































* Vgl. H.Bna 
Anz. Bd. 29. Jenn 1906. 

* Yon Doruxix, 1906, a. 3.0. 8.267, 368, wurde wohl das größte bis jetzt 
bekannte Wirbeltierei, eheufalls bei einem Hai, aber unbekannter Speer m ER 
beschrieben. Der Dotler des großen, fast ausentwickelteu Emlıryos (dner Corchariiient 
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reifen Ovarien fund ich mindestens hundert solcher Eier. Das eine 
Ovarium habe ich ganz konserviert und nach Erhärtung der Hüssigen. 
Dottermassen auspräpariert. Es enthielt 53 Eier, alle von der gleichen 
‚oder annähernd gleichen Größe. 
Das ganze Ovar (Fig. 3) hatte 
eine Länge von einem Meter 
und eine Dicke von durch- 
schnittlich 30 em. Der Peri- 
tonenlüberzug des Ovariums ist 
durch die prominierenden Eier 
überall halbkuglig vorgetrie- 
ben. Der Eierstock sieht wie 
bei den meisten Haien traubig 
aus. Derjenige der anderen 
Körperseite hatte bei der Her- 
ausnahme aus dem Fisch, die 
leider in meiner Abwesenheit 
erfolgen mußte, gelitten. Ich 
fand in demselben noch 36 
wohlerkennbare Eier und viele 
Reste von solchen, so daß ich 
nicht daran zweifle, daß der- 
selbe eine ähnlich große Zahl 
von Eiern wie der andersseitige 
enthalten hat. Die Größe der 
konservierten Stücke, in welche 
das Ovarium zerteilt worden 
war, entspricht auch dem in- 
takten Eierstock. 
Nach diesem Befund, der 
es leider nur in einem Fall bei 
Ka Dar en Cine Tier von beträchtlichen 
U mat Oröbe, Größe (Länge 4 m 20cm, Ge- 
wicht etwa 400 kg) von mir 
gewonnen wurde, ist den Angaben der Fischer Glauben zu schenken, 
daß Hexanchus bis zu 100 lebendigen Jungen gebäre. Die reifen Föten 











art) mißt in der Längsachse 2 cm. Die Querachse ist allerdings beträchtlich kleiner. 
Hr. Kollege Dorusıx hatte in diesem Herbst die Gefälligkeit, mir das Originnlohjekt 
zu zeigen. Die Breite beträgt 13—14 cm. Möglicherweise ist die starke Abplattung, 
durch die Konservierung bedingt. Immerhin wird die Größe dieses Gelbeies kaum 
hinter derjenigen zurfckstehen, welche fassile Vögel wie Diornis und produe 
ziert haben, soweit wir dies nach den im Sande von Neuseeland wohl konsersierten 
Schalen dieser Eier abschätzen können. 
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sollen etwa $ m lang sein. Auch dies erscheint nicht unglaubhatt, 
du z. B. der Centrophorus-Embryo ausgewachsen 43 cm mißt. Leider 
bekam ich selbst nie Embryonen, obgleich ich im ganzen 51 Hexanchi 
fing, darunter 23 Weibchen. Die Menge ist an bestimmten Lokali- 
täten, besonders im Winter, so groß, daß einmal von meinen Fischern 
(Dezember) acht dieser Ungetüme auf einmal erbeutet wurden. Ich 
setze die Maße hinzu, um eine Vorstellung von der Größe zu geben. 
Es waren fünf Weibchen zu 4.20, 3.70, 3-40, 2.57, 2.26m und 
drei Männchen zu 3.05, 2.80 und 2.55 m. Zusammen repräsentierten 
sie ein Gewicht von etwa 30 Zentnern. Da sich unter ihnen das 
Weibchen mit den vollentwickelten Ovarien befand, so kann es nicht 
zweifelhaft sein, daß auch gravide Tiere mit den betreffenden Geräten 
gefangen werden können, und in der Tat behaupteten nfeine Fischer, 
mehrmals solche erhalten zu haben. Doch sind dies offenbar große 
Glücksfälle, aus welchen bisher leider nie ein wissenschaftlicher Nutzen 
gezogen wurde, Ich hofle, falls ein neuer Fang gelingen sollte, das 
seltene Material durch die meinen Freunden gegebenen Anweisungen 
für eine fachmännische Verarbeitung zu retten. Kleine Hexanchi, also 
‚junge Tiere, sind nicht allzu selten. Ich brachte einen von 1.50 und 
einen von 1.60 m mit (über ein Drittel dieser Länge kommt auf den 
Schwanz). 

Glücklicher waren meine Bemühungen um embryonales Material von 
Heptanchus einereus Müst. und Hexue. Von diesem sind Embryonen 
sehon durch C. Geoessaur (s. 8.907) und durch die in Neapel ge- 
machten Funde (G. Ruor und $. Lo Bıaxco) bekannt; letztere kamen 
erst durch die Publikation von Lo Biaxco (a. a. 0.) zu meiner Kenntnis, 
als ich bereits die ersten Embryonen in Messina erhalten hatte (April 
1900). Es waren dies Keimscheiben (mit jungen Keimhöhlen) von 
14 mm Durchmesser. Die Mutter enthielt in jedem Uterus zwei, also 
im ganzen vier Eier. Zwei weitere Funde betreffen ältere Embryonen, 
und zwar enthielt ein im November gefangenes Weibchen drei Em- 
bryonen (von 94, 12 und 13 cm Länge), ein im Dezember orbeutetes 
vier Embryonen (von 1, 114, 12 und 13 cm Länge). Endlich wurden 
mir während meiner Anwesenheit in Nenpel durch die Gefälligkeit 
von. Hrn. Geheimrat Doms drei Heptanchus-Embryonen von 6, 6,7 
und 7.5 cm Länge überlassen, welche zusammen mit einigen andern 
von Hrn. Dr. Lo Bıaxco noch lebend aus einem Weibehen heraus- 
genommen wurden (November). Einen füst nusgewachsenen Heptanchus 
Fötus von 26 cm Länge verdanke ich ebenfalls der Zoologischen Station 
zu Nenpel. 

Von diesen Embryonen waren nur die ‚jüngsten (Keimscheiben) 
mit einer Kapsel versehen. Dieselbe ist hei Heptanckus zuerst durch. 
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Lo Bıasco, welcher sie bei Embryonen von ı bis 2% und 5 bis 8 em 
beobachtete, beschrieben worden. Bei meinen jungen Eiern (Keim- 
heiben) schen dieselben ganz ähnlich aus (Fig. 4). In der sehr 
inen braunen Schale mit ihren charakteristischen Enden befindet sich 
eine, durch Einwirkung von Fixierungsmitteln (Eisessigsublimat) ge- 
tinnende Flüssigkeit, welche namentlich an den Spitzen ein festeres 
Kongulat gibt; in ihr liegt öi. Der Eidotter mißt 67:35 mn. 
Eikapseln sind auch bei 
Fig. d. ‚denSpinaciden bekannt, Jon. 
Mörzen und Leyois haben 
sie bei den verschiedensten 
Formen gesehen und Inben 
bereits beschrieben, daß sie 
sich bei älteren Embryonen 
während des Verweilens im 
Mutterleib auflösen. Auf- 
fülligerweise kommen also 
hier, wie bei Heptanchus, 
nur im Anfang des intrau- 
terinen Lebens Hüllen zur 
Entwicklung, während bei 
oviparen Halen und Rochen 
eine Kapsel den Fötus bi 
zum völligen Schwund des 
Dottersacks umhüllt und zuferhiin s 
schützt. Es finden sich un- 
ter den Hüllenbildungen der 
vivi-_ und oviparen Haie 



































Bi vo pie urn ganz, heterogenetische Dinge 
In de Kapa 
et Once: nebeneinander, deren Anı- 


Iyse die Serien von Spinaz-, 
Acmthias- und Centrophorus-Embryonen meiner Summlung ermöglichte. 
Bei Spinax und Centrophorus war das Vorhandensein von besonderen 
Eihüllen bisher unbekannt. 

Um eine klare Nomenklatur zu gewinnen, knüpfe ich an die 
Ausführungen von Rücksxr! über dus Ei von Pristiurus an. Dieser 
kleine Hai legt, wie alle Seylliiden, Eier, welche in eine feste hornige 
Schale eingeschlossen sind. Es ist dies die Eikapsel (Fig. 5b,K). 
Dieselbe wird durch das Sekret einer besonderen Drüse in dem unteren 








* 3. Rücxewr, Die erste Entwicklung des Eies der Elasmobranchier. Festschrift 
zum 70. Geburtstag 0. v. Kuprmns. denn 1899. 
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Abschnitt der Eileiterdrüse gebildet. Außer dieser lange bekannten. 
Kapsel fand Rückerr b 'iurus aber noch eine »Keimhülle«, welche 
der Keimscheibe anliegt und in einiger Entfernung von deren Peripherie 
endet (P). Sie stammt von der Zona pellueida des Ovarialeies ab, wie 
Röcxerr nachwies. Während sie anfangs das Ovarinlei ganz umhüllt 
(Fig. 5, a), ist beim Tubenei und innerhalb der Kapsel nur noch ein 
Rudiment, eben die »Keimhülle«, übrig. Für die Befruchtung ist die- 
selbe kein Hindernis 

Diese »Keimhülle« ist bei Spinaeiden auch vorhanden. Sie ist hier 
aber beim Tuben- und jungen Uterusei nicht rudimentär und auf die 
Nachbarschaft des Keimes beschränkt, umhüllt vielmehr den ganzen 
Dotter. Bei Centrophorus granulosus Mürx. u. Hesıe ist dieselbe bei 
älteren Ovarialeiern außerordentlich diek und deutlich, so daß man sie 
nicht, wie dies selbst Baurour bei Seyllaum tat, übersehen könnte. Bei 
Spinax niger Bosar. ist sie bei reifen Ovarinleiern weit dünner als 
bei Centrophorus, aber doch auf Schnitten mit starken Trockenlinsen 
gut sichtbar. Ich schlage vor, dieser Haut auch beim Tuben- und 
Uterusei den Namen Zona pellueida zu belassen, zumal da die Durch- 
sichtigkeit der Membran im frischen Zustand bei diesen Eiern sehr 
charakteristisch ist. Die Bezeichnung »Keimhülle« wäre dann, ge- 
mäß der Absicht Rückerts, für solche Pellueidae zu reservieren, welche 
rudimentär und nur auf die Nachbarschaft der Keimscheibe be- 
schränkt sind. 

Bei Spinar ist die Bedeutung der Pellucida für das fertige Ei 
leicht zu erkennen. Denn hier kommt außer ihr keine andere Hülle 
zur Entwicklung. Schon im Ovarium ordnen sich die Eier kurz vor 
ihrem Übertritt in die Tubenöffnung in einer Reihe hintereinander 
an und sind nur durch ganz lockeres Ovarialgewehe voneinander 
getrennt. Es finden sich in jedem Eierstock 5—6 Eier von 2 em 
Durchmesser in dieser Weise angeordnet. Ein solches Ovarium sieht 
auf den ersten Blick ganz ähnlich aus wie ein gravider Uterus, denn 
indifferentes Ovarialgewebe ist nur an versteckten Stellen vorhanden. 
Natürlich ist aus der ganzen Topographie der wahre Sachverhalt für 
den Kundigen sofort zu erkennen. 

Treten nun diese zur Größe des Fisches und seiner Organe relativ 
schr großen Eier in die Tube ein, so werden die Wandungen der 
Eileiter und speziell des als Uterus bezeichneten Abschnittes ‚ganz 
außerordentlich gespannt. Die Eier werden durch den Druck anein« 
ündergepreßt und zu Scheiben abgeplattet (Fig. 6). Dabei sind die 
Zotten der Uteruswand, welche zur Ernährung des Eies beitragen, 
in die Pellueida und den Dotter eingedrückt (in der Figur ist schemm. 
tisch ein größerer Zwischenraum gezeichnet); Eindrücke und feine 
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Rillen in ihr sind nichts anderes als Abgüsse der Uterinschleimbaut 
mit deren Zotten. 

Nicht immer sind im Uterus fünf oder sechs befruchtete Eier zu 
finden; es kommen auch vier oder drei Embryonen vor. Gewöhn- 
lich waren aber die größeren Zahlen vorhanden (im ganzen 10, aus- 
nahmsweise sogar 14 Embryonen). Ich stütze mich dabei auf ein 
Materinl von 47 trächtigen Weibehen, von welchen ich in Sizilien 18 
und früher in Norwegen 29 öffnete. Täuschungen kann man bei 
älteren, fast fertigen Föten unterliegen, da von diesen oft einige 
während des Heraufziehens der Leinen aus dem Uterus ausgestoßen 
werden. Es erfolgt ein solcher Abort gelegent- 
lich noch im Boot der Fischer, wenn die Tiere 
nicht gleich beim Einholen der Leinen präpariert 
wurden. 

Die Pellueida ist bei diesen Eiern nur so 
lange vorhanden, als sie pralle Dotterkugeln be- 
sitzen. Sowie sich der Embryo von dem Dotter 
abhebt und die Dotterkugel schlaffer zu werden 
beginnt, ist von der dünnen Haut nichts mehr 
wahrzunehmen. Es ist wohl keine Frage, daß 
diese Membran das sehr füssige Ei im Ovarium 
und vor allem in der Tube und im Uterus vor 
dem Zerplatzen schützt. Wie empfindlich diese 
Eier gegen Gewalteinwirkungen sind, erfährt man 
besonders bei den Eingriffen, welche nötig sind, 
um die Eier aus dem Uterus herauszupräparieren 
und der Keimscheiben oder Embryonen habhaft 
zu werden.' Dabei zerfließt der Dotter des vor- 
dersten Eies sofort, wenn die Einschnittsöffnung 
im Uterus zu klein ist, und mischt sich mit den 
zerfließenden Dottermassen der Nachbareier, welche 
durch den intrauterinen Druck in schneller Reihenfolge herausgepreßt 
werden. Die Keimscheiben der jungen, durchsichtigen Embryonen 
sind dann verloren, denn sie verschwinden in dem zühen Dotterbrei 
vollständig. 

















* H. Bnavs, Beiträge zur Entwicklung der Muskulatur und des peripheren 
Nervensystems der Selachier, Morph, Jahrbuch Bd. 27, 1899, $. 421. Leider hat sich 
dort unter den Fangnotizen von Spinas eine fehlerhafte Angabe von Zalılen über die 
Geschlechtsverhältnisse eingeschlichen. In Ask z. B. betrug das Geschlechtsverhältnis 
in Wirklichkei Das Verhältnis 17: 5 an jener Stelle bezicht sich auf die 
Gesamtzahl der gefangenen Fische zu den darunter enthaltenen Weibchen. Ich 
habe meine Originaltabellen Hrn. Puswer zur Verfügung gestellt. Siche dessen Schrift: 
Merism and Sex in Spinas iger. Biometrika Bd. 3, 1904. 
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Von dieser Schutzeinrichtung, der Pellueida, besitzen also die 
Seylliiden nur ein Rudiment, die Keimhülle Rüoxewrs, offenbar 
weil bei denselben an die Stelle jener vergänglichen Membran eine 
neue, dauerhaftere, die Eikapsel, getreten ist. Diese Schale ist nun 
auch bei Spinneiden, allerdings nicht bei Spinax selbst, vorhanden. 
Sie findet sich als eine feine hornartige Schale bei Acanthias und 
Seymnus (bei welchen sie bereits von Levoie beschrieben wurde) und 
bei Centrophorus. Sie tritt auf, sobald das Ei den unteren Abschnitt 
der Eileiterdrüse passiert, und erhält sich im 
Uterus so lange, wie die äußeren Kiemenfäden 
voll ausgebildet sind. Ich sah bei Aaanthias 
Blainvillüi einmal bei Embryonen im Uterus der 
einen Körperseite die Kapsel noch erhalten; bei 
solchen auf der anderen Körpers 
geschwunden, obgleich die Er 
's gleiche Länge (5 em) hatten. Der Zeit- 
punkt des Verschwindens ist also offenbar etwas 
variabel. Die Form der Kapsel (Fig. 7) ist 
ganz ähnlich derjenigen des Heptanchus-Eies 
(Fig. 4); nur schwankt die Größe je nach dem 
Inhalt an Eiern (Ein- oder Mehrzahl). 

Lo Bıaxco (1899, a. 4.0. 8.538) hat zuerst 
bei Acanthias vulgaris außer der Hornkapsel auch. 
die innere Haut wahrgenommen, welche ich 
Pellueida nenne. Sie umgibt bei jungen Uterus- 
eiern die einzelnen Dotter gerade so wie bei 
Spinax niger. Ich kann diese Beobachtung für 
Acanthias Blainvillü Rısso bestätigen (Fig. 7). 
a a Zei, Bei etwas älteren Stadien, bei welchen sich 

nie sw der Embryo vom Dotter abhebt, verschwindet 

die Pellucida und es bleibt nur die Kapsel als 

alleinige Hülle der Eier übrig. Sie ist dann ein Kokon, dessen Inneres 
mit einer klaren, aber unter der Einwirkung der Fixierungsmittel ge- 
rinnenden Flüssigkeit und frei in dieser liegenden Eiern gefüllt ist. 
Bei den 28 graviden Exemplaren von Acanthias Blaineillii, bei welchen 
ich selbst die Embryonen entnahm, waren durchschnittlich 2 oder 
3 Eier auf jeder Seite vorhanden, zusammen also 4, 5 oder 6 Em- 
bryonen bei einer Mutter. Ausnahmsweise fand ich größere Zahlen 
(bis zu 10) oder geringere. In einem Fall war auf der einen Seite 
nur ı Ei vorhanden. Diese Ausnahme bei Acanthias Blainvillii ist die 
Regel bei Centrophorus granulosus. Denn bei diesem Hai war in 19 Fällen 
immer nur ı Ei in der Kapsel gelegen bzw. ein Embryo vorhanden. 
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Bei Soymnus liehia Cuy. fand ich in 2 Fällen, wie meistens bei Acunthias, 
2 oder 3 Embryonen in jedem Uterus. 

Bei Acanthias Blaineillä ergab sich auch ei 
chen dafür, daß ;gentlich der Kokon mit d 
Eiern von der Mutter ausgestoßen wird, ähnlich wie dies Jo Bianco 
für Heptanchus annimmt (4.2.0, 8.543), Es war bei einem Tier 
auf der einen Körperseite eine Kapsel mit 2 Eiern vorhanden, auf 
der anderen war der Uterus gerade so weit und gedehnt auf 
dieser, aber leer. 

Das Ei von Aoanthias mißt 50:35 mn, dasjenige von Seymnus 
lichia 1 10:55 ınm und dasjenige von Crntrophorus granulosus 130:60 mın. 

Aus allen hier zusammengestellten Daten scheint mir die Ent- 
stehungsgesehiehte der Hüllen des Selachiereies nicht schwer er- 
schlossen werden zu können. Zum Schutz der Eier im Mutterleib 
erhält sieh die Pellueida bis zum Ende des Ovarinlaufenthaltes des 
ies und auch noch nach der Überwanderung in den Uterus (Typus: 
Spinax niger). Für große Embryonen und bei entsprechendem Dotter- 
vorrat genügt jedoch dieser Schutz nieht. Es wird durch die Drüsen- 
tätigkeit des Eileiters eine nene Haut gebildet, in welcher anfänglich 
das Ei samt der Pellueida eingeschlossen liegt (Typus: Acanthias, 
Seymmus, Centroplorus). Man wird fragen, warum die Pellueida nicht 
verstärkt und dadurch derselbe Effekt auf kürzerem Weg erzielt wird. 
Es wäre möglich, daß die Pellueida nach dem Übertritt des Eies in 
den Uterus nicht mehr verstärkt werden kann oder darf und daß 
deshalb neue Mittel vom Organismus in Tätigkeit gesetzt werden. 
Es kommt hier die Entstehung der Pellucidn vom Dotter oder dem 
Follikelepithel aus in Frage, welche noch Kontroversen unterliegt, 
und ferner die Art der Imprägnation des Eies. Außerdem aber liegt 
die durchsichtige, un gelösten Bestandteilen reiche Flüssigkeit inner- 
halb. der Kapsel zwischen letzterer und der Pellueida (Fig. 7, L). 
Durch sie wird für das Ei eine Einrichtung von der gleichen funk- 
tionellen Bedeutung hergestellt, wie sie sich das Ei höherer Wirbel- 
tiere in seinem Amnion selbst schafft, Der Embryo sitzt, nachdem 
die Pellueida gesprengt ist, in einem kleinen Aquarium, welches ihm 
freien Spielraum für seine Entfaltung gewälrt, dabei von außen auf 
dem Uterus einwirkende Kräfte gleichmäßig verteilt, deren Schäd- 
lichkeit paralysiert und endlich seitens der Zotten aus der Uterus 
‚schleimhaut Nahrungsbestandteile für den Emlı empfängt. Die Ei- 
leiterdrüse als Produktionsstätte dieser Flüssigkeit scheidet dieselbe 
natürlich auf die Oberfläche der Pellueida ab und hüllt das Ei samt 
‚dieser ein. Dadurch wird es verständlich, warum eine neue Hülle 
nötig wird, um die Wand des beschriebenen intrauterinen Aquariums 
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zu bilden. Es handelt sich auch jetzt nicht mehr so sehr um den 
Schutz des Dotters vor dem Zeriließen wie bei der Pellueida, sondern 
darum, eine freiere Entfaltungsmöglichkeit für den Embryo zu schaffen 
und gleichsam die sich beständig verschiebenden Raumverhältnisse 
zwischen dem an Größe zunehmenden Keim und dem sich verk 
nernden Dotter auszugleichen. So bilden sich bei mehreren Eiern 
nicht Einzelkapseln um j sondern polyembryonale Hüllen, welche 
der Innenwand des Uterus fest anliegen und durch diese eine weitere 
funktionelle Verstärkung erfahren. 

Es erhebt sich die Frage, ob die Schalenbildung bei oviparen 
Haien erst von diesen Zuständen bei viviparen Formen ableitbar ist 
oder ob nicht umgekehrt etwa die Schalen der viviparen Haie nur 
Rudimente von solehen bei oviparen Hierfür ist der Befund 
Röcxents von Wichtigkeit, daß das Ei von Pristierus noch einen 
abortiven Rest der Pellueida, die Keimhülle, besitzt. Hier liegt also 
der abgeleitete, nicht der ausganggebende Zustand vor. Auch ist es 
begreiflicher, daß sich die Eikapsel beim ersten Entstehen im Mutter- 
leib unter der Wirkung lebendiger Kräfte und als Reaktion auf diese 
entwickelte, als daß sie erst für einen zukünftigen Zustand, nämlich 
für das Leben außerhalb des mütterlichen Organismus und die dort 
wirksamen Kräfte, bereitgestellt wurde. Ist aber einmal eine Kapsel 
in utero vorhanden und wird nun beim Übergang vom viviparen zum 
oviparen Modus ein Ei zum erstenmal früher geboren als sonst, so 
verstehen wir, daß die Schale eine gunz andere Bedeutung inner- 
halb des Getriebes von Kräften des Ozeans bekommt als innerhalb 
des Mutterleibes. Sie wird fortab stärker angelegt, massiver kon- 
struiert und mechanisch den neuen Bedingungen angepaßt, wie soft 
bei den Organismen, wenn einmal «us Substrat nur in den primi- 
tivsten Anfängen vorhanden ist, weitere Ausgestaltung leicht 
zu den mannigfachsten und verwickelsten Endpunkten hinleitet, 
Dabei könnte wohl ein Prinzip von einer über die Klasse der 
Fische hinausgehenden Wichtigkeit vorliegen. Schon Rocker hat 
gefragt, wie die Ähnlichkeit des Dotters bei Selnchiern und Vögeln, 
welche er entdeckte (schichtenweise Auordnung des Dotters, Lutebra, 
Pasoenscher Kern), zu erklären sei, und darauf hingewiesen, 
daß bier Hinweise auf verwandtschaftliche Beziehungen existieren 
könnten. Daß es sich bei den fmgl Merkmalen des Dotters 
um eine allgemeine Eigenschaft der Selachier hmudelt, machen 
auch meine Präparate von Spinax-Kieru wahrscheinlich. Die Schich- 
tung ist bei diesen sehr deutlich. Doch genügen meiner Ansicht 
nach diese Momente nicht, um jetzt schon ein positives Urteil zu 
formulieren. 
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Kine befriedigendere Antwort erhalten wir bei unseren Objekten 
auf‘ die entwicklungsphysiologische Frage, wie sich denn in der ine 
dividuellen Entwieklungsgeschichte der Haie Ei- und Schalenbildung 
zueinander verhalten? Hierfür ist das Vorkommen leerer Schalen, 
sogenannter »Windeier«, bei Selachiern von großer Bedeutung. Dies 
hat Jon. Möwwen (a. a. 0. 8.344.) bereits erkannt, indem er darauf 
aufmerksam wurde, daß die Kapseln bei Mustelus, welche ein Ei ent- 
halten, mit der fortschreitenden Entwieklung mehr von der Flüssig- 
keit, in welcher das Ei liegt (»Eiweiß«) aufnehmen und dadurch den 
Gehalt an diesem Liquor vermehren, daß andererseits Windeier weniger 
Eiweiß enthalten als jene normalen Kapseln mit Dotter und Embryo. 
Er sagt dazu: »Das in der Mitte der Windeier befindliche Eiweiß zieht 
keine Flüssigkeiten an und bleibt so, wie es im Anfang gewesen ist. 
Die Endosmose, welche den Übergang der Flüssigkeit aus dem Uterus 
durch die Eischalenhaut bedingt, ist daher keine einfache plıysikalische, 
sondern von einem lebendigen Verkehr zwischen dem belebten Dotter, 
dem Eiweiß und dem Uterus abhängig.« Es bestehen hier ganz ähn- 
liche Beziehungen, wie wir sie heute bei der Aufnahme der Nahrung 
durch den lebendigen Darm oder bei der Sekretion der Milchdrüse 
kennen, bei welchen auch nicht die einfachen physikalischen Gesetze 
der Dialyse wie etwa bei toten Membranen gelten, sondern schr ver- 
wiekelte und uns in allen Einzelheiten gänzlich unbekannte funk- 
tionelle Beziehungen zu den jeweiligen Bedürfnissen des zu ernähren- 
den Tieres bestehen und die Regulation der Stoffaufnahme oder -abgabe 
bestimmen. 

Formative Reize sind auf der anderen Seite seitens des Eies 
(Ovulation) nicht nötig, um die Bildung der Kapsel in Gang zu bringen. 
Sonst könnten keine Windeier entstehen, wie Rücken (a. a. 0. 8.594) 
hervorhob, welcher auch bei Pritiurus solche beobnchtete. Am deut- 
lichsten sind diese Verhältnisse bei Crntrophorus granulosus, einen 
Hai, der, wie ich bereits hervorhob, in allen von mir untersuchten. 
Fällen (19) nur einen einzigen Embryo besaß. Ich achtete anfangs 
nicht besonders darauf, auf welcher Körperseite sich derselbe befünd, 
weil der Uterus rechts und links gleich entwickelt ist und auch zwei 
Ovarien existieren. Bei manchen Haien und Rochen ist dagegen nur 
ein entwickelter Uterus (Trygon) oder nur ein Ovarium (Careharias 
usw) vorhanden. Deshalb war ich schr überrascht, gerade bei Con- 
trophorus zu finden, daß der Embryo immer nur im rechten Uterus 
steckt (wenigstens in den elf Fällen, in welchen ich besonders darauf 
achtete). Damit stimmt auch überein, daß ich große, der Reife nahe 
oder fertige Ovarialeier in weitaus den meisten Fällen (12mal bei 
14 Exemplaren mit solchen Eiern) im rechten Kierstock, und zwar in 
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Einzahl, antraf, Das rechte Ovarium ist dann enorm vergrößert gegen- 
über dem linken, speziell an seinem unteren Pol, in welchem das Ei 
zu liegen pflegt. Es finden sich in dem linken Eierstock auch Eier, 
welche aber noch in einem jungen Stadium ihrer Entwicklung zugrunde 
zu gehen pflegen. In 2 Fällen von 14 (s. 0.) war ausnahmsweise links 
ein mittelgroßes bzw. fast fertiges Ei und rechts kein entsprechendes 
entwickelt. Ob dieses späterhin doch noch atrophiert oder in die 
rechte Tube übergewandert wäre, lAßt sich vorläufig nicht sagen. Es 
ließ sich weder in den Verhältnissen der Kloake noch der verschie- 
denen Abschnitte des Uterus links irgend etwas nachweisen, was 
anntomisch erklären könnte, daß hier kein Ei zur Entwicklung kommt; 
speziell die Passage für das Ei vom Ostium abdominale tubne in den 
Uterus ist links ebenso frei wie rechts und ebenso der Zugang für 
das Sperma von der Kloake zum Uterus. Nur insofern besteht rechts 
gegen links ein Unterschied, als sich die Wand des rechten Uterus 
mit dem Ovarium verlötet, während links die gewöhnliche tiefe Nische 
zwischen dem Mesovarium und dem Aufhängeband der Tube besteht. 
Diese Vereinigung hat gewiß keine Beziehung zur rechtsseitigen Gra- 
vidität, vielleicht aber eine solche zur Überleitung des enormen Eies 
in den dünnen faltigen Eileiter. Wie schwierig diese Überwanderung 
zu verstehen ist, zeigt gerade Centrophorus am klarsten, denn das 
Ovarialei wird hier 10176 mm dick, das Lumen des für beide Tuben 
gemeinsamen Ostium abdominale mißt aber nur 25 mm, wenn man 
es ganz in die Breite zieht, die rechte Tube sogar nur 20 mm im 
größten Durchmesser. Es muß also irgendeine Einrichtung bestehen, 
um dieses Mißverhältnis durch Dilatation des Ostiums oder durch Um- 
gehung desselben zu beseitigen. Zu letzterem Zweck könnte vielleicht 
die Verlötung des Ovariums mit dem uterinen Abschnitt der rechten 
Tube dienen. 

Ist also über die eigentliche Ursache der rechtsseitig lokalisierten 
Gravidität nichts ermittelt, so ergab doch mein Suchen nach den Ur 
sachen, daß links in den Geschlechtswegen dieselben Vorbereitungen 
‚getroffen werden, wie wenn eine Gravidität zu erwarten wäre. Denn 
es findet sich dort ein Windei (Fig. 8). Dasselbe ist an seinem un- 
teren Ende von feiner horniger Beschaffenheit wie die Schale des 
befruchteten Eies und läuft auch in eine Spitze wie diese aus. Das 
obere, gegen die Eileiterdrüse zugewendete Ende wird immer feiner 
und durchsichtiger; es endet schließlich in einer Spitze, Die Totale 
länge ist 14-15 cm, also etwa dieselbe wie die einer Kapsel mit 
normalem Einschluß. Auch befindet sich die charakteristische Kapsel- 
flüssigkeit (Eiweiß) in den Windeiern, nur in geringerer Quantität als 
bei typischen Eiern. Bei der Untersuchung frisch gefangener Tiere 
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fiel es mir in einem Fall auf, daß im linken Uterus eine Kapsel vor- 

handen war, und getrennt davon in der linken Eileiterdrüse eine 

zweite, besonders dünne steckte. Ich habe diesen Befund bei meinen 

rten Exemplaren nicht nochmals erheben können, bin viel- 

der ungemeinen Zerreißlichkeit des oberen Kapselstückes 

geneigt zu glauben, daß ich mich damals täuschte und 

in Ermangelung der nötigen feinen Instrumente und opti- 

schen Hilfsmittel das abgerissene obere Eı 
zigen Windeies für ein sepurates zweites hielt. 

Ich untersuchte auf das Vorhandensein von solchen 

tauben Kapseln 10 ausgewachsene Weibehen (Totallänge 

1—1.10 m), welche ich zu diesem Zwecke in toto kon- 

serviert hatte, und fand sie in 8 Fällen. In den beiden 

übrigbleibenden war der linke Uterus sicher ganz leer. 

Von den 10 Tieren waren alle rechts schwanger oder 

trugen ein enormes Ovarialei. Die meisten (7) besaßen 

beides zugleich. Der eine von den beiden Fischen olne 

Windei hatte rechts im Uterus einen fast reifen Fötus 

und gleichzeitig ein fast fertiges Ei im rechten Eierstock; 

der andere desgleichen, nur hatte er beim Einziehen der 

Leine abortiert, wie an der Dilatation und dem Zotten- 

reichtum des rechten Uterus zu erkennen war. Aborte 

sah ich bei Centrophorus nur bei fast ausentwiekelten 

Föten, denn ein Zapfen verschließt hier den Müruenscues. 

Gang da, wo er in die Kloake mündet. Da die beiden 

Weibehen ohne Windeier kurz vor der Geburt standen, 

war möglicherweise bei ihnen das Windei gerade so früh- 

zeitig ausgestoßen, wie dies hei normalen Früchten vor- 

kommt und wie es auch bei dem einen der beiden Fische 

Windeivon ann. der Fall war. Ex wäre möglich, daß die Bildung der Wind- 

eier mit der Gravidität zeitlich parallel verläuft. Leider 

habe ich keine ausgewachsenen Nichtgravidae untersucht 

und kann deshalb nicht sungen, ob bei diesen immer der 

linke Uterus leer ist, 

Bei Centrophorus arbeitet also die linke Seite der 
Geschlechtskanäle (Eileiterdrüse) völlig unabhängig von 
der Ovulation im linken Ovarium und vom Eintritt eines befruchteten 
Eies in die Tube gerade so wie die rechte Seite, und dns Produkt, 
die taube Kapsel, ist qualitativ gerade so gebildet (an Länge, Form, 
horniger Beschaffenheit und Liquor) wie die zur Aufnahme eines be- 
fruchteten Eies benutzte Kapsel auf der anderen Körperseite. Nur 
bleibt das Windei schmächtiger als die typische Kapsel, weil der 
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Liquor quantitativ in der Entwieklung nicht zunimmt und das Gelbei 
fehlt. Ob die Bildung der tauben Kapsel duch die Reifung eines 
rechten Eierstockeies oder die Vorbereitung zur Begattung und 
Befruchtung formativ beeinflußt wird, entzieht sich meiner Kenntnis. 

Es ist. dies einer jener deutlichen Fälle, in welchen wir an- 
nehmen, daß der phylogenetische Gang ein ganz anderer war, als 
jetzt utwieklung des Einzelindividuums. Wir können uns die 
historische Entwieklung kaum unders vorstellen, als daß einst (dns 
befruchtete Ei, für welches sich eine schützende Hülle nötig er- 
wies, damit den ersten formativen Reiz für die Entstehung. dieser 
Hülle bildete. Später wurden diese Abhängigkeiten gelöst, so daß 
‚jetzt die Ausführungsgänge ohne Anstoß seitens des zu schützenden 
Eies Hüllen zu bilden vermögen. Der Organismus vergibt die einzelnen 
Rohstofle, die er zu seinem Betrieb nötig hat, allmählich den Or- 
ganen zu selbständiger Verarbeitung, um selbst erst die fertigen 
Teile zum Ganzen zusammenzupassen, ähnlich wie in einem großen 
Fabrikbetriebe, etwa einer feinmechanischen Werkstätte, alle Teile 
eines Tnstrumentes gesondert von selbständigen Abteilungen herge- 
stellt werden und dadurch die größte Vollkommenheit in der Ar- 
beitseinteilung und in der Präzision des Fabrikates erzielt wird. 
Das Problem der Vererbung erworbener Eigenschaften erhebt sich 
hier, denn die Organe müssen »merkfihig« sein, um auf diese Weise 
unabhängig zu werden. 



































Nenxsr: Wärmeeutwicklung und maximale Arbeit: 93 


Über die Beziehungen zwischen Wärmeentwicklung 
und maximaler Arbeit bei kondensierten Systemen. 
Von W. Nersst. 


(Vorgetragen am 6. December 1908 [s. oben $. 847).) 


In einer früheren Arbeit! habe ich gezeigt, wie sich dureh Einführung 
einer einfachen und wohl von vornherein nicht unwahrscheinlichen 
Hypothese das vielbehandelte Problem über die Beziehungen zwischen 
Wärme und chemischer Energie in einfacher Weise behandeln läßt. 

Die erwähnte Hypothese bezog sich auf’ das Verhalten der maxi- 
malen Arbeit A und der Wärmeentwicklung Q in der Nähe des abso- 
Iuten Nullpunktes der Temperatur für Reaktionen zwischen lauter festen 
oder flüssigen in reinem Zustande befindlichen Substanzen, .d. h. also 
auf sogenannte »kondensierte Systeme« (in vax'r Horescher Bezeich- 
nungsweise). 

In der erwähnten Arbeit habe ich ferner den Nachweis geführt, 
daß jeder Molekülgattung eine bestimmte Konstante i (»chemische Kon- 
stante«) zugeschrieben 

















den muß und daß die Integrationskonstante 
J, zu welcher man durch Integration der Reuktionsisochore geführt 
wird, sich ausdrücken läßt durch die Gleichung 

J=3n, 
wobei die Summation über sAmtliche im gasförmigen Systeme vor- 
handene Molekülgattungen zu nehmen ist, die nieht auch zugleich als 
Bodenkörper am Gleichgewichte teilnehmen. 

Die Bestimmung der Werte von # — und dies scheint mir das 
wesentlich Neue zu sein — ergibt sich aus den Dampfdruckkur 
indem i mit der Integrationskonstante der thermodynamischen Dampf- 
druckkurven identisch ist, gleichgültig, in welcher Form die Konden- 
sation der betreffenden Molekülgattung erfolgt; durch Berechnung einer 
Anzahl von Beispielen konnte ich zeigen, daß sich die betreffenden 
Gleichgewichte in der Tat aus den Größen i und den betreffenden 
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thermischen Daten ermitteln lassen. Die Zahl derartiger Beispiele hat 
sich seit Erscheinen meiner erwähnten Arbeit außerordentlich vermehrt; 
in meinen Vorlesungen, die ieh kürzlich an der Yale-Universität ge- 
halten habe (»Silliman leetures«) und die demnächst erscheinen werden, 
habe ich sowohl die erwähnte Theorie, wie auch die betreffenden 
Beispiele ausführlich bespro« Als Ergebnis lAßt sich konstatieren, 
daß auf Grund des vorliegenden sehr zahlreichen Materials wohl von 
einer befriedigenden Übereinstimmung zwischen Rechnung und Versuch 
gesprochen werden kann. 

Im folgenden sei die Theori 























in ihrer Anwendung auf konden- 
sierte Systeme noch einmal kurz entwickelt und an einigen weiteren 
Beispielen erläutert. Derartige Anwendungen haben den Vorteil, duß 
man die Fundamentalbypothese, weil hierbei die Kenntnis der Werte i 
entbehrlich ist, in einer mehr unmittelbaren Weise prüfen kann. 





Der zweite Wärmesatz liefert für unsern Fall bekanntlich die 
Beziehung 


@) 
Setzen wir für Q@ 

@ Q= Q+21+37°+yP, 
so finden wir durch Integration 





[f)} A=QraT—enT-er— In. 


Die neue thermodynamische Hypothese, welche ich aufgestellt 
habe, besagt, daß für ke Q und A. beide Größen 
bezogen auf den Druck des gesättigten Dampfes der einzelnen ren- 
gierenden Substanzen, beim absoluten Nullpunkt sieh tangieren, d.h. 
es wird 











EVEN en 
(4) lim ar Jim ar für = 





Oben eingesetzt würde daher folgen 





lim ("an 2973 ‚r) = lim («+ 2B7+ 3y7°) fir = 
diese Bezichung verlangt aber 


da 
dr 


(5) “«=owmla=o (" I Tim 
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und (2) und (3) nehmen die Form an 
(6) Q=Q.+BT'+YT 
m 4=Q-2r—! 








‚© graphische Darstellung möge die Verhältnisse erläutern, Be- 
nutzen wir zur Darstellung von Q als Temperaturfunktion nur das 
erste Glied, so würde bei Benutzung der Gleichungen (2) und (3) der 
Verlauf, wie er in Fig. ı gezeichnet ist, sich ergeben, und der- 
artige Kurven sind auch kürzlich von vax'r Horr' und von Buonssten! 
diskutiert worden. 








Fig. 1, 
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Wesentlich anders müssen die Kurven verlaufen, wenn man mit 

den bekannten Wärmesätzen die neue Hypothese (4) kombiniert. Nehmen 

wir auch hier in der Reihentwicklung für Q nur ein Glied, so würde 

8) Q=Q+BT, A=Q,— Br‘ 

zu setzen sein, und wir erhalten so das in Fig. 2 gezeichnete Kurvenbild, 
Der Fortschritt, den unsere neue Hypothese uns bringt, zeit 

sich darin, daß die Integrationskonstante a, die für jede Reaktion 

gesondert zu bestimmen wäre, in Wegfall kommt und daß daher bei 

kondensierten Systemen eine Berechnung von A lediglich aus ther- 

mischen Daten möglich wird, Die Beziehung 

o 


liefert uns ferner eine gewisse Orientierung über den Verlauf der spezi- 
fischen Wärmen. 








“ 


Die Formeln (6) und (7) bzw. (8) wollen wir nunmehr auf einige 
Beispiele anwenden. 

© Bonranans, Festschrift 1904, 8.233 

® Zeitschr. f. physik. Chem. 56, 645 (1906). 
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1. Umwandlung eines optischen Isomers in das entgegen- 
gesetzte. Die Gleichung der Reaktion, um die es sich hier handelt, 
können wir schreiben 





(HA=(M. 


Die Wärmetönung Q ist bei allen Teinperaturen gleich null, so- 
mit folgt für alle Temperaturen auch A gleich null, wie es der be- 
kannten vax'r Horrschen Theorie entspricht. Da ferner die beiden 
Antipoden die gleiche Dampfspannung besitzen (daher übrigens auch 
gleich i-Werte), so folgt, daß im Gnszustande (und wegen Gleichheit 
der Löslichkeiten auch in verdünnter Lösung) Gleichgewicht zwischen 
den beiden entgegengesetzten Antipoden nur bei Gleichheit der beiden 
Konzentrationen besteht. Die obigen Resultate sind bisher nur mole- 
kulartheoretisch gewonnen worden, der zweite Wärmesatz liefert hier 
aus (2) und (3) 














Q=o, 
und sagt nichts über den Zahlenwert der Integrationskonstanten a 
aus. Erst durch Hinzunahme der neuen Hypothese kommen wir zu 
einer rein thermodynamischen Ableitung der tatsächlichen Verhältnisse 
a=o). 

2. Umwandlung von prismatischen in oktaedrischen 
Schwefel, Über diese Umwandlung verdanken wir Brossszeo' eine 
schöne Untersuchung, indem dieser Forscher sowohl Q wie A für 
verschiedene Temperaturen ermittelte. 

Setzen wir für die Umwandlung von ı Gramm Schwefel 


Q=R+LT, 


d.h. nehmen wir an, daß, da nach dem ersten Wärmesatz 








2aT 





m 





(« und c, spezifische Wärmen der beiden Modifikationen) die Differenz 
der spezifischen Wärmen der beiden Modifikationen der absoluten Tem- 
peratur proportional ansteigt‘, so findet sich 





Q=1.55+1.14.10- 
ea Ne 


7 Tapes] arm) [mtr 
| 








273 | 240 | 240 | Baomen 
38 | 212 | 310 | Tamm 
* Zeitschr. f. physik, Chem. 55, 37% (1906). 
® Beim absoluten Null 





kt müssen nach (4) und (5) 0, 





en ıd c, einander gleich- 
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Dieser Ansatz befriedigt die bisherigen Messungen. wie obige 
Tabelle zeigt, und stimmt ferner auch mit dem Befunde von Reesauur 
(1544) hinreichend überein; letzterer Forscher fand nämlich bei 








T= 329 
0.1844 — 0.1764 = 0.0080, 





während aus obiger Gleichung 
28T = 0.0075 

folgt. 

Damit ist nun zugleich A bestimmt zu 

A= 1.55— 1.14.1077" 

Fig. 2 gibt den Verlauf von Q und A nach diesen Formeln wieder. 

Berechnen wir die Umwandlungstemperatur 7, (unter dem Druck 
des gesättigten Schwefeldampfes), bei der A (abgesehen von der ver- 
schwindend kleinen äußeren Arbeit) gleich null wird, so findet sich 








= 


— = 368.8 (anst N, 
1.14.10=3 3688 (anstatt 273 +94-4 = 368.4) 





Ferner hat Broessten durch Löslichkeitsbestimmungen die Werte 
von A (in y-cal.) für eine Reihe von Temperaturen bestimmt: 


T |Abeob)| Aber) 


m | om | or 
zus | a8s | 08 
2016| 065 | os 
298.3 “57 54 


Die beobachteten Werte von A sind (a.a.0. $.380) um einige 
Prozent unsicher, und so weit geht auch die Übereinstimmung. Wir 
können also konstatieren, daß sich in der Tat die maximale Arbeit 
obiger Reaktion lediglich aus thermischen Daten berechnen läßt, 
Für weitere Beispiele solcher Umwandlungen habe ich hinreichend 
sichere und vollständige Angaben in der Literatur nicht vorfinden können. 
Bezeichnen € und & die spezifischen Wärmen und mit @ die Um- 
wandlungswärme beim Umwandlungspunkt 7,, so wird auch 
z 
T= 28 








Die entsprechende Gleichung gilt natürlich auch für den Schmelz- 
punkt, aber ebenfalls nur unter der Voraussetzung, daß die Differenz 
der spezifischen Wärmen zwischen der festen Substanz und der unter- 
kühlten Flüssigkeit der absoluten Temperatur proportional ansteigt 
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(vgl. meine frühere Arbeit S.36). Bei Flüssigkeiten, die sich stark 
unterkühlen lassen, wäre eine experimentelle Untersuchung erwünscht. 

3. Bildung kristallwasserhaltiger Salze. Da wir über deu 
Verlauf der spezifischen Wärme des flüssigen Wi rs bei nieleren 
Temperaturen nichts Sicheres wissen, so empfiehlt es sich, die Bildung 
des kristallwasserhaltigen Salzes aus dem anlıydrischen Salze bzw, dem 
niederen Hydrate und Eis zu betrachten. Ist der Dampfdruck des 
Kises bei der betreflenden Temperatur 7,, derjenige des höheren Hy- 
drates =, so finden wir für die maximale Arbeit der Reakı 


SmH,0+nH,O (Eis) = S(m-+n) H,O 























den Ausdruck 
A=nRtn" 


und, wenn wir auch hier ein lineares Ansteigen der Differenz der 
Wärmekapazitäten der auf beiden Seiten der Reaktionsgleichung be- 
findlichen Substanzen voraussetzen, so wird wieder 

Q=QH+T, A=Q-T. 
Betrachten wir als Beispiel die Reaktion 

ZuSO,H,O +5H,0 = ZnS0,6H,O, 
wobei nach Möuixe-Enzuacu' sämtliche Wassermoleküle mit konstanter 


Spannung abgegeben werden, so finden wir nach den Zahlen Froweuns? 
bei T= 290 











logr = 0.8515. 
Der Dampfdruck des Eises oberhalb 6° kann natürlich nicht direkt 
gemessen, wohl aber hinreichend genau nuch der von Hrn, Son 
‚gegebenen Interpolationsformel berechnet werden. Wir finden so bei 
gleicher Temperatur 

ler = 





‚2276 
und somit folgt (R = 1.985) 
A= 2493. 


Andererseits beträgt die Wärmeentwicklung obiger Renktion nach 
Tnouson* 





Q= 10790— 3.1597 = 2805 
(1597 = mol. Schmelzwärme des Eises bei -+17°) und wir finden somit 
Q=26499+1.9.10°7°, A= 2649- 1.9.10-7°, 





schr, £. physik. Chem. 19, 150 (1896). 
jendn 1, 14 (1887) 

* Verh.d. D. physik. Ges. 7, 391 (1905). 
* Thermochem, Unters. HU, 8.139- 








99 


Nenxsr: Wärmeentwicklung und maximale A 





Für den Ausdruck 

dq 

an 
finden wir für 7= 280 den Zahlenwert 1.06 cal., und, da nach 
Messungen Drwans! die spezifische Wärme des Eises für obige Tem- 
peratur zu 9,0 sich extrapolieren läßt, so würde die Molekularwärme 
des Kristallwassers sich zu etwa 10 berechnen. R. Frrris* fand bei 
obiger Temperatur fir 7H,0 die Molekularwärme 

Zn80,7.1,0—ZnS0, = 90— 25 = 65, pro H,O also 9:3. 


Da auf dem Gebiete der kristallwasserhaltigen Salze ein großes 
Beobachtungsmaterial vorliegt, um A und Q mit Sicherheit berechnen 
zu können, so wären möglichst genaue Messungen der spezifischen 
Wärme kristallwasserhaltiger Salze über ein größeres Temperaturinter- 
vall von hohem Werte, um eine exnktere Prüfung der Formeln (6) 
und (7) ermöglichen zu können. 

4. Die elektromotorische Kraft des Clarkelements. Auf 
dus Clarkelement, in welchem der stromliefernde Prozeß die Gleichung 


Zm + Hg,SO, + 7H,0 = ZnS0,7.H,0+2Hg 


befolgt, ist unser Fundamentaltheorem nicht unmittelbar anwendbar, 
weil das gebildete Zinksulfat, wie Cones® zuerst näher ausgeführt hat, 
in Lösung geht, sich hydratisiert und infolge der dadurch erreichten 
Übersättigung nicht nur selber auskristallisiert, sondern auch weitere 
Mengen Salz infolge der Wasserentziehung ausfällt. Wenn wir aber 
als Bodenkörper zugleich Eis haben, d.h. das Clurkelement beim 
kryohydratischen Punkt betrachten, so haben wir wieder eine Reaktion 
zwischen lauter reinen Substanzen, auf welche daher die Formeln 
(6) und (7) unmittelbar anwendbar werden. 

Da die elektromotorische Kraft beim Kryopunkt des Zinksulfnts 
(7°) 1.4624 Volt beträgt, so wird 

A= 2.23046:1.4624 = 674065 b. T= 266; 


= 2.191077 














die Wärmetönung berechnet sich für 17°, auf welche Temperatur sich 
die thermischen Daten beziehen, zu 

Q=66600 1. T= 290; 
darin ist für die Schmelzwärme des Kises hei 17° der Wert 88.7 ein- 
geführt, welcher sich aus der Schmelzwärme bei 0° und der Differenz 
der spezifischen Wärmen zwischen Eis und Wasser ergibt. 











* Proc. R. Soc. R. A 76, 325 (1905), 
3 Dissert, Göttingen 1900, 


* Val hieran und bezüglich der folgenden Angaben W. Iararn, Normalelemente, 
Halle 1902. 
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A und Q sind also unter diesen Bedingungen, wie nach den 
Gleichungen (6) und (7) angesichts der bekannten Tatsache des nahe 
additiven Verhaltens der Molekularwärme fester Stoffe zu erwarten 
war, nur sehr wenig voneinander verschieden, während für das ge» 
wöhnliche Clarkelement, wo das Verhalten der Lösung mit ins Spiel 
kommt, bekanntlich der Unterschied zwischen elektrischer Energie und 
Wärme ziemlich groß ist. Es beträgt nämlich z. B. für 7= agı 

A=65875  Q=Sıızo. 

Im Sinne unserer neuen Hypothese würde sich also die elektro- 
motorische Kraft galvanischer Elemente in folgender Weise allgemein 
berechnen lassen. Man denkt sich die betreffende galvanische Kom- 
bination so varliert, nötigenfalls unter Benutzung von Eis als Boden- 
körper, daß in der Renktionsgleichung (des stromliefernden Prozesses 
nur in reinem Zustande (keine Gemische oder Lösungen) befindliche 
‚Substanzen vorkommen, Bei Kenntnis der thermochemischen Daten und 
der spezifischen Wärmen lassen sich dann die Koeffizienten Q,, ß, x 
der Gleichung (6) berechnen, wodurch dann gleichzeitig nach Gleiehung 
(7) A und damit die elektromotorische Kraft gegeben ist. Durch 
Anwendung der bekannten Gesetze üher die Änderung der elektro- 
motorischen Kraft mit der Konzentration, speziell bei verdünnten 
Lösungen der sogenannten osmotischen Theorie der Stromerzeugung, 
lussen sich dann auch die elektromotorischen Kräfte bei beliebigen 
Konzentrationen berechnen. 

Da die Koeffizienten 8, y.. im allgemeinen klein zu sein ‚scheinen, 
so wird man ihren Einfluß bei gewöhnlichen Temperaturen oft ver- 
nachlässigen können, zumal wenn es sich um nicht zu geringe elektro- 
motorische Kräfte handelt, — Wichtig erscheint ferner der Umstand, 
dnß, wie die obigen Beispiele lehren, ein praktisches Zusammenfallen 
der A- und Q-Werte bereits bei relativ hohen und dem Experiment 
noch zugänglichen Temperaturen erfolgt (oberhalb des Siedepunktes 
des Wasserstoffs). Es wird daher wahrscheinlich behufs einer recht 
exakten Prüfung des Wärmetheorems 


lim (7) = lim (#) für = 0 


und auch behufs einer genauen Bestimmung der i-Werte vollkommen 
genügen, wenn der Verlauf der spezifischen Wärme der rengieronden 
Substanzen bis zum Siedepunkt des Wässerstofls ‚oder in vielen Fällen 


auch nur bis zum Siedepunkt des Sauerstofts experimentell sicher 
festgelegt wird. 
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Über die miociine Spongienfauna Algeriens. 


Von Dr, 0. Zeise 
in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Braseo anı 6. December 1906 [s. oben 8. 817],) 


Einleitung, 


Unsere Kenntiles der tertiften Kieselspongten beschränkt sich, ab- 
gesehen von isolirten Nadeln und Skelettrümmern, die an vielen 
Orten in marinen Ablagerungen (dieser Formation sich finden, fast 
ausschliesslich auf die von A. Pomu' im Departement Algier? und 
von A. Maszosı® in den Provinzen Bologna und Modena aus dem 
Miocän bekannt gemachte Fauna, die Lithistiden und Hexactinelliden 
umfasst. 

Wüährend aber Maxzonı bereits bei der Untersuchung der vergleichs- 
weise spärlichen mioeänen Spongienfauna® Italiens — Craticularia Zerr., 
Tretostamnia Pon., Aetrocladia Zarr., Siphonia Paux., Jersa Lawx., Mela 











 Paltontologle ou deseription des animaux fossiles de In Provine d’Oran, 
5% fiseicule -Sponginires-. Oran 1872. 356 8. und 36 Taf. 
® Nicht Departement Oran — icht — wie irrthümlicherweise 











in die 





ha stratturn mieroscopien della Spugue silicew del miocene medio della pro- 
Yinein di Bolognn e di Modena. Bologna 1882, 24 S« und 7 Taf, Ferner G. Mazası 
und A. Maxzoxt, Le spüügne fossili di Montese. Ati della Soeieih Toscann di Selenze 
anturnli, Pisa 1879. Bd. 4, 8. 54-66, Tafı 8,95 und A, o slicee della 
Molassn iocenica del Bolognese. Attl della Socierh T: Pisa 
1880, Bdı 5, 8.173—176, Taf. 8, 

* Aus dem Eoeän von Heluan hei Cairo sind mir kürzlich auch Ganskörper 
einer Monnetinellide bekannt geworden. Diese in Grösse und Gestalt an Nummuli 
erinnernden, von Scnwkineuntn 1900 gesaı Hrn. Dr. Oroeunı 
im Vorjahr zur Untersuchung üherveichten Gebilde setzen sich aus (?) dinctinen Rhabılen 
(Amphioxe) zusammen — die Nadeln erwiesen sich Präparaten simmtlich bis 
auf eine an den Enden abgebrochen — ürten Licht noch. völlig 
isotrop verhalten. Nach Weurxsn stehen die Nadeln am nächsten den ingenl einer 
Gattm rordnung der. Holielumdeina. 

* Manzoss erwähnt noch und bildet auch ab megamorine Skelettrümmer, ferner 
einige pentsgonalmaschige Skeletreste unbestimmbarer Natur ‚einer inerustirenden 
Schwammeolonie. 
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Pow., Chenendopora Lanx. — auf die feineren Strueturverhältnisse Rüc 
sicht nimmt, hat Poseu die an Reichhaltigkeit kaum der obereretacischen 
nachstehende tertihre Spongienfuunn Algeriens nur nach der Ausseren 
Form und dem Kanalsystem bearbeitet, so dass Zirrer, dem leider kein 
Material von dort vorlag, in seinen »Studien über fossile Spongien«' 
sich gezwungen sah, sein Urteil über die meisten. zum grossen Theil 
neu aufgestellten Gattungen zurückzuhalten und sie In seinem System 
zu ignoriren. 

Der Wunsch, die seit Possı, bis heute nicht weiter untersuchte 
algerische Spongienfauna durch Aufsummlungen an Ort und Stelle nun 
endlich einer wissenschaftlichen Bearbeitung zugänglich zu machen und 
dadurch in etwas die kluftende tertiäre Lücke in der Kenntnis der 
Spongien auszufüllen, führte mich gelegentlich einer Reise nach dem 
üdlichen Spanien zwecks Studiums eines Theiles seiner Erzlagerstätten 
im Spätwinter vorigen Jahres nach Algerien. Ich erfuhr in Algier, 
mit einer liebenswürdigen Empfehlung von Hrn. Cnanzes Bannoıs ver- 
sehen, von den HH. E. Frenzun und A. Baves von der geologischen 
Landesuntersuchung freundliche Aufnahme und Förderung, wofür ich 
den Herren grossen Dank schulde. 

Poser. gibt in seiner umfangreichen Spongienmonographie als Fund- 
stätte der algerischen Spongien den Djebel Djambeida und Djebel Am- 
raoun ohne jede weitere nähere Ortsbezeichnung an. Es ist dies schr 
bedauerlich, insofern als Zirrei dadurch zu der Meinung veranlasst 
wurde, dass das Material schwer zu beschaffen sei”, und daher leider 
davon absah, es in den Kreis seiner grundlegenden Untersuchungen 
zu ziehen. 

Erst in den Erläuterungen zur geologischen Übersichtskarte von 
Algerien finden sich nähere Ortsangaben der Powzuschen Fundstätten: 
Djebel Djambeida A West de Cherchel‘; Djebel Amraoun au sud de 
Tends°; hinzugefügt ist noch eine dritte von Poxeı, nicht erwähnte 
Fundstätte, nämlich Beni-bou-Mileuk au nord des Zattafs." Diese 
Fundstätten liegen mithin unweit der Küste nördlich des Chölif- 
Thales, ja die Hnuptfundstätte, der Djebel Djambeidn, stösst, kaum 
5” östlich von dem durch seine Alterthümer berühmten Küstenstädt- 



































* Ablandl, d. math, 
1878 u. 1879. 
® Vergl. Handiuch di 
* Carte göologique pn 
1892) mit x Band Erläuten 
* Das alte Cnesaren. 
* Das alte Cartenna. 
* Station der Eisenbal 





-phys, Olasse d. K, Bayer. Aka 





Wiss. Bd. 15, Mönchen 








te Ausgabe 1881, aweite Ausgabe 
" Maassstahe von 1: 500000. 








istrecke Algier-Oran, 


0. Zeisn: Über die miocäne Spongienfanna Algerien. 93 


‚chen Cherchel entfernt, im Cap Blane — maurisch Ras-el-Abiod — 
in’s Meer hinaus. Material hätte also unschwer beschafft werden 
können, 

In Algier verzichtete ich gleich von vorn herein auf den Besuch 
des Djebel Amraoun, da mir Hr, Dr. Buwves daselbst mittheilte, dass 
es ihm gelegentlich seiner geologischen Aufnahme des mittleren Dahra! 
trotz eifrigen Suchens nicht gegläckt sei, auch nur eine einzige Spongie 
im Gebiete. des Djebel Amraoun zu finden. Die Spongien müssen 
daher dort sehr selten sein, und dies geht auch schon aus der Powzı- 
schen Arbeit hervor, in der vom Djebel Amraoun nur vier Arten unter 
im ganzen 125 Arten aufgeführt sind. 

Ebenso selten scheinen aber auch Spongien in dem Tertiürbecken 
der Beni-bou-Mileuk* vorzukommen, das zu besuchen mir die HH, 
Fıonevn und Baıvss riethen; denn es gelang mir nicht, trotzdem ich 
es während acht Tagen gründlich durchstreifte, hier in dem sonst 
fossilreichen Miocin Spongien zu entdecken.! 

Dagegen glückte mir die Aufindung von isolirten, ausschliess- 
lich tetracladinen Nadeln (glatte Caltrope) in einem Kalkstein im süd- 
lichen Theile des Beckens südöstlich von dem Maurendorfe Choulla. 








* Carte geologique de la partie centrale du Dahra {m Manssstabe 1 ; 200000 in. 
A Buıyes, Les terrnins tertinires du basin du Chelif’et du Dahra, Alger 1897. 
® Das sind »Les eufants fortunts« wegen der bevorzugten Lage des Gebietes 
und des besseren Bodens, wie mir Hr. Gaurwu, Farmbesitzer und Ollvenölfnbrikant 
in Razelia, der dort allein inmitten rein ma sbevölkerung mit seiner 
Gattin lebt, freundlichst deutete. Ich bin Hrn. und Frau Gaurien fr die, liebense 
h hine und ausgezeichnete Gastfreundschaft, nen erführ, zu 
Dank verpilichtet. Auch lerute ich in Hrn, Gau ich von Hrn. Bnives 
gefülliger Weise en worden war und der wich einige Male führte, einen 
von dem von A, Buives (#1, 0.) 
auch ein geologisches Kärtchen im Maassstabe von 1:100000 vorliegt, 
= Auf meine as dem Becken. der Beni-hou-Mileuk an Hrn, Dr. Busvns erich- 





































tete Bitte um nähere Örtliche Angabe der Spongienfundstello schrieb mir dieser Herr 
unter dem 29, März 1905 nach Razelin Folgendes: ».e suis heureux que vos recher- 
ches du Djsmberda alent &t6 productives et je rugretie vivament que vous n’nyez rien 





trouv6 au Beni-bou-Milenk, Ce gite n &6 signal: par Banvsskı, controleun des 
mines, Poxeı, et Cnorix, al moi-meme trony& des öpongen certaites avec hryozalres 
monıbreux. Ces &ponges sont röpandues un peu partout mais pas trös abondantes. 
Ce sont surtout des espdces diorits par Pownı sous le nom Jerea ot de Laoosstis 
Je ne sabs au junte qui a wronvd co gite le premier. Pourt. le signale sans auto ine 
diention, a trouvd le Djambelda a aussi explord les Beni-hou- 
Mitouk. annehmen, dass auch Bapvası und Cnorix über alge- 
fische Sp ıd bat, als ich später in unseren Bihlio- 
iheken nichts fand, Hrn. Bruves, ng der Vetreffenden Literatur. Hr: Burvea 
antwortete unter dem 1. Mai 1906: =II n’y a pas d’autres doenments publits quo owux 
do Pour, C'est hui qui a trouv le Djambelda. On ne sait pas au jüste qui a trouve 
le gite de chez Gavrizn, qui a did visite par Cnoriw ei Banvsser, mais ces dernlers 
none rien publit.« 
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Der Djebel Djumbeida scheint danach die praktisch allein in Frage 
kommende Fundstätte der algerischen Spongien zu sein, und die ein- 
zige Schwierigkeit, dort Spongien zu sammeln, besteht eigentlich nur 
darin, dass er Privatbesitz ist.' 

Der Djebel Djambeida erstreckt sich zwischen den Thälern des 
Oued Hachem und Oued Bellah in einer nordsüdlichen Länge von 
etwa 3°” und einer ostwestlichen Breite von etwa 1“"5; sein nörd- 
lichster Ausläufer bildet das Cap Blanc. Am Westhang seines süd- 
liehsten Ausläufers liegt, 2°" von der Küste entfernt, die räumlich 
sehr beschränkte Hauptfundstätte® der Spongien, die nach zweitägigem 
Suchen endlich zu finden mir glückte. 

Man hatte mir in Algier wenig Hoffnung gemacht auf grosse 
Ausbeute; um so freudiger war ich überrascht, eine verhältnissmässig. 
reiche Fundstätte anzutreflen. Wenn auch das von mir gesammelte 
Material nieht entfernt an das heranreicht, was Pousı vorgelegen haben 
muss, so rechtfertigt es doel eine kurze Mittheilung über den Er- 
haltungszustand und die Ergebnisse einer erstmaligen Untersuchung 
der Mikrostructur. Zuvor sei aber auf die stratigraphischen Verhält- 
nisse kurz hingewiesen. 











Stratigraphie, 

Seit Power, werden im Miocin Algeriens drei Abtheilungen unter- 
schieden: Cartennien®, Helvetien und Sahelien, von denen das Car- 
tennien Burdigalien) und das Helvetien (= Helvetien + Tortonien) 
nach A. Buıves* der ersten und zweiten Meliterranstufe, (das Sahelien 
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= U kt für die Wissenschaft festzulegen und mein 
event Nachfolern Mühe und Zeit zu ersparen. beuerke A auf dam Blake 
Cherchel Nr. 39 der Karte Algeriens im Maassstabe 1: 50000. liest der Pankt — 





kenntlich im Gelände als kahle St 
Abhang — in etwa 4 Hühe des Ha 
fihr zu der Abzw 
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der sarmatischen und pontischen Stufe des Wiener Beckens entsprechen 
soll. Für die vorliegende Mittheilung kommt nur das Cartennien in 
Betracht!, in dem die spongienführenden Schichten auftreten. 

Das Cartennien gliedert sich naclı Ponzı? von oben nach unten 
wie folgt: 





4. Conglomerats enillonteux de Bouira, ete. 

3. Marnes dures & foraminiferes d’Adelin-Miliana. 
2. Poudingues et grös ä elypäastres de Tönes. 

1. Grös ä amphiope et scutella de Ras-el-Abiod. 





Später sind als unterstes € 
ville hinzugekommen. 

Im Djebel Djambeida bilden nach Poseu die Gräs ä amphiope et 
scutella (1) weisse, grobe Quarzsandsteine mit kalkigem Bindemittel 
(wenigstens 40 m mächtig) die Basis’ des Cartennien. Sie enthalten 
hier in ihren oberen Horizonten ausserordentlich reichlieh AmpAiope pal- 
‚pebrala Pos., einen kleinen Schizaster (S. Bogand Pos.) und Turritella 
ef. protocathedralis. Diese groben Quarzsandsteine, die nach Power 
das Cap Blane (Ras-el-Abiod) bilden, stellen nach ihm aber nur ein 
gelegentliches Vorkommen an der Basis des Cartennien dar, das ge- 
wöhnlich im Dahra, so auch bei Tön&s und im Becken des Beni-bou- 
Mileuk, die Kreide discordant überlagernd, mit mächtigen Conglo- 
meratschichten, den Poudingues et grös (2) beginnt, deren einzelne 
wehr oder weniger grosse, aber immer gut gerundete Elemente in 
grauem oder blauem, zuweilen auch rothem Thon unregelmässig ei 
gebettet sind. Über diesen Conglomeraten und Sandsteinen folgen 
über 100. m mächtig die Marnes dures (3)*, die im Djebel Djambeida 
die Spongienfaun enthalten. Damit schliesst in der Regel die 
Cartennienreihe nach oben ab. 

Der Schichteneomplex des Djebel Djumbeida hat ein westliches 
fallen, das ich an der Ostseite unmittelbar bei der Mündung des Oueıl 
«1 Hachem, wo ich das Gestein mit Amphiope palpebrata Pow. u. s. w.* 





ied noch die Poudingues de Möner- 


























* Poser. beschreibt und Yildet auch einen vereinzelten Schwamm aus dem Sa 
helien ab unter dem Namen Herpothis sahrliensis; n. a. O. Taf. X Fig. 5. 

® Deseription et carte gdologigue du massif de Milianah. Paris 1873. Ferner: 
Erläuterungen zur geologischen Übersichtskarte Algerieus, 2. Ausgabe 1892. 

® A. Bives (na. 0. 8.64 u. 65) hat für diese Schichten ein oligocänes Alter 

‚eisen versucht. 
ach Buives erreichen die Marnes dures im Massiv. von Milfann eine Mäch- 
eit bis zu 200 und 250. 
® Das mit dem Hammer erreichbare anstehende Gestein besteht daselhst aus 

diekbankigen, gelblichen, mittelkörnigen Sandsteinen, und zwar ohne Amphiopen und 
andere Fossilien, soweit ich beobachten konnte. Das Amphiopegestein ist dagesen 
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in am Strande liegenden, herabgestürzten, mächtigen Blöcken an- 
schlagen konnte, auf etwa 45° schätzte, 

Dr. Scuarrer! vom Wiener Hofmuseum, der ein Jahr vor mir 
den Djebel Djambeida besuchte, beobachtete am Cap Blane, wo ich 
nicht war, ein nordwestliches Einfhllen von 30°, doch jert sich 
das nach seinen Wahrnehmungen, wie er mir schrieb, am Djebet 
Djambeida allenthalben. Dr. Sonarver, der vergeblich an der Süd- 
seite des Berges, durch missverstandene Angaben verleitet, in einem 
Ayschartigen Gestein die Spongien führenden Schichten gesucht hatte, 
‚dafür aber am Steilufer beim Cap Blane in den auch dort auftretenden 
Mergeln das seltene Vorkommen von Spongien feststellen konnte, gibt 
von der Steilküste daselbst nachstebendes von Osten nach Westen zu 
verfolgendes Profil. 

»Das tiefste Schichtglied bilden grobe Gerölle und Blöcke von 
‚chocoladebraunem Sandstein. Darüber folgen helle, grünliche, ande- 
il ‚ die das steil abfallende Vorgebirge bilden. Sie be- 


















sitische Tui 
sitzen von der Ferne gesehen eine weissliche Färbung, die den Namen 
Cap Blane rechtfertigt. Darüber liegen Conglomerate, die zu unterst 
aus Tuffbrocken bestehen und dem Cartennien angehören. Fossilien 
sind selten und schlecht erhalten. Man findet grosse Peeten (Kara- 
Iitanus®), Ostreen und Zithothamnium. Das Fallen ist NW. gerichtet, 
en mergelige Sandsteine und Mergel, die zum Theil sundig, 
| fest und muschelbrüchig sind. Die Bankung ist meist 
undeutlich, die Schichten fallen mit einem Neigungswinkel von 30° 
nach NW. In den Mergeln, die keine anderen Fossilreste zu führen 
scheinen, fand ich e Spongien (Cratieularia Zurr, ‚aocoetis Po.) 
ausgewittert herumliegen.« 

Der Widerspruch in den Angaben von Poser und Sconarren hin- 
sichtlich des Gesteins des Cap Blane, das nach Poyrı. ja die Grüs & 
amphiope zusammensetzen sollen, findet seine Lösung höchstwahr- 
scheinlich in dem Umstande, dass das Cap Blane gewissermanssen ein 
Doppeleap bildet und Po, in üblicher Weise den östlichen, Scuanrsnt 
hingegen den westlichen in's Meer hinausstossenden Gebirgsausliufer 
als Cap Blanc deutete. Damit würde dann much das Fehlen der von 






























graublau in Farbe (wie auch Powst anfänglich in seiner $ı 
Miltanah mittheilte) sehr hart und splitterig und stellt gerade 
Bänken, einen Kalksandstein oder, richtiger gesagt, Kalkgrandstein dar. Der Säure 
Fückstand zeigt wohlgerundete Quarze in allen Grössen, bis zu der einer Erhse, von, 
zumeist wasserheller Farbe, denen sich aber auch solche von weisser, gelber. Like 
licher und röthlicher Farbe zugesellen. 

Geologische Beobachtungen iun 
dk. kı geolog. Rı 


wie über das Massiv. 
wenigstens In einzelnen 














Iocänbecken des westlichen Algier Verhandl. 
ihsanstalt 1905, Nr. 13. 
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Ponnn als liegendstes Glied bezeichneten Gres A amphiope in dem 
Scnarsen’schen Profile eine Erklärung finden. 

Die von Scusrren aufgeführten grünlichen, andesitischen Tuffe 
‚entsprechen jedenfalls dem Grös argileux verdätre Powsn’s', der, wie 
Poysı. in seiner Studie über das Massiv von Milinnah ausgeführt hat, 
local, besonders aber in der Gegend von Cherchel, die Poudingues in 
einer Mächtigkeit von ungefähr 30" überlagert und seinerseits von den 
Poudingues argileux (ä Pecten burdigalensis et Ostren erassissima var. 
abbreviata) überlagert wird, die ihn von den hangenden Marnes dures 
trennen. Es besteht mithin, abgesehen von dem tiefsten Schichten- 
glied, den Grös ä amphiope, das Scnarren nicht beobachtete, eine 
völlige Übereinstimmung des Senarren'schen und Poxzz'schen Profiles. 

Im Becken des Beni-bou-Mileuk kann man nach Barves die beiden 
Abtheilungen unterscheiden, die ganz allgemein das Cartennien cha- 
rakterisiren, nämlich: 1. die Poudingues et grös und 2. die Marnes 
dures. Die untere Abtheilung besitzt hier eine mannigfältigere Aus- 
bildung, insofern ausser den Poudigues und Grös noch Marnes gr&- 
seuses und, local an einigen Punkten, auch Caleaires & lithothamnium 
auftreten. Die Pondingues sind nicht überall entwickelt und bilden, 
wie Buives hervorhebt, im grösseren Theile des Beckens die 6: 


diseordant die Kreide (Gault oder Senon) direet überlagernd, die Basis 
des Cartennien. 























Aın Ostrande des Beckens bot sich mir in einem Wasserriss z.B. 
folgendes Profil dar: 





TT 
ge 7 


GR 


Grin 


Die Kreide und das Cartennien streichen hier nordsüdlich, und 


erstere fAIt zwischen 50 und 90° O., letzteres zwischen 20. und 
70° W. ein. 


* Pouxt 





beschreibt das Gestein folgendermanssen: +Au 
Pondingues, Verf,) sont des grös argilen 
glomerat, qui, lo plu 
une apparence de pi 


dessus (nämlich. der 
ou des argiles gröseusen, passant nu con 
souvent, prennent ne texture tufacte, une teinte verdätre et 
ärino endurei, au point qu’on powrralt les prendre pour des 
toches eruptives, si la stratifcation, tonjours bien &vidente, ne vennit dötruire Lillu- 


sion. Ces roches ont eeriainement modifies par les agents souterrnins ex.on y Ironva 
sonvent des injections de raches dioritigues.« 




















FE a 


948 Sitzung der phys-math. Clnsse v. 20. Dec. 1906. — Mittheilung v. 6. Doc. 


Von den diese untere Abtheilung zusammensetzenden Gesteinen, 
‚die sämmtlich als fossilreich zu bezeichnen sind, sind es nach Brıves 
nur die Marnes gröseuses, die die Spongien enthalten, zusammen mit 
Korallen, Bryozoen und auch Clypeaster, sowie Ausserst zahlreich 
Pecten latissimus Broc. und Ostrea cartenniensis Burves. Wie ich schon 
oben bemerkte, gelang es mir während achttägigen Suchens nicht, 
Spongien aufzufinden, während ich die übrige von Bavss erwähnte 
Fauna, besonders auch Bryozoen, überreich vorfand. 

In welchem Gestein die von Poser aufgeführten Spongien vom 
Djebel Amraona, SO. von Tönes, vorkommen, entzieht sich der ge- 
nauen Kenntnis, da Poser, der Einzige, der dort Spongien sammelte, 
durüber nichts bemerkt. Da aber Bavrs auf seiner geologischen 
Karte des centralen Dahra den Djebel Amraoua als aus der unteren 
Abtheilung des Cartennien aus Poudingues und Grös bestehend dar- 
stellt, so ist mit grosser Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass die 
Spongien hier denselben Schichten angehören wie im Becken der 
Beni-bou-Mileuk. 

Die Spongienschichten des Djebel Djambeida gehören dagegen 
einem höheren Horizont au, den Marnes dures, die die obere Ah- 
's Cartennien bilden. Poner charakterisirt das Spongien- 
in seiner schon des öfteren erwälnten Studie des Massivs von 
Milianah kurz als Marnes ä dölit eonchoide (muscheliger Bruch) und 
des näheren ebendaselbst folgendermaassen: »Ces marnes sont grises, 
A peine deliquescentes, se divisent en fragments hi surface eonchoides. 
Leur stratification, souvent peu distinete, mais eoneordante ayce elle 
des eouches inferieures est souvent marquee par quelques alternanees 
de calenires tr&s murneux. Quelques volumineux nodul 
moins marneux et souvent tr&s com; 
dissemin. ; ces couches ne sont pas rarement modifiies 
une manitre notable, mais, en certains points eependant, elles de- 
viennent plus ou moins verdätres et passent au pepärino.s 

Dieser Beschreibung ist hinzuzufügen, dass das Gestein, wenig- 
stens an der Fundstätte der Spongien im südlichen Ausläufer des 
Djebel Djambeida, einen sehr sandigen, glaukonit(? seladonit)reichen 
Mergel darstellt, dem sich spärlich auch Glimmerschüppehen. bei« 
mengen. Die feinen Quarzkörnchen, die unter dem Mikroskop. sich 
als wohl gerundet erweisen, machen etwas über die Hälfte des Sture- 
rückstandes des abgeschlümmten Gesteins aus; der Rest besteht, ab- 
gesehen von spärlichen Nadeltrümmern, Glimmerschüppehen und Thon 


partikelchen u. s. w., aus gerundeten Körnchen von Glaukonit oder 
() Seladonit, 
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Erhaltungszustand der Spongien. 


Der Erhaltungszustand der Spongien vom Djebel Djambeida ist 
als ein recht günstiger zu bezeichnen und unteı ‚cheidet sich darin 
sehr glücklich von dem der Spongien aus dem italienischen Miorän, 
‚die einer vollständigen Verkieselung unterworfen worden sind.’ Zeigen 
unsere Spongien auch nicht im polarisirten Lichte das noch fast 
völlige isotrope Verhalten des Skeletes der Kreidespongien gewisser 
Localitäten Norddeutschlands (Oberg, Ahlten, Haldem u.A.) und Eng- 
lands, ist vielmehr die ursprüngliche wasserhaltige, kolloidale Kiesel- 
säure des Skeletes durch Verlust des W 








sergehaltes ausnahmlos, 
soweit nicht gelegentlich andere mineralische Stoffe wie Kalkspath, 
Eisenoxydhydrat u.s.w. an ihre Stelle getreten sind, aus dem amor- 
phen® in den krystallinischen Zustand übergeführt worden, so ist doch 
die äussere Form der Skeletelemente des leicht dureh verdünnte Salz- 
säure vom Gestein zu befreienden Skeletes, besonders bei den Lithi- 
stiden, fast durchweg von ausgezeichneter, selbst die feinsten Ver- 
zierungen zeigender Erhaltung. Verdickungen von Skelettheilen 
und einzelnen Nadeln durch zugeführte krystallinische Kieselerde 
machen sich hier und da sowohl bei den Hexactinelliden als auch 
Lithistiden geltend. Andererseits ist aber auch bei manchen Indivi- 
Auen, besonders der Lithistiden, die Kieselerde des Skeletes ganz 
oder theilweise fortgeführt und durch Eisenoxydhydrat von Kalk- 
spath ersetzt worden, was dann immer eine Verwischung der Nadel- 
umrisse zur Folge gehabt hat. 

Die Umwandlung der kolloidalen Kieselerde in den krystallinischen 
oder kryptokrystallinischen Zustand ist eine vollständige, und im po- 
irten Lieht zeigen die Nadeln daher ausnahmslos sturke Aggregat- 
polarisation. In Canadabalsum präparirt geben die Nadeln, wie immer 
in diesem Erhaltungszustande, des nahezu gleichen Brechungsexponenten 
wegen ein verschwommenes Bild, während Glycerin sie scharf in den 
Umtissen heraushebt. 






































 Siche hierüber ausser Maxzoxt (s. a. 0.) auch Ravrr, Palöospongiologie, Er- 
haltungszustand der fossilen Spongien, Palkontographicn Bd. XL. S. 212215. 
® Die häufig zu beobschtende Doppelbrechung der Kieselnadeln der lebenden 
Spongien, die Raurr (aa. 0.) aus einer Druckspau ährend des Wachsthums 
erklärt, führt F. E. Scuvzze neuerdings [Die Hexnctinelliden der Valdivia-Expedition, 
it 1 Atlas von 56 Tafeln) der Wissenschafllichen Ergebnisse der Deutschen 
pedition auf dem Dampfer Valdivin 1898—1809"- Im Auftrage des Reichs- 
teriums des Innern herausgegeben von Canı. Cuus] auf die an allen geschichteten 
a aus organischer Substanz bestehenden Sponginlamellen und den ebenfalls nur 
ganischer Substanz bestehenden Axenfaden zurück. Nach F. E. Scivens ist 
die Kieselsäure der Spongiennadeln an sich einfach brechend, isotröp- 
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Axenkanäle konnten bei den lithistiden Nadeln nirgends mehr be- 
obachtet werden, und es besteht wohl die schon von Raurr vertretene 
Auffassung zu Recht, dass für das Fehlen der Kanäle bei den fossilen 
Lithistiden der Krystallisationsprocess verantwortlich gemacht werden. 
müsse, bei dem der äusserst dünne und nach dem Absterben des Thieres 
und auch später im Gebirge nicht erweiterte Kanal vernichtet worden ist. 

Bei den Hexactinelliden erweisen die Axenkanäle meistens 
stark erweitert und von grösster Schärfe. Bei Verdickungen der Sechs- 
strabler, die gelegentlich zu einer völligen Ausfüllung der Maschen- 
räume und damit Unkenntlichmachung der äusseren Form der Nadeln 
‚geführt habeı nd es immer die scharf ausgeprägten Axenkanäle, die 
die hexactinellide Natur sofort erkennen lassen, 

Die Axenkanäle sind zum Theil hohl, zum "Theil mit krystallinem 
Kiesel erfüllt, aber auch im letzteren Fall meistens noch scharf con- 
tourirt durch zwei sich heraushebende feine dunkele Linien, die selbst 
zwischen gekreuzten Nicols kenntlich bleiben. 





















Zusammensetzung der Spongienfauna. 


An der Zusamn 
beida nehmen, sowi 





etzung der Spongienfsuna vom Djebel Djam- 
eine vorläufige Untersuchung des vergleiehs- 
weise nur wenig umfangreichen Materisles ergeben hat, folgende Ord- 
nungen und Unterordnungen Theil: 
1. Tetractinellida Mansı. 

a) Choristina, 
. Lithistida ©. Scus. 

a) Tetracladina Zuvr. 

%) Rhizomarina Zur. 
3. Hesactinellida ©. Son. 

a) Dietyonina Zurr. 








An andere 'erresten treten noch hinzu ziemlich reichlich Fora- 
miniferen und Beyozoen. Ferner summelte ieh an der Spongienfund- 
stätte noch je einen kleinen verdrückten Echiniden und Zweischaler 
und Ponxr in den Mergeln — er sagt nieht wo — Cidarisstacheln 
und eine Terebratuln. 

Die Orduung der Tetraetinellida ist nicht durch ganze Skeleto, 
sondern, wie dies meistens der Fall zu sein pflegt, nur durch isolirte 
Nadeln vertreten, die aus Schlimmrückständen des Gesteins ziemlich 

n werden konnten. Es sind ausschliesslich wahre 


'e der Pachastrellidae gehörige glatte Caltrope, die 
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denen aus einem Kalksteinstück vom Cnrtennienbecken der Beni-bou- 
Mileuk völlig gleichen. Nur ein einziges Mal wurde auch eine viel- 
leicht monnxone gezuckte Stabnadel beobachtet, die indess leider an 
beiden Enden abgebrochen war. Die Nadeln erweisen sich in Canada- 
balsam und Glycerin fast gleiehmässig deutlich und scharf begrenzt, 
und damit stimmt denn auch überein, «dass sie zwischen gekreuzten 
Nieols weit weniger lebhaft die Farbenerscheinungen der Aggregat- 
polarisntion zeigen, als dies bei den Lithistiden und Hexaetinelliden 
der Fall ist. Man muss daher annehmen, dass die isolirt vorkommen- 
den Nadeln wenig, seenndären Verkiesungsprocess unterworfen 
gewesen sind, als die der zusammenhängenden Skelete. 

Die Axenkanile der Nadeln haben nur theilweise eine Erw 
terung erfahren; sie sind scharf hegrenzt, entweder hohl oder mit 
krystallinem Kiesel erfüllt und dann häufig der Beobachtung nicht 
mehr zugänglich. In gleicher Weise verhalten sich die Nadeln aus 
‚dem Becken der Beni-bou Mileuk, 

Die Ordnung der Lithistida macht die Hauptmenge der Spongien 
vom Djebel Djambeida aus, sowohl hinsichtlich der Zahl der Indivi- 
Auen als auch der der Gattungen. Unter den bisher erkannten zwei 
Unterordnungen ist es die der Rhizomorina, die weitaus vorherrscht; 
von einigen dreissig mikroskopisch untersuchten und mit besonderer 
Rücksicht auf etwaige tetracladine, anomocladine und megamorine For- 
men ausgewählten Individuen wurden nur vier. tetraeladine Formen, 
hingegen keine anomocladine und megamorine Form erkannt. 

Unter den tetracladinen Schwämmen, die sich nicht bekannten 
eretacischen Gattungen anzuschliessen scheinen, besitzen zwei — es 
delt sich um je in einem Exemplare vorliegenden ohr- oder dick- 
blattförmigen Schwamm ohne Oseula auf beiden Seiten und mit wellig 
verlaufendem Oberrande, ferner einen birnenförmigen, mit gefurchter 
Oberfläche verschenen Schwamm, in dessem Scheitel die rundlichen 
Öffnungen eines lockeren Bündels von Vertienlkanälen liegen — ein 
Skelet, das dem von Zrrrei. in seinen »Studien« von Spongodiseus ra- 
diatus Zurr, aus der Senonkreide von Evreux bei Rouen auf Taf, X, 
Fig. 6 abgebildeten sehr ähnlich ist, Es besteht wie dort aus ziem- 
lich grossen, überall mit dicht gedrängt stehenden, rundlichen Wärz- 
‚chen besetzten vierstrahligen Elementen, bei denen die Enden der 
Arme nur wenig oder nicht verästelt erscheinen, sondern sich un- 
mittelbar an die Enden benachbarter Elemente anlehnen. Das Skelet 
des dritten, ebenfalls nur in einem Exemplare vorhandenen Schwam- 
mes, das umgekehrt kegelförmige Gestalt besitzt und einer Central- 
höhle sowie Oseula und Ostien völlig entbehrt, steht dem der beiden 
vorgenannten in der Ausbildung der Elemente und der Art ihrer Ver- 
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bindung nahe, komrat aber vielleicht hinsichtlich der Warzenentwicke- 
lung dem von Zırigı von Plinthosella sqwamosa Zrer. aus der Muero- 
natenkreide von Ahlten auf Taf, ‚5a abgebildeten noch näher. 

Auch der ebenfalls nur in einem Exemplare vorliegende vierte, 
ausserordentlich diekwandige, seitlich zusummengedrückt schüsselför- 
mige, auf der Aussenseite etwas knollige bis gelappte, mit langge- 
zogener, ganz seichter Centralhöhe versehene Schwamm, der sich eben- 
falls keiner der bekannten cretacischen Gattungen anzureihen scheint, 
besitzt ein dem van Spongodiscus radiatus Zerr. ähnliches Skelet, doch 
sind die Skeletelemente bei diesem Schwamm bedeutend grösser als 
bei den drei vorgenannten Schwämmen. 

Von diesem Schwamm fertigte ich eine grössere Anzahl von Prä- 
paraten an, da ich anfangs glaubte, auf anomocladine Elemente als 
Fremdkörper gestossen zu sein. Ich glaube aber jetzt, das Vorkom- 
men von anomoelsdinen Elementen verneinen zu müssen; hingegen 
erweisen sich die Präparate vielfacl verunreinigt durch hexactinellide 
und vielleicht auch rhizomorine Skeletträmmer, von welchen erstere 
durch einen gelegentlich vorkommenden besonderen Erhaltungszustand 
den Anstoss zu der Täuschung gaben. Verunreinigungen durch fremde 
Skelettrüinmer zeigten sich zuweilen auch in den Präparaten anderer 
Schwämme. Diese Verunreinigungen erfolgten entweder schon beim 
lebenden Thier oder traten erst bei der Einbettung mit Sedi- 
ment ein. 

Konnten auch unter den algerischen tetraclndinen Schwämmen 
keine eretacischen Gattungen erkannt werden, so kommen anderer- 
seits im italienischen Miocän nach Maxzosı die eretaeischen Gattungen 
Astroeladia Zur. und Siphonia Panx. vor. Die Vereinigung von zwei 
Schwämmen mit der Gattung Astroeladia ist nach der von Maxzoxt 
‚gegebenen Beschreibung sowie den Abbildungen, besonders des Ske- 
letes, zweifellos richtig. Unsicher muss indess das Vorkommen von 
Siphonia bleiben, da der ungünstige Erhaltungszustand keine Skelet- 
beobachtung zuliess. 

In der Unterordnung der Khizomorina treten Formen, die im 
äusseren Habitus und im Kanalsystem Vertretern der nur durch das 
Skelet zu unterscheidenden Gattungen Jerea Lasx. und Jereiea Zur. 
gleichen, in der Individuenzahl stark hervor. Aber nicht ein einziger 
unter einer grösseren Anzahl mikroskopisch untersuchter Schwämme 
dieser Formengruppe hat tetracladines Skelet gezeigt, so dnss das Vor- 
kommen der von Pousı. in 16 Arten beschriebenen Gattung Jereu Laux. 
im algerischen Tertiär sehr zweifelhaft erscheint. Es dürfte sich bei 
näherer Untersuchung eines grösseren Materiales herausstellen, dass 
nicht nur Jerea Laux., sondern auch die in 17 Arten beschriebene 
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Gattung Jereopsis Pow., ferner die in je zwei Arten vertretenen Gat- 
tungen Polyjerca Fxos. und Dichojerea Pox., wenigstens soweit sie 
tetrneladin sein sollen, aus dem algerischen Tertiir zu streichen sind. 
Schon Zirreı hatte gelinde Zweifel über die Richtigkeit der Powsı- 
schen Bestimmung, die sich in folgender Bemerkung kund thun: »Die 
Gattung Jerca beginnt in der Kreide und reicht möglicherweise bis 
in's Mioeän, wenn einzelne der von Ponsı aus Oran beschriebenen 
Arten wirklich hierher gehören sollten.« Noch deutlicher treten Zır- 
zeı’s Bedenken hervor, indem er in seinem Handbuch völlig üher das 
fragliche Vorkommen von Jerea im Tertiär schweigt. 

Auch Maxzosı erwähnt die augenscheinlich nur in einem Exemplare 
vertretene Gattung Jerea aus dem italienischen Mioeän, und zwar unter 
offenbarer Anlehnung an Poser, dessen Jerea latipes z.B. eine der 
italienischen ganz analoge Form darstelle; der schlechte Erhaltungs- 
zustand liess wiederum ein Studium der Skeletnatur nicht zu. Nun 
befindet sich aber unter dem von mir gesammelten Material eine mit 
Jerea latipes Pon, oder vielleicht auch Jerea obesa Pos. zu identi- 
fieirende Form, die mit der von Maszoss auf Taf. VII Fig. 44 von 
Jerea gegebenen Abbildung so frappant übereinstimmt, dass man glauben 
möchte, das Original Maxzoxı’s vor sich zu haben, und auch dieser 
Schwamm besitzt rhizomorines Skelet. Die Gattung Jerca dürfte daher 
aus dem italienischen Miocän zu streichen sein und somit wahrschein- 
lich überhaupt aus dem Tertiär. 

Dahingegen bin ich der Meinung, dass der grösste Theil der von 
mir untersuchten »Jerea oıler Jereica ähnlichen« Formen mit der Gattung 
Jereica Zurr. zu vereinigen ist, der sie in der Ausbildung der Skelet- 
elemente, sowie in der Art ihrer Verbindung zu Zügen völlig gleichen. 
Die nähere Untersuchung eines umfangreicheren Materiäles wird sicher 
ergeben, dass die von Pouzu, als Jeren, Tereopsis, Polyjerca und Dieho- 
‚Jerea beschriebenen Schwämme grösstentlieils Vertreter der Gattung 
Jereica Zurr. darstellen. Dies hat auch schon Zerizi. vermuthungsweise 
ausgesprochen.! 

Zu seinem Tribus der Jereae rechnet Power., abgesehen von den 
Kreidegattungen Stichophyma Pox., Marginospongia »’Onv., Elasmojerea 
Fnom., Placojerea Pos., Nelumbia Pox. u. s. w. noch die tertiären Gat- 
tungen Meta Pon. und Marisea Pow. Von den letzten beiden Gattungen, 
sowie von den von Power, zu seinem Tribus der Allomeriar gestellten 
Gattungen Allomera Pow. und Pleuromera Po. hat Zırreu die Ver- 




















* »Höchstwahrscheinlich gehören viele der von Poxsı aus dem Miocän vom 


Oran als Jeren, „ereupsis, Ishadia, Polyjerea und Dichojerea beschriebenen Schwäne 
zu Jereica; eine sichere Bestimmung derselben wird aber erst möglich sein, went ihre 
Mikrostruetur untersucht ist.» Studien u. 8. w- 
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muthung ausgedrückt, dass sie sich am besten an die Gattung Stieho- 
‚playma anschliessen dürften. 

Ich konnte eine Mea untersuchen und kann für diese Pouzusche 
Gattung die Zerieische Vermuthung als richtig bestätigen, denn nicht 
nur äussere Form und Kanalsystem entspricht der Gattungsdiagnose 
von Stichophyma völlig, sondern auch das Skelet erweist sich z. B. 
dem von Stichophyma turtinata Röx. sp. aus der Qundratenkreide vom 
Sutmerberg auf Taf. IV, Fig. 3a, 55 abgebildeten so nahestehend, dass 
die Aufstellung der neuen Gattung Meta nicht für genügend begründet 
gehalten werden kan 

Auch Maxzosı erwähnt aus dem italienischen Mioein das Genus 
Meta Pox., doch liegen keine Skeletbeobachtungen vor. Die Frage, 
ob die Gattung Stichophyma in's Miocän hineinreicht, oder ob für Ahn- 
liche oder gleichgestaltete Körper neue Gattungen erscheinen, kann 
indess nur durch die nähere Untersuchung eines grösseren Materinles, 
als es mir vorlag, mit Sicherheit entschieden werden. 

Von den einen Theil des Poxxı’schen Tribus der Myrmeeine aus- 
machenden tertiären Gattungen Tretolopia Pox., Adelopia Pow., Pliubnia 
Pos, Streblia Pon, und Psilobolia Pou. meint Zrrren, dass sie sich in 
ihrem äusseren Habitus am besten an die Gattung Astrobolia Zurr. an- 
schlössen. Ich konnte zwei dieser Gattungen, Plioholia und Streblia, und 
zwar die Arten Pliobolia vermiculata Pos. und Streblia tuberiformis Pox, 
untersuchen und kann hinsichtlich der Guttung Streblia eine Stütze für 
die Zirrsu'sche Meinung anführen, insofern die Untersuchung der Mikro- 
structur ergeben Int, dass auch in der Form der Skeletelemente eine 
veifellose Verwandtschaft mit Astrobolia besteht, wenn auch die knor- 
Skeletelemente von Strablia in v m Mansse mit warzen- 
artigen Höckern oder Dornen besetzt & en, als «lies der Fall ist 
in der Abbildung, die Zrrren auf 8 von der im Skelet. 
mit Astrobolia' übereinstimmenden Gattung Bolidium Zerr., und zwar von 
Bolidium palmatum Röu. sp. aus der Quadratenkreide des Sutmerberges 
giebt. 

Dahingegen hat Pliobolia nichts mit Astrobolia zu thun; die Skelet- 
körperchen sind viel schlanker als bei Astrobolia, nicht mit warzen- 
artigen Höckern, sondern mit spitzen Dornen versehen. Es dürfte 
daher eher, wie dies Zerreu, in seinen »Studien« an anderer Stelle aus- 
spricht , Pliobolia sich an die Gattung Chonella Zur, reihen, mit der sie 
im Skelet allerdings grosse Ähnlichkeit zeigt. Immerhin dürfte aber 
eine Vereinigung mit dieser Gattung nicht zulässig sein, um so weniger, 
da die bei Pliobolia auf der inneren Wand auftretenden, von radial 
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* Von der Gattung Astrobolia liegt keine Skeletahbildung vor. 
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ausstrahlenden Furchen umgebenen Öffnungen doch ein zu auffälli- 
‚ges, bei Chonella unbekanntes Merkmal bilden. 

Der Gattung Chonella dürften sich nach Zerrer ausser Pliobolia 
noch die Gattungen Cnemaulax Pow., Spongoconia Pos. und Tüseoconia 
Pos. anschliessen. Für die Gattung Cnemaulax Pos. haben meine Skelet- 
untersuchungen an zwei Exemplaren diese Zırrei'sche Vermuthung be- 
stätigt gefunden, Auch ein nur in einem etwa handgrossen Bruc 
stück vorliegender tellerförmiger Schwamm zeigt in seiner Skeletausb 
dung, ebenso wie die beiden Exemplare von Cnemaulax, eine so auf- 
fallende Übereinstimmung mit Chonella, dnss ich nicht anstehe, diese 
drei Schwämme mit der Gattung Chonella Zirr. zu vereinigen. Die 
Poszr’schen Gattungen Spongoconia und Taseoconia befinden sich nicht 
unter meinem Material. 

Dagegen irrt Zrrreu meines Erachtens in der Annahme, dass die 
Gattungen Scytophymia Pos. und Pleurophymia Pos, sich wahrschein- 
lieh der recenten Gattung Corallistes O. Scum. (emend. Zerrei) au- 
schliessen. Meine Skeletuntersuchungen von Pleurophymia und Seyto- 
‚phymia haben vielmehr eine grössere Verwandtschaft mit Verruculina 
Zirr. ergeben, mit der sie im äusseren Habitus völlig, in der Skelet- 
ausbildung angenähert übereinstimmen. Wenigstens ergab die Skeli 
untersuchung einer Pleurophymia, vielleicht seasilis oder amhigua Pos, 
und einer Scytophymia sp. eine weitaus grössere Übereinstimmung mit 
dem von Zirten von Verruculina seriatopora Roem. sp. aus der Muero- 
natenkreide von Ahılten auf Taf. IV, Fig. ıd, als mit dem von Coral- 
listes auf Taf. 1, Fig. ı und 2 abgebildeten Skelet, dessen Elemente ge- 
drungener und weniger reich gegliedert erscheinen. Die Gattung Verru- 
eulina dürfte mithin vielleicht noch in's Tertiär hineinreichen, stirbt 
hier aber aus, denn die im äusseren Habitus sonst völlig Verruculina 
gleichende reeente Gattung Asorica Cawr.! kann nicht, wie dies 
Zurren. schon hervorhob, mit Verruculina vereinigt werden, da sich 
die Skeletelemente von Verrueulina sehr bestimmt durch ihre knor- 
rige Beschaffenheit von den glatten und an den Enden verzweig- 
ten Elementen von Azorica unterscheiden und überdies erheblich 
grösser sind. 

Mit der recenten Gattung Mae Andrewia Gray haben Pleurophymia 
und Scytophymia, wie dies Zerrer, an anderer Stelle vermutlungsweise 
ausspricht — wenigstens in-den untersuchten Exemplaren — absolut 


nichts zu thun, 





























* Asorica unterscheidet sich von der sonst in Gestalt und Skelet: gauz über- 
einstimmenden Gattung Zeiodkrmatium O. Scuw. nur dadurch, dass bei Azorica die 
Oscula auf der Innen- oder Oberseite, bei Leindermatium auf der Aussen- oder Unter- 
seite liegen. 
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Wenn nun auch die Pousı’schen Gattungen Pleurophymia und 
‚Soytophymia sich nicht, wie dies Zırreı vermuthete, an die recente 
Gattung Corallistes anschliessen, so konnte doch bei einem anderen 
Schwamm die Zugehörigkeit zur Gattung Corallistes mit ziemlicher 
Sicherheit erkannt werden. Der diekwandige, schüsselförmige Schwan) 
zeigt in der Ausbildung der unregelmässig Astigen an Stamm und a 
den Ästen mit kuorrigen Warzen verschenen Elemente eine grosse 
Übereinstimmung mit dem von Zirren auf Taf. I, Fig. ı und 2 von 
Corallistes mierotubereulatus O. Scws. von Cap Verde. und von (oral 
listes. nolitangere ©, Senn. von Florida abgebildeten Skelet, und in 
seinem äusseren Habitus ähnelt er so auffällig dem letztgenannten 
Schwamm, man glauben möchte, dieselbe Art vor sich zu haben. 

Wie Verruculina Zert., so reicht wahrscheinlich auch noch eine 
andere, in der Ausseren Form Verruculina verwandte Kreidegattung, 
nämlich Seliscothon Zirr., ins Miocin. 

Es liegt allerdings nur ein Bruchstück vor, das aber deutlich 
auf der Aussen- oder Unterseite die für Seliscothon churakteristischeı 
dünnen, radialen, senkrechten, durch spultförmige Zwischenräume von 
gleicher Breite getrennten Lamellen ze Die Innenseite ist mit 
zuhlreichen porenförmigen Ostien bedeckt. Das Skelet stimmt völlig 
mit dem Zarren. auf Taf. IV, Fig. 25 von Seliscothon esplanatum 
Rön. sp. aus der Mucronatenkreide von Ahlten abgebildeten überein. 
Die Gattung Selöscofhon sollte nach Döpnueıs' sogar bis in die Jetzt- 
zeit reichen. Doch vereinigte Sorzas® später Seliscothon chonelleides 
Döpenzis mit der recenten Gattung Asorica, was Lexoespeno" wiederum 

anerkannte, indem er den Schwamm der Gattung Zeiodermatuun 
“Wie Verrueulina, so erlischt auch Seliscotion wohl zweifellos 
im Tertiär, 

Aus dem italienischen Miocän erwälnt Maxzosı die nur in einem 
einzigen Exemplare vorliegende Gattung Ohenendopora Lasıx. Maxzoxt 
bildet den Schwamm ab, nicht aber dns Skelet, das schlecht erhalten 
ist, von dem er aber glaubt feststellen zu können, «dass es dem von 
Zeven auf Taf. V, Pig.ız und 14 abgebildeten gleiche. Das Vor 
kommen dieser einzigen rhizomorinen Lithistide im Miochn Italiens 
ist daher nieht ganz sichergestellt. 

Für die endlieh von Zirreu vertretene Meinung, dass ein Theil 
«ler von Ponsı, als Jerea, Polyjerea, Jervopsis und Marisca beschriebe- 


* Studien an japanischen Lithistiden, 
BA. XL, 8.66, 1885. 
RL Report Bdı XXV, j. 399. 


en voran Tierreich, Porfere, Teresnis, im Aufrage d. Akadı d Wiss. hermusge: 
geben von FB. Sonvuzk, 


Anmerkung ı 8. 955. 
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nen Schwämme sich viel eher an die recente Gattung Pomelia Zrr., 
der verschiedene von ihnen Ausserlich ungemein nahe ständen als 
an die. eretacischen Jeren- und Jereien-Formen anschliessen, haben 
meine Untersuchungen an dem vorhandenen Material, vielleicht nur 
wegen seines vergleichsweise geringen Umfanges, keine Belege ergeben. 

In der Ordnung der Hezxaetinellida, vertreten dureh die Unteı 
ordnung der Dietyonina, herrscht die durch einen grossen Formen- 
ichthum sich auszeichnende Gattung Craticularia Zerr. (Loocoetis Pos.) 
weitaus vor. Die daneben von Powsı, beschriebenen Gattungen Aphro- 
callistes Guax (Bodinskia Pox.), Tretostammia Pox. und Placochlaenia Pon. 
en dagegen in Arten- und Individuenzahl völlig in den Hintergrund. 
Dies ist auch der Fall in dem von mir gesammelten Material, das 
eine stattliche Anzahl Craticulariden, Aphrocallistes hingegen nur in 
inem Exemplar, Tretostamnia und Placochlaenia aber gar nicht beher- 
bergt. Dafür fand sich darunter aber ein Schwamm, der sich viel- 
leicht an Pleurostoma Röw. unschliesst, ferner ein kleiner knolliger, 
mit breiter Basis aufgewachsener und mit unregelmässig zerstreut 
liegenden Oseulis sowie theilweise mit poröser Kieselhaut verschener 
Schwamm, der, gleichfalls wie der vorgenannte, von Poust nicht er- 
wähnt, bekannten eretacischen Gattungen sich nicht anzuschliessen 
scheint und duher vielleicht als Vertreter einer neuen tertiären oder 
auch lebenden Gattung zu gelten hat, 




































Paläüontologische Folgerungen. 





Ponsı beurtheilt den Gesammtcharakter der algerischen miocänen 
Spongienfauna folgendermaassen: »C’est un total de cent vingt-eing 
espbces qui constitue une faune trös analogue A cette des terrains erd- 
tne&es moyen et superieur, mais qui a ögalement des curnetäres propres.« 

Zxrreu Äussert sich über die Lithistidenfauna ähnlich; »Im Ge- 
summthabitus scheint mir indes die Lithistidenfauna aus dem Mioein 
von Oran mindestens ebenso eng an die lebenden Formen anzu- 
schliessen als an jene der Kreideformation.« 

Die vorläufige Untersuchung eines im Vergleich zum Ponsu’schen 
wenig umfangreichen Materinles lässt natürlich kein endgültiges Urtheil 
zu über dus paläontologische Verhalten der miocinen Spongienfauna 
zu jener der Kreide- und Jetztzeit. Es verdient indessen hervorgehoben 
zu worden, dass, soweit eben Untersuchungen über die allein ent- 
scheidende Mikrostructur der miocinen Spongien vorliegen, diese in 
Verbindung mit dem äusseren Habitus auf weitaus engere Beziehungen 
der miocänen Fauna zu jener der oberen Kreide- als zu der der Jetzt- 
zeit hinzuweisen scheint. 








matlı. Cinsse, 
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In dieser Meinung befinde ich mich in Übereinstimmung mit 
Maszosı, der für die miocäne Spongienfauna Italiens sogar noch weiter 
gebt und zum Schlusse seiner Abhandlung, wörtlich übersetzt, sngtz 
»Der allgemeine Eindruck, den man aus der Gesammtheit und den 
Einzelheiten der Kieselschwämme aus dem mittleren Miocän erhält, 
ist der, dass es sich um die direete Fortsetzung der eretacischen 
Spongienfauna handelt; so sehr wiederholen diese Mioeänspongien in 
ihrer gesammten Formausbildung und Struetur die Facies jener 
Schwämme der oberen Kreide Europas.« 

Folgende tabellarische Übersicht, in die auch die von Maxzosı 
aus dem italienischen Mioeän bekannt gemachten Gattungen nufge- 
nommen sind, dürfte die gewonnenen Resultate am besten zusammen- 
fassend darstellen, wobei allerdings bemerkt werden muss, dass eine 
Anzahl der aufgeführten Gattungen nieht absolut sicher identiffeirt 
werden konnten: 
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Jura | Kreide in derzeit 
+ + + 
* + 

Chonella + + 

Verruculina a + 

Coralliten + + 

Selcothon z “ 

Cheneniopora | = & 

Oraticularia Ba ES + + 

Anleveliin | + + We: 

Pleurostoms | | + = 

Tretostemnia | * + 

Placochluenia | u 


Es ınuss indessen hervorgehoben werden, (dass diese Tabelle bei 
den Lithistiden die Formen, die sich nicht bekannten Kreidegattungen 
anschliessen, nieht berücksichtigt und dass die Frage offen bleiben 
muss, inwieweit diese Formen selbständige tertifre Gattungen dar- 
stellen oder vielleicht recenten Gattungen angehören. So befindet sich 
unter dem von mir gesammelten Materiale auch die Power'sche Gnt- 
tung Angidia, ferner eine andere von Power nicht beschriebene rhizo- 
morine Gattung, die sich durch unregelmässig_ gelappt knollige, auf‘ 
der (?) Oberseite mit unregelmässig verlaufenden Furchen versehene Ge- 
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stalt auszeichnet. Ponzr. beschreibt nun aber eine grosse Anzahl offen- 
bar fossil neuer, in meinem Material nicht enthaltener Formen, die 
noch der wissenschaftlichen Untersuchung und des Vergleiches mit 
recenten Lithistiden harren. Der vorstehenden Tabelle ist daher be- 
züglich der Beurtheilung des Verwandtschaftsverhältnisses der mio- 
einen Spongienfauna zu jener der Kreide- und Jetztzeit nur ein be- 
dingter Werth beizumessen. 

Trotz der Reichhaltigkeit des Pomeı’schen Materinles kann es in- 
dessen nicht den Anspruch erheben, die Spongienfauna des Djebel 
Djumbeida erschöpfend zu umfassen, da sich schon in meiner nur 
wenig umfangreichen Collection, wie eben erwähnt, einige Formen 
vorfinden, die die Poser’sche Monographie nicht kennt. Weit er- 
schöpfender dürfte da hingegen das von der Familie Lover seit langen 
Jahren gesammelte Material sein, das ich leider, wie eingangs erwähnt, 
nicht salı und das auch wohl, soweit es sich noch im Besitze der 
Familie befindet, nur schwer der Bearbeitung zugänglich sein dürfte. 
Deshalb ist es um so ınehr zu bedauern, dass das Pouzs’sche Material, 
das ich unter der gefälligen Führung des Mitarbeiters an der algeri- 
schen geologischen Landesaufnahme Hra, Prof. Dovuersur in der Col- 
lection du service des mines in Oran in Augenschein nehmen durfte, 
nur noch aus dürftigen Resten besteht. Sind die Originale zum Theil 
in andere Sammlungen übergegangen oder hat Poweı seine Originale 
nur zum Theil bewahrt? 

Das in Algier in den Sammlungen der Ecole suptrieure des sciences 
liegende Material kann sich im Umfange mit dem von mir gesammelten 
nicht messen, dürfte aber bei einer eventuellen monographischen Be- 
arbeitung der algerischen Miocänspongien auch nicht unberücksichtigt 
bleiben. Von vorhandenem weiteren Material ist mir durch die Mit- 
theilung von Hrn. Prof. Fıenzur Algier nur noch bekannt, dass 
Prof. Cnorrar vor Jahren im Djebel Djambeida eine grössere Collection 
Spongien zusammengebracht haben soll. 


























Geologische Folgerungen. 
Poxeı’s wichtige Entdeckung der auch an Hexactinelliden reichen 


Spongienfaunu im Miocän Algeriens erschütterte zuerst die bis dahin 
auf Grund der bekannten bathymetrischen Verbreitung der lebenden 





4 Ich sche hierbei ab von dem zum Theil schon früher bekannten Vorkommen 
u Hexactinelliden bezw. Skeleitrlimmern von solchen im Eocän von Brüssel (? Furrea) 
und von Biarritz (Guettardia), sowie im Miocän von Russland (Aphrocallistes) und von 
Ruditz in Mähren (? Farrea) u... die bereits schon zum Nachdenken Veranlassung 
gegeben hatten, 


Sitzungsberichte 1900. 0 








960 Sitzung der phys-math. Classe v. 20. Dee. 1906. — Mittheilung v, 6. Dee. 


und der Art und Weise des Vorkommens der fossilen Hexaetinelliden 
allgemein vertretene Annahme, dass auch die fossilen Hexactinelliden 
ausschliesslich Tiefseebewohner gewesen seien. Neuere Tiefseeforschun- 
gen haben die Kenntniss der Existenzbelingungen und batlıymetrischen 
Verbreitung der lebenden Hexaetinelliden bedeutend erweitert, und 
zuletzt ist auch durch die Deutsche Valdivia-Tiefsecexpedition das 
Vorkommen von Hexaetinelliden in verhältnissmässig geringen Tiefen 
nachgewiesen worden. 

F. E. Sonurze schreibt in seinem grossen Werke über die Hoxacti- 
nelliden der Valdivia-Expedition: »In dem untersuchten Terrain 
sind die Bodentiefen von 500 bis 1000 m am reichsten an Hexacti- 
nelliden, nach oben zu (bis zu 100 ın) findet eine deutliche Abnahme 
und nach unten (bis zu 5000 m) ebenfalls eine allmähliche Abnahme 
des Hexnetinelliden-Reichthums statt.« Eine Tiefe aber von etwa 
100 ın für die Bildungsstätte der mioeänen Spongienschichten Algeriens 
und Italiens anzunehmen, bietet vielleicht nur hinsichtlich der Orte 
eine Schwierigkeit, wo Spongien vergesellschaftet mit einer Mollusk 
und Echinidenfauna vorkommen. 

Im Becken der Beni-bou-Mileuk kommen nach A. Baıves die 
Spongien in sandigen Mergeln zusammen mit Korallen, Bryozoen und 
auch Clypeastern, sowie zahlreich Prrten latissimus und Ostrea car- 
tenniensis vor, wovon ich die Begleitfaunn sah, nicht aher Spongien 
(nach Buıves Laocoetis (Craticularia Zerr.) Pon. und Jerea Pon.), die hier 
daher sehr selten sein müssen. 

Nicht Zufall dürfte es sein, dass da, wo die Spongienfhuna, 80- 
wohl Hexnetinelliden als auch Lithistiden, ausserordentlich reich ent- 
wickelt ist wie in den Mergeln des Djebel Djambeidn, diese Begleit- 
fauna mit Ausnahme der Bryozoen fehlt. Es liegt nahe, in dem 
Fehlen dieser Begleitfauna und dem Reichthum an Spongien einen 
ursächlichen Zusammenhang zu erhlicken und anzunehmen, dass die 
Spongienschichten hier in tieferem Wasser sich abgesetzt haben. 

Für die allerdings nur spärlich im Miocin der Provinzen Bologna 
und Modena entwickelte Mexactinelliden- und Lithistidenfaunn (Orati« 
eularia, Tretostamnia und vier Lithistidengattungen) nimmt Maxzoxt 
geradezu eine litorale Lebensweise in Anspruch. 

In der Umgegend von Montese und von Santa Maria Vigliann, 
wo nur einige wenige Exemplare von Cratisularia mit verkalktem 
‚Skelet von Maszert und Maszoxı gefunden wurden, ist die Fund 
stätte sowohl ein groben Molassebänken eingeschalteter {honiger Mergel 
als auch die Molasse selbst, deren Mollusken- und Echinidenführung. 


auf eine ausgesprochene Strandbildung mittelmiocänen Alters hin- 
deute. 
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Reichere Ausbeute an Spongien mit fnst durchweg secundär ver- 
kieseltem Skelet haben in der Umgegend von Jola, Serra de Guidoni 
und Maserna sandige Mergelschichten geliefert, die in einer Erstreckung 
von einigen Kilometern »onsenartig« von der miocinen Molasse um- 
schlossen werden, die hier unmittelbar die Mergelmolasse des Schlier 
überlagert. 

Es ist nun bezeichnend, dass auch hier, wo in den Mergelschichten 
die Spongien zahlreicher auftreten, sich wieder, wie ein Djebel Djam- 
beida, die Abwesenheit der sonst für die Molnsse Italiens charakteri- 
stischen reichen Mollusken- und Echinidenfauna geltend macht, was 
auch wieder auf einen Absatz in vielleicht tieferem Wasser hinweist. 

Der absolute Mangel an Spongien im Schlier der Provinzen Bo- 
logna und Modena ist Maxzoxt ein weiterer Beweis dafür, dn 
Organismen — für die algerischen Spongienvorkommen schliesst er 
es wegen mangelnder einschlägiger Angaben Ponzı’s auf inductivem 
Wege — während der Mioeänperiode im Mittelmeerbeeken in der 
Hauptsache eine litorale Lebensweise geführt haben. 

Demgegenüber muss hervorgehoben werden, dass der allerdings 
auffallende Mangel des Schlies, dem theilweise sogar ein Absatz im 
tiefen Wasser nachgesagt wird, an Spongien noch nicht diesen ge- 
nerellen Schluss rechtfertigt, wenn man bedenkt, ein wie kleiner 
Bruchtheil der Ablagerungen des Schliermeeres, zumal im Gebiete des 
heutigen Mittelmeerbeckens, überhaupt der Beobachtung zugänglich ist. 

Auch die Annahme einer litoralen Lebensweise der algerischen 
und italienischen Miocänspongien macht der Befund durchaus nicht 
zwingend, denn, wie wir vordem sahen, tritt in beiden Gebieten die 
Spongienfnunn nur dort reich bezw. bemerkenswerth auf, wo die 
petrographische Beschaffenheit des Gesteins einem Absatz in tieferem 
Wasser nicht widerspricht und ausserdem die sonst auftretende, einen 
litoralen Charakter. besitzende reiche Mollusken- und Echinidenfaunn 
fehlt. Wir haben daher anzunehmen, dass in beiden Gebieten die 
Spongienfauna in der Hauptsache in missig tiefem Wasser (Seicht- 
wasser) gedich. 

Ind damit befinden wir uns völlig auf dem Boden der Erkenntniss, 
den unsere Tiefsceforschungen über die bathymetrische Verbreitung 
der recenten Spongien, nicht nur Lithistiden, sondern auch Hexac- 


tinelliden — die allerdings weniger häufig im Seichtwasser vorkommen. 
— geschaffen haben. 
































Ausgegeben am 10, Januar 1907. 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 





20. December. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Dirıs. 


*1. Hr. Hansacx las über die zweite Quelle des Matthäus 
und Lucas [Q]. 
Durch sorgfültige Beachtung. des Sprachgebrauchs der beiden Evangelisten lässt 
sich die Quelle noch mit ziemlicher Sicherheit nach Umfang und Wortlaut bestimmen; 
dem Sondergut eines jeden von ihnen und aus der indireeten Überlieferung kann 
aber kaum etwas zugewiesen werden. Q stellt sich als eine aramäisch niederge- 
schriebene, von Matthäus und Lucas in derselben Übersetzung benutzte Sammlung 
von Reden und Sprüchen des Messias Jesus dar, die nichts von der Leidensgeschichte, 
ja kaum einen Hioweis auf das Leiden, enthält. Q ist älter als Marcus, also von ihm. 
unabhängig, und bietet eine feste Grundlage für die Kenntniss der Verkündigung Jesu. 
Gegen die Identificirung mit der von einem uralten Zeugen genannten Logia-Sammlung 
des Apostels Matthäus lassen sich keine Einwendungen erheben, andererseits aber auch 
nicht bestimmte Argumente Mir sie geltend machen. 


2. Derselbe legte vor: Des hl. Irenäus Schrift »Zum Erweise der 
Apostolischen Verkündigung« in armenischer Version entdeckt, heraus- 
gegeben und ins Deutsche übersetzt von Lie. Dr. Kanseer Tsr-Mi- 
xönrrscmas und Lie. Dr. Euwaxp Ter-Mixassıantz, mit einem Nachwort 
und Anmerkungen von A. Hanyaox, (Texte und Untersuchungen zur 
Geschichte der altchristlichen Literatur. Bd. 31. H. 1.) Leipzig 1907. 





























Ausgegeben am 10. Januar 1907. 
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Deutsohes Reich. 

Wissonschafliche Abhandlungen der Kaiserlichen Normal-Eichungs- Kommission. He 6. 
Berlin 1906. 

Übersicht über die Geschäftstätigkeit der Eichbehörden während des Jahres 1904. Hrsg. 
von der Kaiserlichen Normal-Eichungs- Kommission. Berlin 1906. 4. 

Mitteilungen aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 22 Sop.-Abdr. 

‚Aus dem Archiv der Dentschen Scewarte. Jahrg.28. Jahrg.29. N.1, Hamburg 1905. 06. 4, 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 1904. Beobachtungs-System der Deutschen 
Seewarte. Ergebnisse der Meteorologischen Beobachtungen an 10 Stationen IL. Ord- 
nung usw. Jahrg.27. Hamburg 1905. 4. 

Jahresbericht über die Tätigkeit der Deutschen Seewarte: 28. 1905. Hamburg 1906 

Tabellarischer Wetterbericht. Hrsg. von der Deutschen Seewarte. Jahrg. 30. N.182-305. 
Jahrg.31. N.1-278. Hamburg 1905.06. 2 

Mittheilungen aus der Zoologischen Station zu Neapel, Bd.17. Heft4. Berlin 1906. 

Berichte über Land- und Forstwirtschaft in Deutsch-Ostafrikn. Hrsg. vom Kalserlichen 
Gouvernement von. Deutsch-Ostafrikn (Biologisch-Landwirtschaftliches Institut in 
Amani). Bd.2. Hoft6-8. Bd.3. Hefti. Heidelberg 1905-06. 

Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. Bd.20. Heft2-4. Bd.21. 
Hef1-3. Ergänzungaheft6. Berlin 1905-06. 

Mitteilungen des Kalserlich Deutschen Archäologischen Instituts. Athenische Abteilung. 
34.30. Bd.31. Heft1.2. Athen 1905. 00. — Römische Abteilung, Bd.20. Rom 1905. 

Römisch-Germanische Kommission des Kaiserlichen Archfologischen Instituts. Bericht 
ber die Fortschritte der römisch-germanischen Forschung im Jahre 1904, Frank- 
furt n.M. 1905. 

Der obergermanisch-raetische Limes des Roemerreiches. Im Auftrage der Reichs- 
Limeskommission hrsg. von Osene von Sarwey und Ernst Fabrielus, Lief.25-27. 
Heidelberg 1005-06. 

Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschlchtskunde. BiLö1. Heitz, 
Bd.32. Hohl. Hannover und Leipzig 1906, 

Monumenta Germanine historien inde ab anno Christ) 500 
Socletas nperiendis fontibus rormı Germanicarum medii 
Constitutiones et aeta publica imperatorum et regum. Tom.d. Pars2. Tom.d. Pars 1. 
Necrologia Germaniae. Tom. 3. Seriptores, Tom.32. Pars1. Seriptores qui vernacala 

. Tom.6, Pars1. Berolini, bezw. Hannoverae et Lipsiae 1905-06. 4 
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Seriptores verum Germanlcarım in usum scholarum ex Monumentis Germanine histo- 
riels separatiim editi. Aunnles Mettenses priores, Primum recogn. DB, de Simson. 
Hannoverae et Lipsine 1908. 

Nova Acta Academine Caesareae Leopoldino-Carolinae Germaniene naturae curlosorum. 
Ton. 2-84. Halle 1904-08. 4. 

Leopoldius. Amtliches Organ der Kaiserlichen Leopoldinisch-Carolinischen Deutschen, 
Akademie der Naturforscher. He 41. N.11.12. Heft 42. N. 1-10, Halle a,S, 
1905.00. 4. 

Katalog. der Bibliothek der Kaiserlichen Leopoldinisch-Carolinischen Deutnehen Ak 
demie der Naturforscher, Bd.3, Lief-1. Halle 1905 

Berichte der Deutschen chemischen Gesellschaft. 
Berlin 1905. 

Deutsche chemische Gesellschaft. Mitglieder-Verzeichniss. 1906. 

Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft. BA;56. Hoftd, Bd57, Ben. Haft. 
Berlin 1904-06, 

Die Fortschritte der Physik dargestellt von der Deutschen Physikalischen Gesellschaft, 
Jahrg.60. 1904. Abt.3. Braunschweig 1905. 

















38.N.16-18. Jahrg,.80. N.1-15, 











Verhandlungen der Deutschen Röntgen-Gesellschaft. Bd.1. Hamburg 1905. 4. 
Mitteilungen des Deutschen Seefischerei-Vereins. Bd.21,N.12. Bd.22. N 1-10. Berlin 
1905.06. 





Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes. Hrag. von der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft. Bd. 12. N.2. Leipzig 1906. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Bd.59. Heft4. Bd.60. Heft1-8. 
Leipzig 1905.08. 


Veröffentlichungen des Königl. Preußischen Geodätischen Institutes. Neue Folge. N.22-29. 
(8.26 in 3 Ex.) Potsdam, bezw. Berlin 190 

Centralbureau der Internationalen Erdmessung. Neue Folge der Veröffentlichungen. 
8.12. 19. Berlin 1906. 4. 

Bericht über die Ttigkeit des Königlich Preußischen Meteorologischeu Instituts im 
Jahre 1905, Berlin 1906. 

Veröffentlichungen des Königlich Preußischen Meteorologischen Instituts. Eingebnisse 
der Beobachtungen an den Stationen II, und IN. Ordnung im Jahre 1900. — Er= 
gebnisse der Magnetischen Beoßnehtungen in Potsdam iin Jahre 1901. — Ergebnisse 
der Meteorologischen Beobachtungen in Potsdam im Jahre 100%. — Ergebnisse der 
Niederschlags- Beobachtungen im Jahre 1902. Berlin 1905-06, 4. 

Anleitung zur Anstellung und Berechmng meteorologischer Beobachtungen, 
TIN.2. 1904.00 

Hruusanı, G. Die Niedersel 
1906, 

— —, Regenkarte von Deutschland. Berlin 190 

Wissenschaftlich Moore 
lichen Untersuchung. de 
auf Helgoland. Neue Fol 
und Leipzig 1006. 4. 

Abhandlungen der Königlich Preussischen Geologischen Landesanstalt und Bergakademie. 
Neue Folge. Heft41. 45. 47 nehst Atlas. 49. Berlin 1905-06. 8. und. 

Jahrbuch der Königlich Preussischen Geologischen Landesanstalt und Bergakademie zu 
Berlin, Bd.23. 1902, Berlin 1905. 

Poroxsi, I, Aubild 
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ige in den Nonddentschen Stromgubleten. Bd.1-3. Berlin 















schen Meera in Kiel und der Divlogischen Anstalt 
Bd. 7. Abt, Helgoland, I 14.9. Abt. Kiel, Kiel 
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und mesozoischen Formationen. Hrsg. von der Königlich Preußischen Geologischen. 
Landesanstalt u. Bergakademie. Lief. 1908. 

Bericht über die Tätigkeit des Königlichen Materialprüfungsamtes der Technischen 
Hochschule Berlin. 194. 1909. 4. Sep-Ahdr. 

Zeitschrift Mr das Berg, Hütten- und Salinen-Wesen im Preussischen Stante. Bd.53. 
Heft4. Statistische Lief.3. Bd.54. Heft 1-4. Statistische Lief-1.2. Sonderheft: Die 

handlungen und Untersuchungen der Preussischen Stein« und Kohlenfll 

ion. Heft 7. Berlin 1905.06. 4. 
Landwirtschaflliche Jahrbücher. Bd,34. Heft6. Erginzungsbd. 3. Bd. 30. Heft 1- 
gänzungsbd. 1-3. Berlin 1905.00. 
Mitteilungen aus dem Zoologischen Museu 
Ergehnisse der Arbeiten des Königlich Preußischen Acronnutischen Observatorkums bei 
Lindenberg. Bd.1. 1905. Braunschweig 1906. 4. 

Publikationen des Astrophysikalischen Olservatoriums zu Potsdam. Bd. 15. Stück 3-6. 
Bi. 1908-06. 4 

Berliner Astronomisches Jahrbuch für 1908. Hrsg. von dem 
Reel 

Preußische Statistik. Hrsg. vom 
Berlin. Heß 172. Thel. 1 
Berlin 1905-06. 4. 

Zeitschrift des Königlich Preussischen 
Jahrg. 46. Berlin 1905.00. 4. 

Bnorsıe, Max. Vorläufige Ergebnisse der Volkszählung vom 1. Dezember 1905 im 
Königreiche Preußen sowie in den Fürstentämern Waldeck und Pyrmant. Ber- 
in 1906. 4. 

Stntistik der preußischen Landesuniversitäten für das Studienjahr Ostern 1902-03. 
(Preußische Statistik. Heßt198,) Berlin 1905. 4. 

Berliner Klassikertexte. Hrsg. von der Generalverwaltung der Kl. Museen zu Berlin. 
Heft3.4. Berlin 1905. 06. 

Königliche Museen zu Berlin. Verzeichnis der in der Formerei der Königl. Museen 
käuflichen Gipsahgüsse. Berlin 1906, 

Mitteilungen des Seminars Mir Orientalische Sprachen an dor Königlichen Friedrich- 
Wilhelms-Universität zu Berlin. Jahrg.8. 9. Berlin 1905. 06 

Quellen und Forschungen ans Italienischen Archiven und Bibliotheken, Hrsg. vom 
Kocnigl, Preussischen Historischen Institut in Rom, Bd.8. Heft. Bd.9. Hoftl. Rom 
1905.00. 
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iglich Preußischen Statistischen Landesamt in 
191. Til, Hälfte 1.2, TI.2. Heft 196-108. 








Statistischen Landesamts. Jahrg. 45. Abt. 2.3. 

















Das Pflanzenvelch, Megui vegetabilis conspectus. Im Aufirage der Königl, preuss, 
Akademie der Wissenschnfen hrsg. von A. Engler. Hoft22-25. Leipeig 1005-06. 
2Ex. 

Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der rezenten Tierformen. 
Begründet von der Deutschen Zoologischen Gesellschaft. Im Auftrage der Königl, 
Preuß. Akademie der Wissenschaften zu Berlin hrsg. von Franz Eilhard Schulae. 
Ließ.21,22. Berlin 1906.05. 2 Ex. 

"Acta Borussica. Denkmäler der Preußischen Stantsverwaltung im 18. Jahrhundert, 
Hrsg. von der Königlichen Akademie der Wissenschaften. Ichördenonganisation 
und allgemeine Staatsverwaltung. Bd.ß. Berlin 1900. 

*Commentarin in Aristotelem Gracen edita consilio et auctoritate Academiae Litterarum 
Regine Borussicne. Vol.13. Pars2. Tonnnis Philoponi in Aristotelis Analytica priora 
commentarin ed. Maximilianus Wallies. Berolini 1008. 
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Corpus inseriptionum Latinarum eousilio et auetorliate Acndomiao Litterarum Regine 
Borussieae editum. Vol.13. Inscriptiones trium Galliarum #t Germaniarum Iatinar- 
Pars3. Instrumentum domesticum. Ed. Oscar Bohn, Fase.2. Berolini 1006. 2. 

politische Correspondenz Friedrich’ des Grossen. 34.31, Berlin 1906. & Ex, 

Wilhelm von Humboldıs Gesammelte Schriften. Hrsg. von der Königlich Preussischen 
Akademie der Wissenschaften. Bd.5 = Alt,l: Werke, Hrsg. von Albert Laitz- 
mann. Bd.5. Berlin 1906. 

Ibn Sand, Biographien Muhammeds, seiner Gefährten und der spilteren Trliger des 
Islam bis zum Jahre 230 der Flucht. Im Anfteage der Königlich Preumischen 
Akademie der Wissenschaften hrag, von Edlunsd Sachau. Bill. Th.l. Hdıd, Til. 
BA.5. Leiden 1905-06, 

®Die antiken Münzen Nord-Griechenlands. Unter Leitung von F, Imhoof-Blumer hrsg, 
von der Kgl. Akademie der Wissenschaften. Bil.3. Makeıonia und Palonia, bear. 
von Hugo Gaelder, Abt,1, Berlin 1906. 

Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Akadeınie der 
Wissenschaften. Bd.3. Johanns von Würzburg Wilhelm von Österreich. Bd. ti. Elsbet. 
Stagel, Das Leben der Schwestern zu Täß. 14,7. Die Werke Heinrichs von Neu- 
stadt, Berlin 1906. 

Theodosiani libri NVI cum constitutionibus Sirmondianis et Inges novellne nd Theo- 
dostanum pertinentes consilio et auctoritnte Academine Litterarum Regiae Borussiene 
ed. Th. Mominson et Paulus M. Meyer. Vol.2 Berolini 1% 

Thesaurus lingune Latinae editus auctoritate et consilio Academiarum quingue Germanien- 
rum Berolinensis GottingensisLipsiensisMonacensis Vindobonensis. Vol.2. Fase.8-10. 
Vol.4. Fasc-1. Lipsine 1905-06. 4. 

“Ergebnisse. der Plankton- Expedition der Humboldı-Stiftung, Bd.2. Fb: Schiemenz, 
Paulus, Die Pteropoden. Gg: Vävra, V, Die Ostracoden. Bd.3. La: Brandt, Karl. 
Die Tintinnodeen. Atlas und Tafelerklärungen. Lhä: Borgert,A. Atlanticellidae. Kiel 
und Leipzig 1905-06. 4. 2 Ex, 

Diets, L. Die Pilanzenwelt von West-Australien südlich des Wendekreises. Engebnisse 
einer im Auftrag der Humboldt- Stiftung der Kl. Preussischen Akademie der Wissen- 
schaften 1900-1902 unternommenen Reise, Leipzig 1906. (Die Vegetation der Erde. 
IL) 2Ex. 

®Vocabulariun hurisprudentiae Romanae iussu Instituti Savign 





































































eompositum. Tom, 





®Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrliunderte. Hrsg. von der 
Kirchenväter- Commission der Königl. Preussischen Akademie der Wissenschaften. 
Clemens Aloxandrinus, Bd.2. Eusebius. Bd,d, Leipzig 1906, 

Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altehristlichen Literatur. Archiv 
für die von der Kirchenväter- Commission der Ki. Preussischen Akademie der 
Wissenschaften unternommene Ausgabe der Alteren christlichen Schriftsteller, Neue 
Folge, Bd. 14. Hefkd, Leipzig 1906. 

*Asonensox, Paut., und Grarseen, Pavt. Synopsis der mitteleuropkischen Florn. Lief, 
87-43. Leipzig 1905-06. 

px Boon, Canoutis. Excerpia se insldis, Berolini 1909. (Hxoerpta historien hussu Ip 
Constantini Porpliyrogeniti confeeta ed. U. Ph. Boissevain, C. de Boor, Th. Büttner. 
Wobst. Vol, 

BR, Nase Kolotes und Menedemos, Texte und Untersuchungen zur Philo- 
sophen- und Literaturgeschichte. Leipzig 1906. 4: (Studien zur Palaengraphie und 
Papyruskunde. Hrsg, von ©-Wessciy, VL) N ir 

Mauss, Eowıx Srawron. Die tierischen Gifte. Braunschweig 1906. 
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fisemen, Amar. Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17. Jahrhunderts. Voll“ 
endet und hrsg. von W. Tümpel, Bd.d. Gütersich 1900. ZEx, 

*Fırrisa, Henxann, und Sceusn, Hensans. Lo Codi. Eine Snmma Codieis in pro- 
venzalischer Sprache aus der Mitte des 12, Jahrhunderts. TI.1. Halle n.8. 1900. 

Huoo. Biologische und morphologische Untersuchungen über Wasser- und 

pfgewächse. T.1.2. Jena 1905.06, 2 Ex. 

*lnx Qurama’s "Ujün al abbär. Hrsg. von Carl Brockelmann. I.d, Strassburg 1900, 
(Zeitschrift fr Assyriologie. Beiheft zu Bd, 19.) 2 Ex. 
.. Fnaxz. Die Aussere Körperform und der Entwickelungsgrad der Organe bat 
Affeneimbryonen. Wiesbaden 1900, 4. (Menschenaffen [Anthropomorphae]. Stulien 
über Entwiekelung und Schädelbau. Hrsg. von Emil Selenkn. Lief: 9.) 2 Ex. 
*Krnx, Arınun. Deutsche Hofordaungen des 16. und 17. Jahrhunderts. Bd.1. Berlin 
1905. (Denkmäler der deutschen Kulturgeschichte. Hrsg, von Georg Steinhausen. 
Abt.2. Bd.1.) 2x. 

*Lisaxur opera rec. Richardus Foerster. VoL3. Lip 
et Roman. Teobneriann.) 

Max, Ossan. Kurdisch-persische Forschungen, Abt.d. Bd.3. Die Mundart der Mukri- 
Kurden. TI.1. Berlin 1906. 2 

Pnitonis Auksaxoaını opera quae supersunt el. Leopoldus Cohn et Paulus Wendland. 
Vol.5. Berolini 1900. 

®Paocri Dianoen: in Platonis Timaeum commentaria ed. Ernestus Diehl. TIL. Lipsiae 1906. 
(Bibliotheen seript. Grace. et Roman. Teubneriana.) 2 Ex. 

Röuzn, Farrz, und Senauoixx, Farrz. Fauna Arction. Eine Zusammenstellung der 
arktischen Tierformen. Bd.4. Lief.2.3. Jena 1905.06. 4. 2 Ex. 

"Scnueornxscur, Orro. Opuscula Ichneumonologica. Fase, 11-13. Blankenburg 1.Thür- 
1905-06. Six. 








"Gı0e 











“X 

















1906. (Bibliothieen seript. Grace. 
















Jahrbuch über die Fortschritte der Ma- 


ae | thematik. Bd,34. Heft3, Bd.35. Heft1.2. 
‚Meteorologisches Observatorium. 














4 | 1908. 04 
Ergebnisse der Beobachtungen amObser« | Berliper Schulprogramme. Ostern 1906. 
vatorium und dessen Nebenstaionen. | Königstädtisches Oymansium.- 2,Reale 
Jahrg.10.1904. Karleruhe1906. 4 | schule (BEx)- 8 Realschule BEx).— 
12.Renlschule (2 Ex). de 
Berlin. 2 
Könglie ie i 'onn. 

De Knek, Niederrheinische Gewellschaft für Natur- und 

Korreia,Kanı. Rembrandt. Reide.1906. | 1 und, 


Sitzungsberichte- 1904, Halfn2, 1905. 

‚Naturhistorischer Verein der preussischen 
Rheinlande, Westfalens und des Re- 
ierungs- Bezirks Omabrück. 


Kuzns, Can, Mozart, Rede. 1900. | 
Oraen, Jonanes, Feteede zur Feier | 
der silbernen Hochzeit Ihrer Kaiser- 
lichen und Königlichen Majestäten am | 





arg i Sitzungsberichte: 1906. Hälfte 1. 
e a % Da Verhandinngen. Jahrg. 61. Hälfte 2. 
Sitrunge-Berite. Jahre: 1008 |, FA0ra-02-lahrg, 6. Biel. 1904-00. 
Rs 2 wg Verein von Altertumgfreunden im Rheinlande. 
Botanischer Verein der Procins Brandenburg. | 2 
Verhandlungen. Inhrp-d7. 1000. | Banner Jahrbücher. Def 113. 1908. 
BiograpkischesJahrbuchund Deutscher Ne- Braunschweig. 


krolog, Hrsg. v. Anton Bettelheim. Bd.9. | Verein für Natuneissenschaft, 
1904. Jahresbericht. 14. 1903-05. 
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Bremen. 
Historische Gesellschaft des Künstlervereins, 
Bremisches Jahrbuch. Bd,21. 1900. 

Metrorologisches Obsercatorium. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch. 
Freie Hansestadt Bremen, Jahrg. 16, 
1905. 4. 

Naturieissenschaftlicher Verein. 

‚Abhandlungen. Bd.18. Heft 





1 





Broslau. 
Schlasische Gesellschaft für  vaterländische 
Oultur, 
Jalıres-Bericht. 83. 190b. 


Danzig. 
Naturforschende Gesellschaft, 
‚Schriften. Neue Folge. Bd. 11. Heft 4. 
1906, 


Darmstadt. 

E. Merek’s Bericht über Nenerungen auf 
den Gebleten der Pharmakotherapie 
und Pharmazie. Jahrg. 19. 1905. 


Dresden. 
Königlich Sächsisches Metvorologisches. In- 
stud, 
Dekaden-Monatsberichte. Jahrg. 7. 1904. 
Chemnitz. 1905. 4. 
Jahrbuch. ‚alırg. 1 
1905. 4. 
Senasnen, Pavı. Studien über Erd- 
bodenwäraw und Schneedecke. Chem- 
aitz 1900. 4 





1901. Chemnitz 





Erlangen. 
Physikalisch- Medizinische Sozietät. 
Sitzungsborichte, Bi. 37. 1905. 


Frankfurt a.M, 
Smchenbergische Naturforschende Gesellschaft, 
Abhandlungen, 14.30, He 1.8, 1906, 4. 
Physikalischer Verein. 
Jahresbericht. 1904-05. 


Frankfurt a. 0. 
Natureissenschaftlicher Verein des Regierungs- 
Bezirken Frankfurt, 

Helios, Abhandlungen und Mitteilungen 
aus. dem. Gesamtgebiete der Natur- 
wissenschaften. Bd.22.23. Berlin 130 
os. 





Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 


Freiburg 1.B. 
Gesellschaft für Beförderung der Geschichte, 
Altertums« und Volkskunde von Ereiburg, 
| dem Breisgau und den angrenzenden 
Tandschafien, 
Zeitschrift. Bd. 21. 1905. 
Naturforschende Gesellschaft. 
Berichte. Bd. 16. 1906. 


Glossen, 
Oberhessische Gewellschaft für Natur- und 
Heilkunde, 
Bericht. Neue Folge, Medizinische Ab- 
ig. Bel. 1908, 





Görlitz, 
Öberlausitzische Gesellschaft der Wissenschafs 
ten. 
Neues Lausitzisches Magazin. Bd. 81.82. 
1905. 06. 
Jscnr, Rıomano. Codex diplomaticus 
Lusatiae superioris III. Heft 1. 1905. 
Rauna, Farrz. Die mittelalterliche Ba 
kunst Bautzens. Görlitz 1905. 








Göttingen. 
Königliche Gesellschaft der Wissenschaften. 

Ablinndlungen. Neue Folge. Mathema- 
tisch-physikalische Klasse. Bd.3. N.4. 
Bd.4. N.3-5. — Philologisch-histori« 
sche Klasse. Bd.6. N.4. Bild. N.6. 
Berlin 1905-06: 4. 

Nachrichten, _Geschäflliche Mittheilun- 
gen. 1905. Meft2, 1906. Hol. — 
Mathematisch - pıysikalische Klasse, 
1905, Heft 4.5. 1906, Heftl.2. — 
Philologisch historische Klasse. 1909. 
Heft4. 1906. Heft 1.2 und Beiheft 1. 








Greifswald, 
‚Naturwissenschaftlicher Verein für Neusor« 
‚pommern und Rügen. 
Mittheilungen, Jahrg. 37. 1905. Berlin 
1908, 


| Halle a. 8, 
Naturwissenschaftlicher Verein für Sachsen 
und Thüringen, 
Zeitschrift für Naturwissenschaften. Bd 


77. Heft 3-6. Bd78. Heri-8, Stutt- 
gart 1905 
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Hamburg, 
Hamburgische Wissenachaftliche Anstalten, 
‚Jahrbuch. Jahrg.22 1904 nebst Beihent 
1-5. B.und 4. 
Mathematische Gesellschaft. 
Mitteilungen, 11.4. Het 6. 1900. 
Naturhistorischen Museum. 
Mitteilungen. Jahrg. 22. 1904. 
Sternwarte. 
Mitteilungen. N.8.10. 190%. 
Naturwissmschaftlicher Verein. 
Verhandlungen, Folge 3, XII. 1905. 








Heidelberg. 

Grosshersogliche Sternwarte. Astronomisches 
Institut. 

Mitteilungen 

oo. 

Historisch-philosophischer Verein. 

ıe Heidelberger.Jahrbücher. Jahrg. 14. 

Hei 2. 1906. 


9. Karlsruhe i. B. 1905- 








Karlsruhe. 
Technische Hochschule, 
20 Schriften aus dem Jahre 1905-06. 


Kassel. 
Verein für Naturkunde. 
Abhandlungen und Bericht. 49.50. 1903- 
6. 
Kiel. 
Universit. 
96 akademische Schriften nus dem Jahre 
1904-05, 104 aus dem Jahre 1905-06. 
Astronomische Nachrichten. 144. 169-172, 
Erghnzungshefte: Astronomische Allıand- 
hungen. N.11. 1906-06. 4 


Königsberg 1. Pr. 
Physikalisch- Ökonomische Gewellschaft. 
Schriften. Jahrg. 46. 1908. 
Universität, 
63 akademische Schriften aus dem Jahre 
1905-06, 


Leipzig. 
Fürstlich Jablonmeakösche Gesellschaft. 
‚Jahresbericht. 1906, 
Preisschriften. N. 





1905. 
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| Königlich Sächsische Gesellschaft der Wissen- 
‚schaften. 

Abhandlungen. Mathematisch- physische 
Klasse, Bd.29. N.5-8. — Philolo- 
‚gisch-listorische Klasse, Bd. 24. N.4-6. 
Bd. 25. N. 1. 1900. 

Barichte über die Verhandlungen. Mathe- 
matisch-physische Kinsso. Bd. 57. Heft 
5.6. Bd, 58. Heft 1-5. — Philologie) 

| historische Klasse. Bil. 57. Heft 5. 

Bd, 58. Heft 1.2, 1905. 06. 

) Annalen der Physik. Beiblätter. Bd. 20. 

24. Bd.30. Heft 1-22. 1905, 06. 

für physikalischeChemie,Stöchio- 

metrie und Verwandtschaftslehre. Bd. 52, 

56. Bd.57. Heil. 

















1905-06. 


Lübeck. 
Verein für Lüheckische Geschichte und Alter- 
tumskunde. 
Mitteilungen. Heft 12. Hälfte 1. 1905. 


Mainz, 

| Römisch-Germanisches Contral-Museum und 
Verein sur Erforschung der Rheinischen 
Geschichte und Altertämer. 

Mainzer Zeitschrift. Jahrg. 1. 1905. 4. 


Motz, 
Verein für Erdkunde. 
Jahresbericht, 25. 1905-06. 


München. 
Königlich Bayerische Akademie der Wiesen- 
schaften. 

Abhandlungen. Matheimatisch-physlkur 
Nische Klasse. Bd, 22. Abt. 3 Bdı2h, 
Abt. 1, — Philosophisch- philologische 
Kinsse, 14,23. Abt,2, Bd.24. Abt 1. — 
Historische Kinsse, Bd, 20, Abtıd. 
134.24, Abt.l. 1905-06. A 

Sitzungsberichte, Mathematisch-pliysi-, 
kalische Klasse, 1905. Heft. 1006. 
Heft 1.9. — Pliilosophisch -philalo- 
gische und historische Klasse. 1908. 
Heitd.5, 1906. Merl. 2. 

Funrwäxoren, Anoum. Acgimn. Das. 
Heiligtum der Aphnin. Text und Tafeln. 
1906. 4 
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vox Harz, K. Tu. Zu Schillers Ge- | 
dächteis, Rede am 15. März 1908. 4. 
Roraruerz, Avaust. Gedächtnisrede auf | 
Karl Alfred von Zittel schalten amı 

15. März 1905. 4. 

Gorneı, K. Zur Erinnerung an K. F. Ph 
v. Martius, Gedächtnisrede am 9. Juni 
1905. 4. 

Muxcxen, Fnssz. Wandlungen in den 
Anschauungen über Poesie während 
der zwei letzten Jahrhunderte. Fest- 
rede am 18. November 1005. 4. 

Kuns, Enssr, 2 

















Johann Kaspar Zeus 
um hundertjährigen Gedächtnis. Fest- 
rede a 14. März 1906. 4. 
Hochschul-Nachriehten. Heft 182. 184-188. 
191-193, 06. 
Beilage. Ausgabe in 
Wochenheften. Jahrg. 1905. Heft 40-52, 
Jahrg. 1906. Heft1-39. 4. 


Münster 1. W. 
Altertums- Kommission für Westfalen. 
iteilungen. Heft4. 1005. 











Nürnberg, 
Germanisches Nationalmnseum. 
Anzeiger. Jahrg.1903. 4. 

Mitteilungen. Jahrg. 19 








4 


Posen. 
Historische Gesellschaft für die Provinz Posen, 
= Historische Monatsblätter für die Pro- 
vinz Posen. Jahrg.6. 1905. 
Zeitschrift, Jahrg.20. 1905 
Kaiser-Wülhelm- Bibliothek. 
1904. 4. i 








Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 


Strassburg 1.E. 
Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften, 
des Ackerbaues und der Künste im Unter- 
Eisass, 
Monatsberichte. Bd.39. Heft 7-9. Bd.40. 
Heft1-7. 1905. 06. 
Universität. 
95 akademische Schriften 
Jahre 1905-06. 
Deutsches Meteorologisches Jahrbuch fir 
1901.  Elsass-Lothringen, 4. 


Stuttgart. 
Württembergische Kommission für Landes- 
gerchichte 
Württembergische Vierteljahrshefle für 
Landesgeschichte, Beilnge: Württem- 
bergisch Franken. Hrsg. vom Histo- 
sischen Verein fir Württemb. Franken. 
Neue Folge. 9. Schwäh. Hall 1906. 
Verein für vaterländische Naturkunde in 
Württemberg. 
Jahreshefte. Jahrg.62. 1906. 





aus. dem 











Trier, 
Trierisches Archiv. Heft9, Ergänzungs- 
hefi 6.7. 1906, 
Würzburg. 


Physikalisch- Medicinische Gesellschaft. 
Sitzungs-Berichte. Jahrg. 1905. 
Verbandlungen, Neue Folge. Bd.38. 1906. 

Historischer Verein com Unterfranken. und 

Aschaffenburg. 
Archiv. Bd.47, 1905. 
Jahres- Bericht, 1904. 








vos Brzono, Wicnsia. Gesammelte Abhandlungen aus den Gebieten der Meteorologie 
und des Erdmngnetiswus. Braunschweig 1006. 


Bnasco, Wirurim. Über U. Höfers Erklärungsversuch der holen Wärmezunahme im 





1905. Sep.-Abdr. 
Bavsxen, Heisnien. Über die Strafe des 
Sep-Abdr. 





Bunpacn, Konnan. 


i 


Stuttgart und Berlin 1905. 
von Eduard von der Hellen. Bd, 





+ Deutsche Rechtsgeschichte. 2. Aufl. Bi.1. 


Schiller-Rede. Gehalten am 8.Mai 1905. 
Gocthes West-östlicher Divan. Mit Einleitung 


(Goethes Sämtliche Werke. Jubilin 


Bohrloche zu Neuffen. 1904. Sep.-Abdr. 
+ Die fraglichen fossilen menschlichen. 
bool, Victoria, und andere angebliche Spuren des fossilen Menschen in Australien. 





puren im Sandsteine von Warsam- 


Prählens im älteren deutschen Rechte, 1905. 


Leipzig 1906. 

Berlin 1905. 

und Anmerkungen von Koxnan Bunpacn. 
ums-Ausg. Hrsg. 
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Dirıs, Henuax. Die Scepter der Universität, Rede. Berlin 1905. 4. 
—. Der Iateinische, griechische und deutsche Thesaurus. Leipzig 19 
Abdr. 

«Internationale Aufgahen der Universität. Rede. Berlin 1906. 4. 

. Die Fragmente der Vorsokratiker. Griechisch und deutsch. 2.Aufl. Bd.1. 
Berlin 1906, 

» Die Organisation der Wissenschaft. In: Die Kultur der Gegenwart. Ursg. 
von Paul Minneberg. TI.1. Abt-1, Berlin und Leipzig 1906, 

Dusruex, Wiueist. Das Erlebnis und die Dichtung. Lessing. Goethe. Novalis. Höl- 
derlin. Vier Aufsätze. Leirzig 1906. 

Dassssi, Hrismcn. Der Matidiatempel auf einen Medaillon des Hadrianus. Oxford 
1906. Sep-Abdr. 

Fıscnen, Ex. Anleitung zur Darstellung organischer Präparate, 7-Aufl. Braunschweig 
1905. 





Sep 














- Einwirkung von Hippurylchlorid auf die mehrwerthigen Phenole. Berlin, 
1905. Sep-Abdr. 
—— Spaltung des Leueins in die optisch-activen Componenten mittels der Formyl- 
verbindung. Mit Otto Warburg. Berlin 1905. Sep-Abdr. 
. Synthese von Polypeptiden. IX. X. Mit Umetaro Suzuki. Berlin 1905. 
XI. Leiprig 1905. XII. Mit Karl Kautzsch. XIII. Berlin 1905. Sep-Abdr. 
Über das Verhalten verschiedener Polypeptide gegen Pankreassat und 
Magensaft. Mit Emil Abderhalden. Strassburg 1905. Sep-Abdr. 
—. Verwandlung der B-Vinyl-aerylsäure in Diamino-valeriansfure. Mit Karl 
Raske. Berlin 1905. Sep-Abdr. 
- Zur Kenntnis des Cystins, Mit Umetaro Suzuki. Strassburg 1905. Sep- 
Abd. 
« Untersuchungen über Aminosäuren, Polypeptide und Proteine (1899-1906), 
Berlin 1906: 
Fnonexios, Grono. Zur Theorie der linearen Glei 
Hırscnrsin, Oro. Nocht 
Leipzig1905. Sep. 
vax'r Horr, daxon Hsisercn. Zur Bildung der natielichen Salzlager. Berlin 1904. 
Ad 
—. The Relation of Ph 
bar. 
« Zur Bildung der ozeanischen Salzablngerungen. Die Caleiumvorkommnisse 
bis 25°. Hamburg und Leipzig 1905. Sep-Abdir. 
Kervız vox Srannoserz, Reixuann. Echelos und Basile, attisches Relief aus Rhodos 
in den Königlichen Museen. Berlin 1905. 4. 
- + Die griechische Skulptur. Berlin 1906. (Handbücher der Königlichen Mu- 
seen zu Berlin.) 
Koser, Reınor. König Friedrich der Große. 3. Aull. Bd. 2. Stuttgart und Berlin 
1905 











(ungen. 1905. 4. Sep-Abdr. 
Is der Endterinin der Gallischen Statthalterschaft Caesars. 














d Chemistry to. Physies and Chemistry. 1905. 











Brandenburg- Preußen in dem Kampfe zwischen Imperialismus und reichs- 

ständischer Libertät. 1905. Sep.-Abdr. 

——— Eine Flugsehrift Friedrichs des Großen von 1743. 1905. 4. Sep--Ahdr. 

Bee Napoleon. Bielefeld und Leipzig 1905. (Monographien zur Weltgeschichte. 
XIV.) 


Ausgewählte Vorträge und Aufsätze, 2.Aufl. Berlin 1905. (Deutsche Bü- 
cherei. Bd. 18.) 





Br 
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Munrexs, Avon, Dehuungsinesser fir Zementproben. 1905. Sep-Abdr. 

nd Scherfestigkeit des Botons. 1905. Sep-Abdr. 

«Die Meßdose als Kraftmesser. 1906. 4, Sep-Abdr. 

Über einige Messinstrumente, 1906. 4, Sep-Ahdr. 

Meren, Eovano, Die Israeliten und ihre Nachbarstämime. Halle 4.5.1900, 

Möwsen-Bexstau, Hrixwion. Erddruck auf Stützmauern. Suutigart 1900. 

Pıscun, Rıenan. Leben und Lehre des Buddha. Leipzig 1900 

«Die indische Literatur. In: Die Kultur der Gegenwart. Hrsg. von Paut 
Minneberg. Tlel. Abt,7. Berlin und Leiprig 1006. 

Praxox, Max. Vorlesungen über die Theorie der Wärmestrahlung. Leipzig 1006. 

Sonärrn, Dieenen. Der Stamm der Friesen und die niederländische Scogeltung. 1005. 
Sop=Ahdr. 

—. Die Ungirnsehlacht von 95. 1906. Sep-Abdr. 

MH. v. Kleists Werke. Hrsg. von Enen Sonn. Kritisch durchgeschene und erläuterte 
Gesamtausg. Bd.3-5. Leipzig und Wien 1905. (Meyers Kinsiker- Ausgaben.) 
Goethes Faust. Mit Einleitungen und Anmerkungen von Enten Senmpr. 1.2. Stuttgart 
und Berlin 1000. (Goethes Sämtliche Werke. Jubiliums- Ausg. Hrsg. von Eduard 

von der Hellen. Bd.14.) 

Scnuoruen, Gvsrav. Das Verhältnis der Kartelle zum Stante. 1905. Sep-Abdr: 

Sonurze, Fnaxz Eittann. Die Nenophyoplioren, eine besondere Gruppe der Rliso- 
poden. Jena 1905. 4. Sep-Abdr. 

Stuser, Kanı. Differenztöne und Konsonauz. Leipzig 1905. Sep-Abdr. 

Über zusammengesetzte Wellenformen. Leipzig 1905. Sep-Abdr. 

Briefe von Gaston Paris an Friedrich Diez, hrag. von Anoır Tonuzn. Braunschweig. 
1905. Sep.-Abdr. 

Toneen, Anotr. Vermischte Beiträge zur französischen Grammatik. Zweite Reihe. 
%.Aull. Leipzig 1906. 

Waroeven, Wirueusn. Die menschliche Anatomie, ihre Entwicklung, ihr gegenwäriger 
Stand mit ihren Bezichungen zu anderen Wissenschaften und ihre Aufgaben für 
die Zukunft. Jeun 1905. Sep-Abdr. 

Austomische Technik. Wiesbaden 1005. Se 

- Allgemeine Beschreibung der Deutschen Unterrichtrausstellung auf der Welt- 
ausstellung in St.Louis 1904. Berlin 1900. Sep.-Abdr. 
+ Ehrenliof, Unlversithten und andnte wissenschafiliche Anstalten in der Deut: 
schen Unterrichtsausstellung auf der Weltausstellung in St. Louis 1904. Berlin 1900. 
Sep-Ahdis 
„Me der Doutsohen Unterrichtsnnsstellung auf der Walt- 
nusstellung in St. Lo Berlin 1906. Sepı-Abdr. 
« Albert v. Koelliker zum Gediehtnis. 1006. Sap-Alie; 
Wannuno, Eat. Bemerkungen ‚lie. chemische Wirkung dor süllen Kutluduge 



















































Braunsch SpA. 
— ber die Oronisierung des Sauerstofls und der ntmosphkrischen Laft dureh 
die Entladung ats metallischen Spitzen. Leipzig 1005. Sep-Abdr. 





« Uber die Reflexion der Kathodenstrahlen an dünnen Metallhiittchen, Nach 

ersuchen von S. Williams mitgeteilt, Leiprig 1900. Sep-Abdr- 

—- Über die Wirkung der Bestrahlung, den Einfluß der Temperatur und das 

Verhalten der Halogene bei der Spitzenentlndung; nach Versuchen von FR, Goron 
mitgeteilt, Leipzig 1905. Sop«-Abdr. 

‚vos Wıranowerz-Morurexvonrr, Usa. Bueolici Graeci rec. et emandarit. Oxonik 
1905. (Seriptorum classicorum Bibliotheen Oxonlensis,) 
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vos Wisasowerz-Moeuuexvorer. Die griechische Literatur des Altertums. In: Die 
Kultur der Gegenwart. Hrsg. von Paul Hinneborg. 1.1. Abt. #. Berlin und 
Leipaig 1905. 
« Die Textgeschichte der griechischen Bukaliker. Berlin 1906. (Philologische 
Untersuchungen. Het 18.) 
«Griechische Traguedien übersetzt, Bd,3. Berlin 1906. 
Zussrusanx, Hensanı, Ueber die numerische Auflösung zweier Gleichungen mit zwei 
Unbekannten. 1 br. 
« Der Eisenbahnbau, 5. Teil des Handbuchs der Ingenieurwissenschaften. 
4.2: Berechnung, Konstruktion, Ausführung und Unterhaltung des Oberbanes. 
Hrsg. von F, Loewe und 1. Zimmermann, 2, Aufl, Leipzig 1906. 











Sopı- 








Frns, Lazarus. Gesammelte mathematische Werke. Hrsg. von Richard Fuchs ı 
Ludwig Schlesinger. Bd.2. Berlin 1906. 4. 
Monssen, Tuzovon. Gesammelte Schriften, Bd. 2.4. Berlin 1905. 06. 











Anss, Enssr. Gesammelte Abhandlungen, Bd,2. 3, Jena 1906 

Die Königliche Akademie des Bauwesens 1850-1905. Berlin 19 

Aus dem geistigen Leben und Schaffen in Westfalen. Festschrift zur Eröffnung des 
Neubaus der Königl. Universitäts- Bibliothek in Münster (Westfalen) am 3. Novem- 
der 1906. Hrsg. von den Beamten der Bibliothek. Münster (Westfalen) 1006. 

vox Barynu. Apoır. Gesammelte Werke. Bd, 1.2, Braunschweig 1905. 

Bausrewur, Ex. Die Münzen- und Medaillen- Sammlung in der Marienburg. Bd. 3. 
Dauzig 1006. 4. 

Adolf Bastian. Gedächtnisfeier am 11. März 1905. 1905. Sep-Abdr. 

Beoren, E., und Vauzxsoser, W. Bestimmung der Längendifferenz zwischen der Großh. 
Sternwarte (Astronom. Institut) bei Heidelberg und der Kaiserl. Universitäts-Stern- 
warte in Straßburg i. E. im Jahre 1903. Karlsruhe i.B. 1906. 4. 

Bericht über die Schleiden-Gedächtuisfeier an der Universität Jena 18. Juni 1904. 
dena 1905. 4. 

Bnuss, Heiswach. Wahrsch 
Berlin 1906. 

Couex, E. Meteoritenkunde. Heft 3, Stuttgart 1905. 

Darstellungen aus der Geschichte der Technik, der Industrie und Landwirtschaft in 
Bayern, Festgahe der Königlichen Technischen Hochschule in München zur Jahr- 
Indertfeier der Annahme der Könfgswärde durch Kurfürst Maximilian IV, Josepl: 
von Bayern, München 1906. 

Dnrsousn, Anour. Kosmisches Leben Im Werden und Vergel 
Sternhaufen). Mainz 1906. 

vos Dayoassra, Enicn, Ferdinand Freiherr von Riehthofen. Gedächtuisree. Leip- 
zig 1906. (Männer der Wissenschaft, Heft 4.) 

Ergeboisse der Untersuchung der Hochwasserverhältnisse im Deutschen Rheingebiet. 
Hrsg. von dem Zentralburenu Mr Meteorologie und Hydrographie im Großherzog- 
tum Baden. Heft 7. Berlin 1905. 4, 

Fiox, Avoır. Gesammelte Schriften. Bd 4. Würzburg 1005. 

Fox, R. Betrachtungen über die Chromosomen, ihre Individunlität, Reduetion und 
Vererbung. 1905. Sep-Abdr: 

Fran. Wissenschafliches Arbeiten auf schiffbautsehnischen Gebieten. Rede in der 
Halle der Königlichen Technischen Hochschule zn Berlin am 26. Januar 1906 ke- 
gehalten. Berlin 1900, 

Sitzungabrrichte 1906, ” 












nlichkeitsrechnung und Kollektivmasslchre. Leipzig und 
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Gusuien, E. Regelhare Drosselspule. Magnetische Einrückungworrichtung fir einen 
Umdrehungszähler. 1906. Sep.-Abdr. 

Haxor, Canı. Demetrius. Tragödie in fünf Akten und einem Vorspiel. Hamburg 1905. 

Harrueoex, H. Champollion. Sein Leben und sein Werk. Bd+1.2, Berlin 1906, 

Havestaur, Cunistiax. Festschrift zur Einweihung des Teltowkanals. Berlin 1906. 2. 

Hinscnnens, J. Geschichte der Augenheilkunde bei den Arabern. (Geschichte der 
Augenheilkunde. Buch2. Abt.1.) Leipzig 1005. 

Hinscanzno, J., Lavpsur, J. und Mrrrwocn, E, Die arabischen Augenärzte nach den 
Quellen bearb. Ti.2, Leiprig 1905. 

MHowäsen, Evors, Die Medizin in der klassischen Malerei. Stuttgart 1003, 

» Die Karikatur und Satire iu der Medizin. Stuttgart 1905. 

Jecns, R. Ueber die in Görlitz vorhandenen Handschriften des Sachsenspiegels und 
verwandter Rechtsquellen. Görlitz 1906. Sep-Abdr. 

Karrax, Juuavs. Der ethische Wert der Wissenschaft, Rede. Berlin 1906. 

Katalog der Berliner Stadtbibliothek. Bd.1.2. Berlin 1906. 

Katalog der Bibliothek des Kgl. Lyconm Hoslanım in Braunsberg. 
berg 1905. 

Krume, , B, Die ältesten Stadtbilder von Metz und Trier. 1905. Sop-Abdr. 

vox Koruusn, A, Die Entwicklung der Elemente des Nervensystems. Leipzig 1905. 
Sep-Abdr. 

Leimsrzxns nachgelnssene Schriften physikalischen, mechanischen und technischen In- 
halts, Hrsg, von Ernst Gerland. Leipzig 1900. 

Laxo, «Das Urprincip aller Bewegung, alles Lebens; die Trias der Weltmechanik, 
das Heil der Menschheit. Blankenese a.E. 1008. 

Loors, Farzonicn. Leitfaden zum Studium der Dogmengeschiehte. 4. Aut. Halle n.S.1006, 

Tovowicı, Wirneiat. Stempel-Nomen römischer Töjfer von meinen Ausgrahungen In 
Rheinzabern (Taberune Rhenaune) 1901-1904. München 1904. 

« Steinpel-Bilder römischer Töpfer aus meinen Ausgrabungen in Rhein 
zaborn 1901-1905. München 1905. 

Meyun, E. Die neusten Entdeckungen auf dem Gebiete der Sprachwissenschaft: 
Duisburg- Ruhrort 1906, Sehul-Progr. 

Morixs Militärische Wi Hrsg, vom Großen Generalstabe, Kriegsgeschichtliche 
Abteilung 1, 11, Die Tätigkeit aly Chef des Generalstabes der Armee im Frieden. 
'TI.3. Berlin 1906. Nehst Karten. 

Mörzen, Kauı. Huco. Ein neues Weltsystem, Bd.1. Was ist der Sterahimmel? Berlin ol. 

Orrst, Anger. Lehrbuch der vergleich kroskopischen Anatomie der Wirbel- 
tiere, TI.6. Aumungsopparat. denn 1905. 

Piox, Pauı. Südien zur sprachlichen Würdigung Christian Wolff«. Halle a. d. 8, 1908. 


Rıerızu, S. Zetübertragung durch, das Telsphon. Elektrische Ferneinstellung von 
Uhren. 1906. Sep-Abdr, 


Rosexutsen, H. Studien im Gneisgebirge des Schwarzwaldes, 11 
Sop-Abdr. 

Ruporen, Heinen, Erdmagnetismus und Luftelektrizitit, Coblenz 1906, 

Senmpesxsent, Orro. Die Wirbeltiere Europa's mit Berücksichtigung der Faunen 
‚von Vorderasien und Nordafrika. Jena 1900, 

Senossens, Jaxon. Material zur Sprache von Comalapı in Gustemals, Dortmund 1905. 

) ——. Beiteäge zur Kenntnis der Mayasprachen. Dortmund 1006; 

Seren, Eovann. Codex Borgin. Eine altınexi Bilderschrift der Bibliothek der 


Congregatio de Propaganda File. Hisg. auf Kosten Seiner Excellonz des Hı 
von Loubat. Bd.2. Berlin 1906. Te 
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Heidelberg 1906. 
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Sovoprsex, Kan. Heisnien Wirusıs. Gedichte. Als Manuskript gedruckt. Gum- 
binnen 1905. 

Tixssex, E. Die Schriften von Ferd. Freiherr v. Richthofen. Leipzig 1906. Sep.-Abdr. 

Verzeichnis der Büchersammlung der Kaiser Wilhelms-Akademie für das militrärzt- 
Niche Bildungswesen, (3. Ausg.) Berlin 1906. 

Vovtisiur, Enser. Die Inkunabeln der Königlichen Bibliothek und der anderen Ber- 





Hiner Saı 
Warzisen 





lungen. Leiprig 1906. (30. Beiheft zum Zentralblatt für Bibliothekswesen.) 
» Kant. Griechische Holzsarkophage aus der Zeit Alexanders des Grossen. 


Leipzig 1905. 4. (Wissenschaftliche Veröffentlichungen der Deutschen Orient-Ge- 


sellschaft. Heft 6.) 
Wetzuoren, Heisnicn, 
art 1906, 


Das Büchlein vom Höch 





n. Natürliche Gotteslehre, Stutt- 


Wextonn, Luowıo. Das Hochfest des Zeus in Olympia Leipzig 1905. Sep-Abdr. 


Wonnsrau., Jossrt, 


Der Tempel der Tanfara, 
nener Beleuchtung, Münster 1.W. 1906, 


Ein altgermanisches Heiligtum in 


Wurrs, Hesay. Norddeutsche Bank in Hamburg 1850-1906. Berlin 1906, 4. 


Zur Erinnerung an Immanuel Kant. Abhandlı 





ıgen aus Anlass der hundertsten Wieder- 


kehr den Tages seines Todes hrsg. von der Universität Königsberg. Halle a. S. 


1904. 


Oestorreich-Ungarn. 


Brünn. 
Klub für Naturkunde (Sektion des Beünner 
Ichreeeerein). 
Bericht und Abhandlungen, 6 1903-04, 
Mührische Murrumsgesllschft, 
Deutsche Sektion. Zeitschrift des Mäh- 
rischen Landesmuseums. Bd.6. 1906. 
Tschechische Sektion. Cnsopis Moravs- 
kcho Musen Zeimskälio, Rotnik 6.1006, 
Deutscher Verein für din Geschichte Mährens 
wul Schleions, 
Zeitschrift. Jahrg. 9. Hetd. Jahrg. 10, 
1905.06. 
Naturforschender Verein, 
Verhandlungen, Bd. 43.1904, 
Bericht der meteorologischen Commis- 
23.1908. 




















Graz. 
Historischer Verein für Steiermark. 
Beiträge zur Erforschung steirischer Ge- 
schichte. Jahrg,34. 1905. 





Steirische Zeitschrift für Geschichte. 
Sahng.3. 1905. 
Innsbruck, 


Frdinandeım für Tirol und Vorarlberg, 
Zeitschrift. Folge3. Heft49. 1905. 





‚Naturwissenschoftlich- Medizinischer Verein. 
Berichte, ‚Jahrg.29. 1908-08, 


Klagenfurt. 
Geschichtseerein für Kürnten. 
Carinthia 1. Jahrg.95. 1906. 
Jahres- Bericht. 1904. 
Naturhistorisches Landesmuseum für Kürnten. 
Carinthia I. Jahrg. 95. N.5.6. Jahrg. I. 
N.1-3. 1905. 06, 





Krakau. 
Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. 

Anzeiger. _ Mathematisch - naturwissen- 
schaftliche Klasse. 1905. N.8-10. 1906. 
81-3. — Philologische Klasse. Histo- 
risch- philosophische Klasse. 1905. 
8-10. 1906. N. 1- 

Rocznik. Rok 1004 

Rozprawy. Wydziak matematyeano-praye 
rodniezy. Ser.3. Tom. Daial A. B. 
1004, 

Komisya bibliografiezna Wydzialu mate- 
matyerno- prryrodniczego. 

Katalog literaturg unukowe] polskitj- 
TomS. 1905. 

Spis nutoröw Ärzecay w wydawnietwach 
Wydelalu uiatematyeano- prayrodni- 
c2ego do roku 1000 wigeante. Cuode I. 
1008. 
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Komisya historycans 
Monumenta medii aevi historien res 
gestas Poluniae illustrantin. Tom. 17. 
1905. 
Komisya jezykowa. 








Materyaly i prace. Tom. Zessyt1. | 


2. 1905. 

Biblioteka przekladöw z Iiteraturg sta- 
roiytüej. N.1. 1900. 

Cxunex, Jax. Katalog rrkopisöw Aka- 
demii Umiejetnadei w Krakowic. 1906. 

- Pisıma polityeane = ezasbw 
pierwszego berkrölewin. 1906, 

Dasaräsua -Gorihssa, Zora. Ustie 
Solne. Przyeaynki_historycano -sta- 
tystyezne do driejöw nadwislanskiego 
winsteezka. Studyunarchiwalne, 1906. 








Laibach. 
Musealverein für Krain. 
Iavestja. Lewik 15. 1905. 
Mitteilungen, Jahrg.18. 1905. 


Linz, 
Museum Franeisco-Carolinum. 
‚Jahres-Bericht. 64. 1906. 


Prag. 
Königlich Böhmische Gesellschaft der Wissen- 
schaften. 

‚Tahresbericht. 1904. 1 

Sitzungsberichte. Mathematisch - untur- 
wissenschafliche Klasse. Jahrg. 1904. 
1905. — Klasse für Philosophie, Ge- 
schichte und Philologie. Jahrg. 1904. 
1905. 

Spisy poetent jubilejni eenou. Cisto 15- 
17. 1904-05. 

Weoxen, Grono. Generalrogister der 
Schriften der königl. böhm. Gesell- 
schaft der Wissenschaften 1884-1904. 
1905. 

Bexsurin, J. Codex Veronensis. Qunt- 
wor enangelin hnte Hieronymun Iatine 

denuo ed. 1904. 
Kosruvs, Srasıscav. Untersuchungen 
über die klimatischen Verhältnisse von 
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| Möuser, Väcuav. Senbodnici. 1905, 

Nesvis, Zorxee, Difiuy_ piedhusits- 
k&ho zpevu v Cechäch. 1904. 

Taunı.kä, Joser. Cataloguscodieum man 
seriptorum Latinoram qui in CR. Bi- 
biotheea publica atque Universitatis 

| Pragensis asservantur. Pars?. 1900. 

Voror, H.G. Der Verfasser der Hömi- 
schen Vita des heiligen Adalbert. 1904. 
| Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissen- 
schaft, Kunst und Literatur in Böhmen. 
Beiträge zur deutsch. böhmischen Volks- 
kunde. Ba.5. Heftß. Bd.6. 1905. 
Bibliothek Dentscher Schriftsteller aus 
Böhmen. Bd.10. 1905. 
Mitteilungen. N.14-16, 
und 4. 
Rechenschafis-Bericht über die Tätig- 
keit der Gesellschaft. 1905 

Königlich Böhmischrs Landesarehi. 

Codex diplomatieus et epistolaris regul 
Bohemine. Tom. 1. Fasc.1. 1904, 4. 
Monument Vaticana res gestas Bohe- 
iicas illustrantin. Tom.1. Tom.. Pars 
1.2. 1903-05. 
Deutscher Natureissenschaftlich- Medisinischer 
Verein für Böhmen »Lotose. 
Sitzungsberichte. Bd.51.58. 1903.05. 

K. k. Stermearke. 

Magnetische und meteorologische Beob- 
achtungen. Jahrg. 5.66. 1904.05. 4. 

Deutsche Universität, 

Die feierliche Innuguration des Rektors 
| für das Studienjahr 1905-06 am 

16. November 1905. 














1901-08. 8. 

















Trient. 
Biblioteen « Museo comunali. 

Archivio Trentino. Anno20, Fase,2, Anno 
21. Fase. 1-3. 1905. 06, 


Wien, 
Keiserliche Akademie der Wissenschaften, 
Almanach. Jahrg.55. 1905. 

iger. _ Mathemntisch = naturwissen- 
schaftliche Klasse. Jahrg.42. N. 18-27. 
Titel und Inhalt. Jahrg.43. N. 1-18. 
— Philosophisch - historische Klasse. 
Jahrg.42. N.19-27. Titel und Inhalt. 
1 Jahıng.49. N,1-20. 1908. 06. 




















Oesterreich -Ungarn. 


Denkschriften. Mathematisch -naturwis- 
senschaflliche Klasse, Bd. 78. — Philo- 
istorische Kinsse. Bd. 51.52. 








Sitzungsberichte. Mathematisch - natur- 
wissenschaftliche Klasse. Bd.114. Abt.l. 
HeRt 6-10. Abt.2a. HeiS-10, Abt.2b. 
Heß 7-10. Abt.3. Heßt6-10. Ba.1l 
AbtI. Hefi1-5. Abt.a. Heftl-i 
Abt.2b. Heftl-6. A 
— Philosophisch - historische Klasse. 
Ba. Register 15 (zu Bd. 










Archiv für Österreichische Geschichte. 
Ba.94. H 





mm Austriacarum, _Öster- 
reichische Geschiehts-Quellen. Abt. 2 
Diplomatarin et Acta. Bi. 

Mitteilungen der Erdbeben. 
Neue Folge. N.29-; 








Coxze, Ausraxoer, Die attischen Grab- 


ellefs. Lief.15. Berlin 1906. 4 
Anthropologische Gesellschaft. 
Mitteilungen. Bd.35. Heft6. Bd.36. Heft 
1-3. 1905. 06. 
K. k. Geographische Gesellschaft. 
Mitteilungen, Bd. 48. N. 11. 
N.1-10. 1905.00. 
K. k. Zonlogisch-Botanische Gesellschaft, 
Verhandlungen. Bd.53. Heft9.10. Ba.56. 
Heft1-7. 1905.06, 
Österreichisch Gradmessungs - Kommission, 
seit 1904: Österrrichische Kommission 
Für die Internationale Erdmessung. 
Verhandinugen. 1901-02. 1903. 1904. 
X. Österreichisches Archäologisches Institut, 
Jahreshefte. Bd. Heft2. Bd.9. 1905. 
06. 4 
X k. Geologische Reichsansalt, 
Jahrbuch. Bd,56. Heß 1.2. 1906. 4. 
Verhandlungen. Jahrg. 1905. N.13-18. | 
Jahrg. 1908. N.1-10. 4. 
ichischer Towristen- Klul, Sektion für 











Ba. 49. 




















Naturkunde, 
Mitteilungen. Jahrg. 17, N.11.12. Jahrg. 
18.N.1-10.1 4% 
Universität 
Bericht über die volkstümlichen Uni- 


Sep.-Abdr. 





Heit1-5. | 


te1. Bd.95. Hälfte. 1906. | 





tsvorträge. 1904-05. 1905-06. | 
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| Die feierliche Inauguration des Rektors 
der Wiener Universität. 1905. 1906. 
| Statistik der volkstünlichen Universitäts- 

kurse in Wien in den Jahren 1901-02 

-05. 

Verein zur Verbreitung natirwissenschaft- 
licher Kenntnisse. 

| Schriften. Ba.46. 1905- 

K. k. Zentral- Anstalt für Meieorolagie und 
Geodynamik. 

‚Jahrbücher. Neue Folge. Bd.41 nebst 
Anhang. 1904. 4. 

K. k. Zeutral-Kommission für Erforschung 
und Erhaltıng der Kunst- und histo- 
rischen Denkmale. 

Jahrbuch. Neue Folge. Bd.2. TI. 2. 
84.3. TI.1. Spalte 1-824. 1904.05. 4, 
Mitteilungen, Folge 3. Bd.4. N,4-12, 
Ba.5. N. 1-6. 1905.06. 4. 
Jahrhuch der Wiener k. k. Kranken-An- 
stalten. Jahrg. 10.11. 1901.02. 




















Agram. 
\ Südslavische Akademie der Wissenschaften und. 
Künste, 

Ljetopis. Srezak20. 1905. 

Rad. Kujiga 161-164. 1905-06. 

Zbornik za narodni zivot i obl£aje juzuih, 
Stayenn. Ktiga10. Svezak2. Küigall. 
Svezak 1. 1905.06, 

Codex diplomatieus regui Crostine, Dal- 
matine et Slavonine. Vol.3. 1905. 
Rjefnik hrvatskoga ili srpskogn jezika. 

Svezak 25. 1905. 
Suıkınıas, Tape. Naert äivotn i djelä 
biskupa ı.J. Strossmayera 1 irabrani 
ispisi: govori, rasprave Hokruz- 








\ Krostische Archäologische Gesellschaft. 
Vjesnik. Nove Serije. Sreskaß, 1905. 
Königliches _ Kroatisch - Slavonisch - Dalma- 
finisches Tandeserchie, 
Viesnik. GodinaT. Sveska3.d. Godinas, 
Syeska 1-3. 1905.06. 





Hormannstadt. 
| Verein für Siebenbürgische Landeskunde. 
Neue Folge. Bd.33. Heftl,2. 
1005.01 
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Siebenbürgischer Verein. für Naturwissen- | 
‚schaften. 

Verhandlungen und Mitteilungen. Bd. | 

54. 1904. | 


Kinusenburg. 
Siebenbürgisches National- Museum. 

Ar Erdölyi Müzeum-Egyesillet vändor- | 
gyülösinek Emlekkönyve. 1.1906. 
Erdölyi Mizeum. Kötet 29, Fizet I 
1006, 





Pesth, 
Ungarische Akudemie der Wissenschaften. 
1906. 

kezisck a Nyelv-ts Szöptudomänyok 











Köreböl, Kötet 13. Szäm 3-6. 1904-06. 

Ertekezösek a Törtineii Tudomänyok 
Köreböl. Köter20. 1906. 

Archneologiai Eirte Ujfolyam. Kö- 
tet 24. Szim 3-5. Kötet 25. Kötet 26. 
Sein 1.2, 1004-00. 

Mathematikai &s Termöszettudomänyi 
Ertesitö. Kötet 22. Fizet3-5. Kötet 
23. Kötet 24, Füzet 1,2. 1004-06. 

Mathematikai &s Termeszettudomänyi 
Közleminyek, Kötet 28. Szim 3. 
1905.08. 

Nyelvtndominyi Közlemenyek. Kötet34. 
Füzet 2-4, Köt tet 30. Fizetl. | 
1904-06. | 

Rapport sur les travanız. 19041905. | 

Török-Magyarkori Törtenelmi Emlökek; 
Osztäly 2. Kötet. 1904. 

Monumenta Hungarine historien. Osztäly 
2 Köter 38, 1908, 

Monumenta Hungarise jurkdico 
Corpus statuta 
eipalium. Tom, 

Mauyarorszägi Nümet Nyelvjäräsok, Fü- | 
zet 1.2. 1000, | 

Könvörı, Jöaser. A közöpkori värak 



















































különds  tekintettel magyarorszägra. 
190: 

Lygdami carminn. Ed. Geyza Nemethy, 
1006, 


Roxar, JAxos. Munkäi. Kindja Bird 
Radvänszky Beln. 1904. 


Königli 
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Seionerxv, Lasog. A csiki mökely krö- 
nika. 1905. 

Sarsoneı, ‚Jäwos, A Magyar viselat tör- 
tneti fjlüdise. 1905, de 

Tabnr, Jon. A Közäpriasin) Wörök 
nyelv ismertetösel. 1906, 

AlbiI Tibulli carmina. Ed, Geyan Nö- 
meihy. 1905. 











Königlich Ungarische Geologische Anstall, 


‚Jahresbericht. 1908. 1904, 

Mitteilungen aus dem Jahrbuche. Bd. 14. 
Heft2-5. Bl. 15. Heitz. 1905-04, 

Geologische Aufnahmen: 11feft Krlkute- 
rungen. 









Statistisches Bureau der Haupt und Rraidenz- 


stadt Budapest. 

Statistisches Jahrbuch. Jahrg.6.7. 1908.04. 

Publikationen, NXXIIN. Bd.2. AXXIV, 
AXXVI.TI.2.Heftd.4. Berlin 1905-06. 

Ungarische Naturwissenschaftliche 
Gesellschaft, 

Termeszettudomänyi Könyvkiadö-Välla- 
lat. Kötet 75.76. 1905. 

Nontcsix, Jörser. Utmutato a chemiak 














Ungarische Geologische Geullschaft, 


Földtani Közlöny. (Geologische Mit- 
teilungen.) Kötet35. Füzet 4-12. Kö- 
1et36. Füzet 1-5. 1005.00. 


Königlich Ungarische Reichsonstalt für Me- 


rorologie und Brdmagnetismus, 
Bericht über die Ti 





Jahrbücher. Bd.32.Th.4. 14.38, Th. 1.8. 
1902.08, 4. 

Verzeichnis der Me die Bibliothek als 
Geschenk erhaltenen und durch An« 
kauf erworbenen Büchrr, dh 100. 





Mathematische und naturwissenschaftliche 


Berichte aus Ungarn. 
Leipaig 1005. 


Bd, 20. 1902, 


Presburg. 


Verein für Natur- und. Heilkunde, 


Verhandlungen. Neue Folge, Bd 16.17, 
1904.08. 





Dioxı, lavaz. Zur Efektberechnung von 


Flugsorsiehtungen, Wicn 1004. 
Die Atherenengie. Graz 1905. 


Oesterreich-Ungarn. — Grossbritanni 


Hxvuen, Virzon. Höhenbestimmung von | 
Mondbergen. Wien 1906. Schul-Progr. | 

Laxen, Kanı. Über das Wesen und die 
Heilbarkeit des Krebses. Leipzig and 
Wien 1906, 

Wauoeex, Oskan. Das Intente Ich. Das 
‚Queltengebiet der Psychologie eines In- 
ividums. Wien 1006. 

Wirszwen, Vor, Die Leitung der mechn- 
nischen Energie. Dresden 1906, 

Henyax, Oro. Recenslo eritien antoma- 











er 

British Association for the Adoancement of 
Seiener, Tandon. 

Report of the 75. M 
India Offer, Tonılan. 

Catalogue of the Library of the India 
Office. Vol.2. Part4. 1905. 

British Muserom (Natural History), London. 

Anne, E.A, Nrwzut. Catalogue of the | 
Fossil Plants of the Glossopteris Flora 
in he Department of Geology, British 
Muscum (Natural History). 1905. 

Benxanp, Hrwnr M, Catalogue of the 
Madreporarian Corals in the British 
Museum (Natural History). Vol. 5. 
1905. 4. 

Axpnewss, Cuanıns Wiruian. A Deserip- 
tive Catalogue of he Tertiary Verte- 
brata of the F Egypt. 1900. 4. 

Dissanen, W-L. A Synonymie Catalogue 
of Homoptera, Partl. 1906, 

Royal Obrercatory, Grewmeich. 

Astronowmieal and Maguetienl and Me- 
tworological Observations made in the 
year 1908. Edinburgh 1905. 4. 

Asttographio Chart. Zone +09%, N. 1-86, 
56-74 Zone +6R, N. 1-30. 55-78, 
Zone 470%, N. 1-36. 56-72. Zone 








18: 1008. | 














+7IP,N.31-40. Zone+7®, 
Zone +73%, N.31-40. Zone +1 
N. 81-40. 


Telograpkie Determinntions of Longitude | 
made in the years 1888 to 190%. 
Under the Direction of Sir W. H. 
M. Christie. Edinburgh 1906. d, 

Dison, Enaxı Warsox, and Tuacncnar, 
Wirtias Gnaserr. New Reduction of 
Groombridge's Cireumpolan Catalogue 
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tica of the Doctrine of Bird-Migration. 
Budapest 1905. 4. 

Paxtocssx, Joser. Beschreibung neuer 
Baeillarien, welche in der Pars Ill der 
„Beiträge zur Kenntnis der fossilen. 
Bacillarien Ungaruss abgebildet wurden. 
Pozsony 1908, 

Porotwaax, Fnanko: Aus dem Lande 
der Rechtlosigkeit und Demoralisatlon. 
Sehmachvolle Justizzustände in Krostion, 
Fiume 1905. BEx. 














‚britannien und Irland mit Oolonien. 


for 
42 
‚Royal Observatory, Cape of Good Hope. 
Annals. Vol.2. Part4. Edinburgh 1905. 4. 
Independent Day-Numbers for Ihe years 
1906-1909. London 1904-06. 
Report of His Majesty's Astronomer nt 
the Cape of Good Hope. 1904. 1905. 
London 1905. 06. 4. 


‚Epach 1810.0. Edinburgh 1905. 





Cambridge. 
Proceedings. Vol. 13. Part4-6. 1905-06. 
Transnctions. Vol.20. N.7-10. 1906. 4, 


Dublin. 
Royal Trish Academy. 
Abstract of Minutes. Session 1005-06. 
Procerdings, Vol,25. SectionB. N.B. Sec- 
tion C.N.12. Vol.26, Section A. N.l, 
Soetion B. N.1-5. Section C. N.1-9, 
1905-00. 
Transactions, Vol.33. Section A, Part 1. 
Section B. Part 1.2. 1906. 4 
Todd Lecwure Series. Vol 9. 1: 1906, 
Royal Dublin Society. 
Economic Proceedings. Vol-t. Partb. 7. 
1908. 06. 
Scionfe Proceedings. New Ser. Vol 10, 
Part8. Vol.11. N.1-0. 1905-06. 
Selenuifie Transaetions. Ser.2. Vol.9. Park 
2.3. 1906. 4, 














Bainburg. 
Royal Society af Edinburgh, 
Proceedings. Vol.25. N.12, 13. Vol.26. 
N.l-. 1905-06, 




















982 Verzeichnis der eingegangenen Druckschriften. 


Transaetions, Vol, 40. Part 3.4. Vol. 41. 
Part 1.2. Vol. 43. 1902-05. 4. 
‚Royal Piysical Society. 
Procecdings. Vol. 16. N.4-6. 1906. 





Glasgow. 
Royal Philosophical Society. 
Proceedings. Vol.3G. 1904-05. 


Liverpool. 
Biological Society. 
Proceedingsand Transaotions. Vol.19.20. 
1904-06. 
Literary and Philosaphical Society. 
Proceedings. N.57. 1902-04. 





London, 
‚Royal Institution of Great Britain. 
Proceedings. Vi 
Part 1. 1904.05. 
Chemical Society. 
Journal. Vol.87.88.N.517,518. Suppl.N. 
Vol.59.90. N.519-528. 1905-06. 
Proceedings. Vol.21. 0.301.302. Titel 
und Inhalt. Vol.22. N.303-316. 1905. 
oo. 
Geslogical Society. 
The Quarterly Journal. Vol.61. N.244. 
Vol.6% N,245-247. 1905.06, 
List. 1905. 
Geological LiteraturenddedtotheLihrary. 
12. 1905. 




















Linnan Society. 

Journal. Botany. Vol, 36. N, 255.250. 
Vol, 87. N. 200-262. — Zoology. 
Vol.29. N.193. 194. 1905-06. 

List. 1900-06. 1906-07. 

Proceeilings, Session 117.118. 1904-06. 





Transactions. Ser.2. Botany.Vol.7, Part. 
— Zoology. Vol.9. Part 10, Vol.10. 
Part 4.5. 1905-06, 4. 

Mathematical Soriety. 

List. of Members. 1905. 

Proceedings. Ser.2. Vol. 3, 
Vol.d. Part 1-4, 1905. 06. 

Memorandum and Articles of Association 
and By-Laws of the Londou Mathe« 
matical ‚Society, (Revised 
1906.) 





Past 6.7. 














17. Part. Vol.8, | 


Royal Society. 

Procendings. Ser. A. Vol.76. N,518. Vol. 
77. N. 514-520. Vol. 8, N.521-324, 
Ser. B. Vol.77. N,514=521. VoLTs. 
N.522-520. 1905-06, 

Philosoplical Transactions. Ser. A. Vol. 
205. 1906: 4. 

Year-Book. N.10. 190 

Reports of the € 
hy ale Adıniralty, tlıe War Ofle, 
the Civil Government of Malta, for 
the  Investigation nf Mediterranenn 
Fever, under the Supervision of an 
Advisory Committee of tie Royal 
Society. Part. 1900, 

Reports to the Evolution Committee, 3. 
1906. 

Hennxax, W. A. Report to the Govern- 
ment of Ceylon on he Pearl Oyster 
Fisheries of the Gulf’of Mannar, Part 
3.4.1905. 4. 

Royal Asiatie Society of Great Britain and 
Ireland. 
Journal. 1906, 
Monographs. Vol.8. 1906. 
‚Royal Astronomical Society. 

Memoirs. Appendix2 10 Vol.55. Vol,öt. 
Vol.57. Part1.2. 1904-06. 4. 

Monthly Notices, Vol, 64. 1906. 

Royal Geographical Socity. 
The Geographical Journal, Vol,26. N.t; 
Vol, 27. Vol. 28. N. 1-5, 1905-06, 
Royal Mierosenpicnl Society. 
Aonrual, 1905, Part. 1906. Park1-5, 
Zoological Society. 
Teansactions, VolT, Partd.4.1904.08.4. 
Archacologieal Suruny af Eyypt. 


Meimolrs, 15. 1905. 



























Manchenter. 
Museum. 


Publications. 58-80. 1906. 
Tterary and Philosophical Society. 
Memoirs and Proceedings. Vol,50. 1905- 





Victoria University. 
Leetures. N.2.3. 1000, 
Publications, Economie Series. N.2-4.— 
Historical Series, N,3.4, — Physical 
Series. N.1, 1905-1 





Grossbritannien u. s. w. 


Oxford. 
Radelife Obseroatury. 
Rewnaur, Anınun A, Catalogue of 177: 
Stars ... for the Epoch 1900. 1908. 4. 





Teddington (Middlesex). 
National Physical Laboratıry. 
Report. 1905. d. 
Report of the Observatory Department, 
1905. 4. 


Boss, Jaoaoıs Cuuxon, Plant Response 
as a Mans of Physiologlcal Investigation. 
London 1906. 

Bnvon, Wirtiax S Report on ıhe Work 
of the Scottish National Antaretie Ex- 
pedition. 1904. Sep--A 

. The Area of Unknown Ant- 
arctie Regions compared wiih Australia, 
Unknown Aretie Regions, and British 
Isles. 1906. Sep-Abdr. 

Cuazs, Cnanırs, Experiments onthe Effects 
0£ Change of Barometeie Pressure on the 
Rates of Watehes, and their Discussion. 
London 1906. Sep-Abdr. 

‚Cooxs, Tuzonore, The Flora of the Pre- 
sideney of Bombay. Vol.2. Part3. Lon- 
‚don 1906. 

Frrousoy, Jonv. Bibliotheca Chemicn: a 
Catalogue of the Alchemical, Chemi 
and Pharmaceutical Books in the Col- 
Teetion ofthe Inte James Young of Kelly 
and Durris. Vol.1.2, Glasgow 1906. 

were, P, Li, and Tnoursox, Hennenr. 
The Demotie Magicnl Papyrus of London 
and Leid London 1905. gr. 2, 

Macooxaun, Gronax. Catalogue of Greck 
Colus In the Hunterian Collection , Uni- 
versity of Glasgow. Vol.3. Glasgow 1905. 
4. 

Melandimn Castle, being Ihe Report of the 
Manchester and Distriet Branch of he 
Clussieal Assoeintion for 1905, odited by 
R. 8. Conway. Manchester 1006, 

Mossuan, R. €. Some Meteorological Re- 
sults of the Scottish National Antaretie 

Expedition. 1906. Sep-Abds 

usox, J. Coon. On the Traversing of 

Geometrical Figures. Oxford 1905. 
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Allahabad, 

| List of Sanskrit, and Hindi N 
seripts «.. deposited in Sanskrit College, 
| Benares, duriog ihe year 1904. d- 








Caloutta, 


Boord of Seientifie Adricn for India. 
Annual Report. 1904-0. 

Imperial Department of Agriculture. 
‚Annual Report, 1004-05. 4. 





Works. NewSer. N.1122-1188. 1140. 
1141. 1144-1148. 1905-06. de 

Journal. 8.438-430. 1904. 4. 

Proceedings. 104. N,1l, 

Journal and Proceedings. Vol.1. N.1-10 
und Extra N. Vol, 2, N,1-3. 1905.06. 

Memoirs. Vol.1. N.1-9. 1905-06. 4. 

Archarologieal Sureey of India. 

Epigraphia Indiea and Record. Vol.$. 
Part 2-7. 1905-06. 4. 

Annual Report. 1903-04. 4. 

Reports. New Imperial Ser. Vol.33. Lon- 
don 1905. 4. 

Aunmal Progress Report of the Archaeo- 
logical Survey Circle, United Provinees 
and Punjab. 1905. Nebst Photographs. 
and Drawings. 2. 

Annual Progress Report of ihe Super- 
intendent ofthe Archacological Survey, 
Northeen Cirele. 1900. 4. 

Anal Report of the Archacological 
Survey, Bengal Cirele. 1905. 4. 

Progress Report of the Archneological 
‚Survey of Western India. 1905. 9. 

Report of Archaeologieal Survey Work 
in the North-West Frontier Provinee, 
and Baluchistan, 1904-05. 4. 

Report ofiheSuperintendent, Archacolo- 
gienl Survey, Burma. 1904-05. 1906, 2 

Botanical Suroey of India. 

| Records. Vol.d. N.3. 1906, 

| Geological Survey ef India. 

Records, Vol.32, Partd.4. VoL33. Voläd, 

Part 1.2, 1905-06. 




















Kodafkanal. 
Kodaikanal Obsereatory. 
Bulletin. N; 2-6. Madras 1905-06. 2, 
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Annual Report of the Director, Kodal- 





Verzeicl 





kanal and Madrns Ohservntories, 
1900. 2, 
Madras. 
University. 
Cnlendar. 1 Voll 





Pusn. 
Ayrioultural Rewarch Institute, 

Memoirs of the Department of Agricul- 
co in Indin. Botanical Series. Vol.1. 
N.1-4.— Chewmienl Series, Voll. Na. 
— Entomological Series. Vol.l, N.1. 
1906. 








Ber, C.A. Manual of Coltoquinl Tibetan. 
Caloutta 1905. 

Grrensox, G.A. Linguistie Survey of India. 
Vol.2, Vol.d. Past2.3. Vol.5. Part. 
Vol.6. Caleutta 1903-04. 4. 

Hana Pnasko Säsrar. Notices of Sanskrit 
Mss. Extra N. Caloutta 1905. 4. 

Hanoy, G.F. Memorandum on the Age 
Tables and Rates of Mortality of the 
Indian Census of1901. Calcutta 1905. 4. 

Huvxsc, E. Reports on Sanskrit Manu- 
scripts in Southern Indin. N. 3, Madras 
1905. 4. 

Sesuanıı Sasıaı, M. 














and Raxaacuanra, 
M. A Deseriptive Catalogue of the San- 
skrit Manuseripts in the Government 
Oriental Manuseripts Library, Madras. 
Vol.l, Part $. Vol.2, Madras 1905. 4. 











Cupstadt. 

Geologieal Commission. 

Geologieal Mag of Uhe Colony of Ihe 

Cape of God Hope. Sheet 1. 1906. 

South African Philosophical Socirty. 

Transaetions. Vol. 16. Part 2.3. 1905. 06. 
Geodetie Sureey of South Afrien. 

Vol,d. 1005. 


Johannesburg. 
Transwaal Meteorological Department. 
Annual Reports. 1905. Pretorin 1906. 4, 
Report on the Boundary Survey between 
British Bechuanaland and German 8.W. 
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Africa. — Bericht über die Grenzver- 
messung zwischen Deutsch-Südwestafrika 
und Britisch-Bochunnnland. Berlin 1006. 2. 


Halifax, Nova Sootin. 

Nova Scotian Institute of Science, 

Proceedings and Transnetions. 
Part 1.2. 1902-04. 


Voll, 





Ottawn. 
Department 9f (he Interior. 

7 Blätter Karten von Canada, 
‚Royal Society of Canada, 

Procecilings and Transactions, Ser. 2. 
old. 1908. 
Geologieal Survey of Canada. 

Annual Report. New Ser. Vol.14. 1001. 

Nebst Maps. 





Toronto. 
Ganadiam Institute, 








Transactions, Vol.8. Part1. 1905. 

‚Royal Astronomical Society of Canada. 
Transsctions. 1905. 

University. 


Studies, Biologieal Series, N.5.— Papers 
from the Chemical Laboratories. N. 
— Review of Historienl Publications 
relating 10 Canada. Vol, 10. — Psycho- 
logical Series, Volt. N.3, 1908-00. 


Adelaide. 
Obsereatorg. 
Meteorologlenl Observatlons made during 
tho yenrs 1902-1904. 4. 
Royal Society of South Anstralin. 
Memors. Voll. Partd 1008, 4. 
Transactionsand Procendingsand Report: 
Vol.29. 1905. 








Melbourne, 


| Department of Minen. 


Anal Report of ihe Soeretary fur 
Mines and Water Supply. 1908. 
‚Publie Library, Museums, and Natimal Gallery, 

Y Victoria, 


Report of Ihe Trustees. 1905. 





Grossbritannien u. s.w. — Dänemark, Schweden u. Norwegen. 


Anustuoxa, Eosuso La Toven. The 
Book of he Pablie Library, Museums, 
and National Gallery ofVictorin. 1856- 
1906. 1906 

Catalogue of ihe Exhibition of Old, Rare, 
and Curions Books, Manus 
graph, ete., held in Con 
ofühe Fifiech Anniversary of the Open- 

18 Of ih Publie Library of Vietorin. 
1906. 

Tunxen, Hxyay Ortes. Address on the 
Occasion of the Opening of Ihe, Ex- 
hibition of Rare and Curlous Books, 
et6, ... in Commemoration of the 
Fiftieth Anniversary. of the Opening 
of-the Publie Library. 1906. 

National Museum. 

Meimoirs. N-1. 1906. 4. 

Royal Society of 

Proceedings. New Ser. Vol.18. Part? 
Vol,19. Part1. 1906. 
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Sydney. 
Australasian Arsoeiation for the Adsanceen 
of Seiener, 
| Report of the 10. Meeting, 1904, 
Australian Museum. 
Mewoirs. Vol.d. Part, 9. 190 
Records. Vol. 6, N.3. 1906. 
Annual Reportofthe Trustees.51.1905.4. 
Geological Sureny of Newe South Wales, 
Memoirs, Palncontology. N, 5. 14, 1900, 
08; 


Records, 








Vol.8. Part 2. 1005. 


Cnarsax, Freneniox. New or Little- 
| known Vietorian Fossils in the National 
Museum, Melbourne. Part 1.2. Mel- 
bourne 1903. Sep-Abdr. 
- On some Foraminifera and 
Ostracona from Jurassie (Lower Oalite) 
Strata, near Geraldton, Western Au- 
stralin. Melbourne 1904. Sep-Abdr. 





Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Kopenhagen. 
Conseil permanent International pour PExplo- 
ration. de la Mer. 

Bulletin trimesteiel des resultats neıuis 
pendant les eroisiöres periodinues et 
dans les pöriodes intermödinires. An- 

1904-05, N.4. Annte 1905-06, 
1-3. 4. 

Publications de Circo 
28-34. 1905-06. 

Rapports et Procks-vorbaux, Vol, d.d. 
1905.06. 4. 

‚Kommissionen for Havundersogelser. 





tance. N. 180. 








Meddelelser. Serie Fiskeri. Bind 1, N. | 


4-8. Bind 2. N. 1-8. — Serie Hy- 
drograi, Bind 1. N.7.8. — Serie 
Plankton. Bind 1. N.3.4. 1005-08, 4. 

Universitets Zoologisk Musrum. 

The Danish Iogolf-Expedition, Vol. 6. 
Part 2, 1905. 4. 

Kongelige Danske Videnskabernen Selskab. 

Oversigt over Forhandlinger. 1905. 
N. 4-8. 1906. N. 1-3. 

Skrifter. Rakke 6, Historisk og Alo- 
sofsk Afleling. Bind 5. N.8. Bind 0. 
N. 3. — Rakke 7. Naturvidenskabelig 








og mathematisk Afdeling. Bind 1. N.4. 
5. Bind 2, N.4.5. 1905-08. 4. 
Dansk Ordbog. Tome 8. 1905. 4, 





Horn, Eovano. Danmark-Norges Hi- 
storie fra den store Nordiske Krigs Slut- 
ning til RigernesAdskillelse(1720-1814). 
Bind 5. Kjebenhavn 1906. 

Wonsen, Luov. F, A. De dansk Rune- 
mindesmarker. Bind 3. Kobenharn 
1904-05. dr 


| Gothenburg, 
Gätrborge Hügskola, 
Ärsskrift. Bd. 10. 1904, 


Lund. 
Universe. 
Act. — Ärsskrift, Bd.d0, 1904, Nova 
Ser. — Ny Följd. Afdeln. 2. Bd. 1, 
1905. Innehällsförteckning, syste- 
imatisk üfversikt och. fürfattare-re- 
gister. Tom. 1-40, Ärg, 1864-1904. 4. 
11 akademische Schriften aus dem Jahre 
1904-05, 23 aus dem Jahre 1905-06. 

























Sveriges offentliga Wibliotek. Accessions- 
katalog. 18. 19. 1903.04. 
Geologiska. Byrän. 





Kungliga Svenska Velenskapsakademien. 
Arkiv für Botanik, Bi.4. Häfte4. Bd.5. 
Ba.6. Häfte 1.2. 1905-06. 
Arkiy für Keıni, Mineralogi och Geologi. 
1906. 
Arkiv für Matematik, Astronomi och 
Fysik. Bd.2. Bd.3. Häßel. 1905-0 
Arkiv für Zoologi. Bd. 2. Häfte 4. Bd.3. 
Häfte 1.2. 1903-06. 














Ärsbok. 1905. 
Handlingar. Ny Följd. Bd.39.40. Bd.41. 
N.1-3.3. 1905-06. 4. 


Astronomiska Inkttagelser och Under- 
sökniogaräStockholms Observatorium. 
84.8. N.2. 1905. 4. 

Meteorologiska Iaktingelser i Sverige. 
Bandet 40.47. 1904. 05. 4. 

Meddelanden frän K. Vetenskapsakade- 
miens Nobelinstitut. Bd. 1. 
1906. 











Kungliga Vitterhets Historie och Antikeitets | 


Akademien. 
Fornvännen. Häfter 1-3. 
Arkeologiska Monografier. N.1. 1905. 4. 
Antikvarisk Tidskrift für Sverige. De- 

len 9. Häftet 4. Delen 11. Häftet 6. 
Delen 13. Häftet4. Delen 15. Hftet3. 
Delen 17. Häftet 4,5. Delen 18. Häf- 
tet 1. 1905-00, 

Acta mathematica. Zeitschrift hrsg. von G. 
Mittag-Leffler. 34.30. Heft2.8. 1906.4. 

Les prix Nobel en 1908, 











Unieersittt 
Ärsskeift, 1904. 1905. 
23 aknilemische Schriften aus dem Jahre 
1904-05, 29 aus dem Jahre 1905-06. 
Universitets Meteorologiska Institutionen, 
Bulletin meusucl, Vol.37. 1905. 4. 
Kungligallumanistika Vetenskaps-Samfundat, 
Shrißer. 14.0. 1001-0 
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Kungliga Vetenskapt-Socieeten. 
| Nova Acta. Ser.4. Voll. N.4: 1905. 
64 








Missions seientifiques pour la mesure d'un 
are de meridien au Spitzberg entreprisen 
en 1899-1902 sous les auspices des gou- 
vernements suddois et russe. Mission 
suödoise. Section 2B.d, 7A. SA. BB. 
SB! SB2. SB2. SB, 8B#. 8C. 10. 
Stockholm 1903-06. 4. 2 Ex. 

Results of the Swedish Zoological Expedi- 
tion 10 Egypt and the White Nile 1901 
under the Direetion of..A.Jfarnskıörd. 
Part 2. Uppsala 1905. 

Schweden. Ein kurzer Führer dureh 
Schwedens Geschichte, Wirtschaftsge- 
biete, soziale Verhältnisse .... Hrag. vom 
Verein zur Fürderung des Freindenver- 
kehrs, Stockholm. Aus dem Schwe- 
dischenübers. von C.O.Nonnanex. Stock- 
holm 1906. 

Warzix, Axer. Regime hydrologique dis 
Dalelf. Upsal 1906. Sep.-Abdr. 

















Museum. en 
| Aurbog. 1905. Hefte2, 3 und Anrsberet- 
ning. 1908. Hefte 1.2. 
Arsstzör, A. Meoresfaunn von Bergen. 
| Heit2.3. 1906, 

Sans, G.O. An Account of the Oru- 
stacen of Norway. Vol.5. Part 9-14. 
1905-06. 4 

Christiania. 


Videnskabs-Selskahet, 
Forhandlinger, Anr 1905. 
Skrifter. 1905. 1. Mathematisk-natur- 
videnskabelig Klasse. IL Historisk- 
Mlosofisk Klasse, 


Stavanger. 





Mussum, 
Aurshefte. Anrg. 1. 





1904.05. 


| Nass, Kuiorao 
Polar Expedi 
Results. Vol 






The Norwegian North 
1893-1896, Scientifio 
Chrissiania 1908. 4. 





Schweden und Norwegen. — 


Schweiz, — Niederlande u. s. w- 


98T 


Sohweiz. 


Aarau, 
Historische Gesellschaft des Kantons Aargau. 
Argovia. Jahresschrift. Bd. 31. 1905. 


Basel. 
Naturforschende Gesellschaft. 

Verhandlungen. Bd.18. Het 2.3. 1906. 
Gymnasium. 

Bericht. Schuljahr 1905-06. 4. 
Realschule. 

Bericht. 1905-08. 4. 
Universität. 

63 akademische Schriften aus dem Jahre 

1905-06. 

Jahresverzeichuis der 

Universitätsschriften. 





Schweizerischen 
1904-05. 
Bern. 
Naturforschende Gesellschaft. 
Mitteilungen. 1904. 
Schweizerische Naturforschende Gesellschaft. 
Verhandlungen. 88.Jahresversammlung. 
1908. 


Chur. 

Naturforschende Gesellschaft Graubündens. 

Jahres-Bericht. Neue Folge. Bd. 47. 
1904-05. 


Gent. 
Socidtd de Physique et d’Histaire naturelle. 
Mömoires. Vol.35. Fase.2. 1906. 4. 


Lausanne. 
‚Socidtd Voudoise des Seiemces naturelles. 
Bulletin. Sör.5. VoLAl. N.153.154. Vol. 
42. N.155. 1905.06. 








Neuchätel. 
Soeidtd des Seirncen naturelles, 
Bulletin. Tome 30-32, 1901-04. 





Auvalen. Jahrg.A0.41. 1903.04. 2. 
Allgemeine Geschichtforschende Gwellschaft 


der Schweiz. 
| Jahrbuch für 
84.31. 19064 
Antiquarische Gesellschaft. 
Mitteilungen. Bd.26. Heftd. 1906. 4. 
Naturforschende Gesellschaft. 
ronomische Mitteilungen. N-96. 1905. 

Neujahrsblatt. Stück 108. 1906. 4. 

Vierteljshrsschrift. Jahrg.50. Heft 3.4. 
Jahrg.51- Heft1. 1905.06. 

Schieeizerisches Landesmuseum. 

Anzeiger für Schweizerische Altertums- 
kunde. Neue Folge. Bd.T. N.2- 
B4.8.N.1.2. 1905-06, 

Jahresbericht. 14. 1905. 


{ieizerische Geschichte. 




















Deroun, Hexat, et Gaurıen, Raour. Les 
ombres volantes. Genöve 1900. Sep. 
Abd. 

Gaurien, Raocr. L’öclipse totale de soleil 

du 30 Aott 1905. Observations de la 

mission astronomiuue suisse & Santa 

Ponza (le de Majorque). Geneve 1905. 

Sep-Abdr. 

. Rösumd möttorologique de Yan- 
nee 1904 pour Gentve et le Grand Saint- 
Bernard. Genive 1905. Sep-Abdr. 
Gorrzusnorden, Friepnicn. Anregung zum 

Studium der auf Copillaritäts- und Ad- 
sorptionserscheinungen beruhenden Ca- 
pillaranalyse, Basel 1906, 

Huren, J. Bericht der Abteilung für 
Ländestopogtaphie an die Schweiz. geo- 
ätische Kommission über die Arbeiten 
un Präzisionsnivellement der Schweiz in 
den Jahren 1893-1908. Zürich 1905. 4; 











Niederlande und Niederländisch-Indien. Luxemburg. 


Amsterdam. 
Koninklijke Akademie can Wetenzchappen. 
Jaarboek, 1905. 
Verbandelingen. Afdecling Naturkunde. 
Sectie 1. Deel9. 8.2.3. Sectie. Deel 


12. 8.3.4. — Atteeling Letterkunde. 
Nieuwe Recks. Deel 6. N:2-5. Deelß. 
In © ob. 
Verslag van de gewone Vergaderingen 
| der Wise en Natunrkundige Afdeeling, 
| Deel14, Gedeeltel, 
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Verslagen en Mededeelingen. Afdeeling 
Letterkunde. Recks4. Deel7. 1900. 
Licinus tonsor. Carmen pracnio aureo 
ornatum in eertamine poetico Hocufl- 
ano, Accedunt duo carmina laudata. 
1906. 
Delft, 
Technische Hoogeschnel, 
5 Schriften aus dem Jahre 1906. | 


Groningen. | 
Autronomisch Laboratorium. 
Publientions. N.7-9.15.16. 1900-06. 4. 
Karreyx, J.C. Plan of Solseted Areas. 
1906, 





Haag. 
‚Koninkliik Intituut voor de Taal, Land. en | 
Volkenkunde von Nederlundsch- Indie. | 
Bijdragen tot de Taal-, Land» en Volken- | 
kunde van Nederlandsch-Indit. Volgr.T. 
Deal. 1900. 


Hoarlom. 
Hollandacho Maatschappij der Wetenschappen. | 
Archiven Nöerlandnises des Selences ex« | 
aeten ot naturelles. Ser.2. Tomell. 
Ta Haya 190 
Natuurkundige Vi 
meling 3. Deulü. 











ndelingen. Verza- 
Stuk2, 1900. 4. 


Leiden. 
Maotschappij der Nederlandsche Latterkunde. 

Handelingen en Mededeelingen. 1904-05. 

Levensberichten der afgestorven Mede- 
lesden, 1904-05. 

Tüdschrift voor Nederlandsche Taal- en 
Letterkunde. Deel23, Af.3.4. Doel24, 
AfL.I-3. 1904.05, 

Nederlandsche Volksboeken. X. 1905, 








Nimwegen. 
Neisrlandsche Botanische Verseniging, 
Recueil des Travaux Botaniques Nöerlan- 
dnis. Vol.2. Livr.3.4. 1906. 


Utrecht, 
Koninkljk. Nederlandsch Metsorologisch In- 
situ, 
Publicationen. N.97, danrg. 36. N. 98, 
Jaarg. 56. N. 102, Heft la. Ib. 
1904-06, 8. und 4. 








Onderzorkingen, gednan in het Plıysio- 
logisch Laboratorium der Utrechtsche 
Hoogeschool. Recks 5. Deel 6. Afl. %. 
1905. 


Ditermination de Ia latitude et d'un azimut 
aux stations Oirschet, Utrecht . . . 
Groningue. Delft 1904. 4. (Publication 
de Ia Commisson geodösique Neerlan- 
daise.) 

Döterminations de Ia difference de Iongitude 
Leyde-Ubagsberg, de Tarimut de Ia 
direetion Ubagsberg-Sittard et de In 
Intitude d’Ubagaberg par la mesre des 
istances zünitales et d’aprös In methode 
Horrebow-Taleott en 1893. Delfl1905. 4. 
(Poblication de la Commission geodisique 
Neerlandaise.) 

Kors, Jax, Flora Batayo. Voortgezet door 
FW. van Eoden eu L.Vuyck. Afl.349- 
852. Haalem 1000. 4. 

Mornuvsen, P.C. Geschiedenis der Uni- 
versiteits-Bibliotheek te Leiden, Leiden 
1008. 





Batavi. 
Commissie in Nederlandsch- niit voor oudheiik 
kundiy Onderzork op Java mm Madhers, 
Rapporten. 1904, 
Batowiansch Genootschap war Kunsten en We- 
Tenschappen, 
Notulen van de algeineene en Direetie- 
vergnderingen. Deel4ß. Deel dd, Afl.1. 
1905.06 
ijdschrift voor Indische Taal-, Land- en 
Volkenkunde. Deel 49. Afl. 2=6, 
1905-06, 
Verhandelingen. Deelö5. Stuk 2, Deel 56. 
Stuk 2-4. 1905-06. 
x, ES. De Java-oorlog van 
). Del 4. 1905. 
Kominklijk Magnotisch en Mitsorolögisch Ob- 
servatorium. 
Otservations, Vol.26.% 





1909.04. 4 
Regenwaarnemingen in Nedarlandsch- 
Indit, Janrg,24, 1904. 
Koninklijke Natuurkundige Vereeniging in 
Nederlandsch- Indis. 
Natunckundig Tijdscheift voor Neder- 
Iaudsch-Indi®. Deel 64.65. 1905 








Niederlande u. s.w. — Belgien. 989 











Bultenzorg. seleetie-prooven met de Natal-indigo- 
Departement van Landhune, plant, 0.1. 
Annales du Jardin botanique de Buiten- 
zorg. Vol.20, Leide 1906. Veunzes, RD. M. Description geologi- 
Bulletin de 'Iastitut botanique de Buiten- que de Vile d’Ambon. Batavia 1 
zorg. N. 19.22, 1904,05. Nebst Atlas. gr. 
Bulletin du Döpartement de "Agriculture 
aux Indes Nöerlandaises, N.1-8. 1908, Luxemburg. 
Mededeelingen, Batavin 1906, | Institut grand-ducal, 
Verslag omtrent den Staat var 's Lands | Section desSeieners natnrell 
Plantentuin te Buitenzorg. 1904. et wathematigues. Archives Arime- 
Suren, d.l. Die Orchideen von Abo. | strielles. Fase. 1.2. 1906. 
Batavin 1905, | Section historique, Publientions, Vol.50. 
Wirunrwn, ( Tweeie versing van de 1905. 
Belgien. 
‚Antwerpen. Poxcusr, Evouann, Inventaire analy- 
Paedologisch Janrbock, Inarg.t Afl1. 1906. tique des chartes de Ia collöginle de 
Saint-Pierre A Liöge. 1906. 





Munde du Congo. 

Annales. Botnnigue. Sör.5. Voll; Faseı3 
Eihnographie et Anthropologie. 
Sör.3, Tome 1. Fase, 2. — Zoologie, 

Sir.d. Tomel. Fase.1. Ser.d Tomel. 
Fasc,1. 1905-06. 4. 
Obsereatoire royal de Belgigue. 
Annales. Nouv. Sör. Physiqus du Globe. 
Tome. Fase.1. 1008. 4 
‚Socittd Belge de Geologie, de Paldontologie et 
Alydrologie. 
Bulletin. Tome 19: Fasc.3-5. Tome 20. 
Fasc.1.2, 1905.06. 


Brüssel , 
Aoaddmie royale des Seirncas, den Lettres et 
des Beas-Arts de Balpigu, 
Annuaire. Annto72. 1906, 
Bullotins de In Classe des $ 
N.0-12, 1906, N.1-B, 
Bulletins de In Classe des Lettres et des 
Sciences mornles et polltiques et de 
In Classe des Beaux-Arta. 1905. N. 
12. 1006. N.1-8. 
Memoires. Nou, Str Class des Lettres 
ot des Sciences mornles «t poliiques et 


Classe des Benux-Arts. Collection in-B% P 
Tome, Fasc,6. 1906. ee? 


oe antondle. Tome1s, Faseız, | „ Annleeta Bollandiana. Tom.25. 1900. 
iographie nationale. Tome 18. Fascd. | guy, ne Ur Dalai: 
1905. Re 


Annales. Tome 49. 1908. 
a  hayagy | „ AIgmolres. Tome 12-14. 1906. 

uverien,.l. Cartulaire de Yahbaye du |<," 

Vat-Benoft. 1806. 4. ne ne 

Dovensroxt, Geonors. Inventaire de n 
In «librairiee de Püilippe Ie Bon 
(1420). 1006. 

Earınas, Oronans, x Brunn, Hans. Lüttich. 

Recueil de documents relti en 
soire de Yndusie drapiire en | Anes, Tome 30.Lir.3. Tama32. Liv. 











onces. 1905. 











Annales. Tome 40. 1905. 








Flandre, Partiel. Tomel. 1906. 4. men. 
Masquer, Kant. La chronigue de 
Saint-Hubert, dite Cantatorinm. Mara 


Nouv. Edition. 1906. ‚Revue Bönddietine. Annde 23. 1906. 
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Douto, Lovis. Las llures des Igunnodens, | 





diaprös les empreintes des pieds et de 
In queun. Paris 1905. Sep-Abdr. 

. Les Dinosauriens ndaptös A In 
vie quadrupöde secondaire. Bruxelles 
1905, Sop-Abdr, 

Eispödition antaretique Belge, Rüsultats du 
voyage du s. y. Belgien en 1897-1898- 











1899. Rapports seientifignes. 21 Hefte, 
Anvers 1902-05. 4. 


| peWinoestas, Mission Eimile Laurent 


(1903-1909). Enumöration des planten 
röeoltöes par Emile Laurent pendant na 
dernitre Mission au Congo, Fasc. 2.3. 
Bruxelles 1905. 06. 


Frankreich, 


Aix. 
‚Facults de Droit ei des Lettres. 
Annales, Tome. Tome 2. N.1, Paris 
1905.00, 


Angers. 

Soc d tsas weientifguen. 

Bulletin. Nouv. Ser. Anne 34. 1904. 
Arras. 

Acaslimie des Sciences, Lettres et Arts. 
Mmoires. Ser.2. Tome 30. 1905. 
Congrts des Sociötis savantes tenu A 

Arras les 7, 8, 9 et 10 Juillet 1904. 
Documents-disconrs-rapports. 1905. 











Besangon. 
‚Societd d’Tomulatiom du Doubs, 
Mmoires. Sör.T. VoL8. 1903-04. 





Bordeaux. 
Obsercatire. 

Catalogue photographlgue du Ciel, Co- 

ordonnte reetilignes. Tome: Paris 





1905. 
Sooidts de Geographie commerciale. 
Bulletin. Ser. 2. Anno 28. N, 22-2. 
‚Aunde29. N.1-22. 1905.0 
Socidtd den Sciences pAysigues et naturellen. 
Prociz „yorbaux desstances. Annde 1904- 
on. 
Observations pluviomöteiques et ihermo- 
mötriues faites dans 16 döpartement 












Dijon. 
Academie des Seimens, Arts et Belle-Kattren. 
Mömoires, Ser.d. Tome 9 1909-04, 


Dounl. 


| Union yograpkigue du Nord. de la Brancn, 


Bulletin. Tome26. Trin. 1.2. 1905, 


Hondayo (Basses-Pyrönden). 
Observatoire d’ Abladlia. 
Observations, Tome 3. 1905. 4. 


Lyon. 
Acarlimie des Seieneen, Belles-Lettre et Arit. 
Mmoires. Ser.3. Tome 8. 1905. 
Societd d’ Agriculture, Seiences «t Industrie. 
Annales. Str.6. Tome 2, 1904. 
Universit, 
Annales, Nouv. Ser. 1. Sciences, Möde- 
eine. Fasc. 16-18. — I, Droit, Leitres. 
Fasc.15. 1905-06. 





Marseille. 
Faculti des Sciences, 
‚Annales. Tome 15. Parix 1905. 4. 


Montpellier, 


| Academin des Sciences et Dettres. 


Memoires. Sör.2. Section de Möduelne. 
Tome2. N,2. 1905. 


Nanoy. 
Academie de Stanislan, 
Mömoires. Sär.b. Tome 2 1901-06, 


de Ia Gbronde de Juin 1904 & Mai 1005. | Sprit der Seimen, 


Cnane, du et Rumanp, A: Table gi- 
nerale des matitres des. publiestions 
de In Socittö de 1850 41900. 1905. 








Caen. 
‚Soridti Linndenne da Normandie. 
Bulletin. Ser.D. Vol.B. 1004. 


Bulletin des stancen, Sr, 8. 
1908, 


"oma d. 





Nantes, 
Soeidtd des Seionoes naturelles de 1’Owant do 
In France, 
Bulletin. $ 





2. Tome 5. 1905. 


Belgien. — Frankreich. 


Paris. 
Acadämie des Seimens. 
Comptes rendus hebdormadaires des sean- | 
ces. Tome 141. N. 22-26. Tahles. 
Tome142. N.1-26, Tome143. N.1-21. | 
1905-06. 4. | 
Caucar, Avausrıx. Oeuvres eomplätes 
publites sons In direction seientifique 
de 1'Acadimie des Sciences. Ser.2. 
Tome 1. 1905. d. 
Academic des Inseriptions et Balles-Lettren. 
Comptes rendus des stances. 1905. 











Juillet-Döe. 1906. Janv-Aoüt. Table 





Bulletin. Ser.3. Tome 53.54. N.39-43. | 
Tome 35. 36. N.1-38. 1905-06. 
Comiti des Travauz hitoriquer et veientjfiguns. 
Bulletin archöologique. Anne 1904. 
Livr.3. Annde 1905. Livr.1.2. 
Boote polgtechnigue, | 
Journal. Sür.2. Cahier 10. 1905. 4 
Musde Guimet. 
Annales. Bibliothöque d’Etudes. Tome 
18.20. 1905. 06. 
Annales. Revuede ’HistoiredesReligions. 
. Tome53. N.1. 1905-06. 
Musdum d’Histoire naturelle. 
Nonvelles Archives. Ser. d. Tome 7. 








1908. 4. 
Bulletin. Tome 11. N.2-6. Tome 12. 
1-3. 1905. 08. 
Obseroatire. 
Rapport annuel sur Tätat de ”Obser- 
vntoire. 1905. 


Observatoire mitiorologigue, phyrique et gla- 
‚eisire du Mont Blanc. 
Aunales. Tome 6. 1906. 
‚Soeidtd de Gdographie. 
La Geographie. Bulletin de In Socldıd. 
Tome 11. N.3-6. Tome 12. Tome 13. 
N. 1-4. 1905-06. 
‚Soeidtd geologique de France. I 








Bulletin. Ser. 4. Tome2. N.6. Tome 3. 
8.7. Tome4. N.6. Tome5. N.1-5. | 
1902-08. | 

Socidt& mathömatique de France. | 

Bulletin. Tome 33. Fase.4. Tome34. Fasc. 
1-8. 1905.06. 
Sitzungsberichte 1006. 
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Bulletin. Ser.d. Tome 7. N.6. Tome 8. 

1905.06, 

Socidtd zoologique de France. 

Meinoires. Tome 17. 1904. 

Tables du Bulletin et des Mämoires 
(Anndes 1876 & 1805) ridigdes par 
Frangois Seeques. 1908. 

Annales des Mines. Ser.10. Tome 5. 6. 
Livr.2, Tome 7.8. Livr.5-12. Tome 9.10. 
Livr.1-5. 1904-06. 

Annales des Ponts et Chausses, Ser.8. 
Partiel. Tome 19—22. Partie2, Tomeö. 
Cahier9-12. Tome 6. Cahier 1-8. 1905- 
06. 

Bibliogrphie des Seiences et de l’Industrie. 
N. 83-95. 1905-06. 

Le Devoir. Revue des questions sociales. 
Tome 29. Nov. Dec. Tome 30. Janr- 
Oet. 1905.06. 

1a Feuille des Jeunes Naturalistes. Ser.4. 
Annte36. N.422-432. Annde 37. N.433. 
1905-06. 

Polybiblion. Revue bibliographique univer- 
selle. Ser.2, Partielittöraire. Tome6? 
Livr.6, Tome63. Tame64. Livr.1-5. — 
Partie technique. Tome3l. Live. 12. 
Tome32. Livr.1-11. 1905-06. 

Revue &pigraphique. N. 117. 118, 1905. 06. 

Rerue scientifique- Ser.5. Tomed. N.23- 
37. Tome. Tome6. N.1-21.1905-06, 4 











Poitiers. 
Socidtl des Antiguniren de (’Oust. 
Bulletins. Ser.2. Tome 10. 1905. Trin.3. 
4. 1906. Trim.1.2. 
M&woires. Sir.2. Tome29. 1905. Tafeln 
dazu besonders. 


Ronnes. 
Faculii des Latires. 
Annales de Bretagne. Tome20. N.2-4. 
Tome21. 0.1.2, 1905-06. 
Soeidtd seimtifigue et mödicale de 1'Owest, 
‚Bulletin. Tome 13. N.4. Tome 14.1904, 
0. 
Rouen. 
Acadimie des Sciences, Bells- Lettren et Arts. 
Preeis anslytique des traraux. Annie 
1903-04. 
” 
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Sövres, 


‚Comiti International des Pride et Mesures. | 


Procis - verbaux des stancen. Ser. 2. 
Tome3. Paris 1905. 


Solesmes. 

Paltographie Musicale. Publi6e sous In 
direetion de Dom Andrö Mocquereau, 
Priour de Solesmes, Annee 17. 18. 
N. 06-72. 1905.00. 4. 


Toulouse. 
Commission metiorologigue dh Departement 
‚de la Haute- Garomna. 
‚Bulletin. Tome 1. Fase. 4. 1904, 4. 
Universitd, 
Annales de In Faculte des Sciences. Ser.2. 
2-4. Tome 8. Fase. 1. 







Annde 18. N. 
Annunire, 1905-06. 

Bulletin, Fase. 15%, 16. 17. 1904-05 

Rapport annuel du Conseil de 1Uni- 
versite. 1903-04. 

Station de Piseiculture et d’Hydrobio- 
logie de 'Universite. 
Bulletin, N.2. 1904. 

‚Aunoo, Faaxcıs. Le Soleil Gönerateur et 
Rögentrateur, Paris, Marseille 1906. 
Benruxvor, M. Traitö pratique de enlori- 

mötrie chimique. 2. edition. Paris 1905. 

Bovranorn, Es. Notes sur In truffe. Lons- 
1e-Saunier 1000. 

Dannoux, Gastox. Notice historique sur 
Charles Hermite. Paris 1905. 4. 

Gavony, Ann. Fossiles de Patagı 
Eiude sur une portion du monde an 
aretique. Paris1906. 4, Sops-Abdr. 

Graux, Locns. Proportionnalite directe 
entre lo point eryascopique d'une e 
minerale de In elässe des bicarhonatd 
tin composition de cette © is 1900. 
4. Sepe-Adr. 

Gure, Punanre A. Nouvelles recherches 
sur le poids atomiqne de Unzote: Paris 
1905. 

Jaxer, Cnanızs. Description du materiet 
Wine petite installation 
Partiel. Limoges 1903. 





















































Jaxır, Cuantes, Anatomie de In töte du 

| Laslus niger. Limoges 1905. 

Issauy. Prineipes fondamentanx de In 
thöorie des pseudo-surfnees, Paris 1902. 

Lrwox, Enwesr, Thtorie et applications 
des sections homothätiques de deux 
qundriguer. Paris 1884, 

« Histoire abräge de Tasiro- 
nomie, Paris 1890. 

- Traite de geomätrie deserip- 
tive etg&omätrie cotöe. Vol.1 (3.ddition), 
Volt Texte et Atlas. Paris 1901. 1882. 
«Notice sur les travaux matlıö- 

iques de M. Ernest Lehon, Paris 1904. 
» Table de carnctöristiques rela- 
tives A In base 2310 des facteurs premulers 
d'un nombreinferienr.h30030. Paris 1906. 
«17 Sop-Abdr. mathematischen 








mi 








M. Notice und Notice sup- 

pläinentaire sur ses Iravanx seientifiques. 
Paris 1897. 1900. 4. 

Louise, Fuioinc. Analyse des Trayanz 
Math£imatiques de M, Ernest Lebon. 
Paris 1905. 

Masouvaizz, A. Mines de hauillo vendues 
vöfractaires i Vankylostome par des eaux 
saltes de filtration, Paris 1005. 

x Manoenie, Bus, La Carte batlıymötrie 
que dies Octans et Vocuvre de la com- 
mission internationale de Wiesbaden, 
Paris1905, Sep-Abdr. 

Mowssar, Henn, Traits de chimie mi 
nerale. Tomes. Paris 

Lovis-Cuansas-Kuitn, Les Errenms 

In Science. Paris 1005. 








Ecole Frangaine d’Extrimn-Orient, Saigon, 
Bulletin. Tomeb. 1905, 
Institut Erangaisd' Archöologie orimtale, Kairo: 


Bulletin. Tome 3. Fase.3. Tomed. 1908. 
@ 


Mimoi 









4 











Tome 10.14: 1904,00. A. 


| Atunde vedanographigue, Monaco, 
Bulletin. N.A4.A0- 83 1905-06, 
Mösultats des eumpagnes seiontifiques n+ 
complies sur son yacht. par Albert 1 


Prince aonverain de Monaco; Fasc. 31,3% 
Monaco 1905.06, A, 





Frankreich. 


Itali 
Bologna. 

Reale Accademia delle Seienze dell Tstituto. 
Memorio, Ser.d. Tomo2. 1905. 4. 
Rendieono delle sessioni. Nuova Ser. 

Vol.d. 1901-05, 


Broscln. 
Ateneo di Seimze, Taettere ed Arti. 
Commentari. 1905. 





Florenz. 

‚Biblioteca Naziomale Centrale. 
Bollettino delle Pubblicazioni Italiane. 
58-70. 1905-06. Indiei für 1905. 
Reale Jttto di Studi superior, pratiei 6 di 

Perfezionawento. 

Pubblicazioni. Sezione di Scienze 
üsiche 0 naturali. R. Osserratorio 
di Arcetri. Fase.18-22. 1904-06. 











Genun. 
Societh di Letture « Conversazioni seietjich, 
Rivista Ligure di Scienze, Lettere ed 
Ari. Auno27. Fasc.. Anno28, Fase. 
1-3, 1905. 06. 











Mailand. 
Reale Isituto Lombardo di Seienze e Lettre. 
Memorie. Classe diScionze matematichee 
nnturali, Vol,20, Fase.d-8. — Classe | 
di Lettere, Scienze morali e storiche, 











Vol,21. Fasc.ö. 1905-00, dr 
Rendiconti. Ser.2. Vol.38. Faso.5-20. 
Vol.39. Fnse. 1-16. 1908. 00, 
Atti delin Fondazlone seientiflen Cngnola. 
Yol.19. 20. 1009-08. 
Messina, 


‚Reale Accademia. Peloritana. 
Aut. Vol.20. Fase.1,2. Vol21, Fasc.l, 
1905-06, 
Resoconti delle Tornate delle Classl. 
1906. Gennaio-Giugno. 





Modena. 
Regio Accademia di Seienze, Lattere ed Art 
Meimorie. Ser.3. Vol.5, 1005, 4. 


— Italien, 


len. 
‚Reala Istituto. d’ Incoraggiamento, 
Aut. Volöh, 1904. dı 
Socistä Reale. 
Accademia delle Seimze fuiche # matt- 
matiche, 
Au. Ser.2.Vol.12. 1905. 4. 
Rendiconto. Ser.3. Vol. 11. Fase. 

















Vol, 12, Parc. 1=B. 1906 Ol. dr 
Accademia di Archeologia, Lattere « Belle, 
Art 
Ati, Vol.2B. 1905. 4. 
Rendiconto delle tornate e dei lavorl. 
Nuova Ser. Anno 19. Gennalo a 
Marzo. 1905. 4. 


Padun. 
Reale Accademia di Seienze, Lettere ed Arti. 
Atti e Memorie. Naoya Ser. Voh21. 1904- 
05. 
Rivista periodica dei Invari, Fasc. 21-24. 
5 36-49. 55-65. 1861-84. 
NuoviSaggi. Vol.6. Vol. Parte1, Vol.9, 
Partel. 1847-83. 4. 
Academia seientjica Veneto-Trentino-Istriana. 
Atti. Nuova Ser. Classe di Seienze natu- 
vali, Asiche e matematiche. Anno 2 
1908. 





Palermo. 
Ciroolo matematioo. 
Aunuario. 1905 (2-6. miglinjo). 1900. 
(1.odizione). de 
Rendieonti. Tomo20. Fase,2. Tomo2l. 
Tomo 22, Faso, 1,2 1905-06. d. 
Societh di Sciemse naturali ed ecomomiche. 
Giornale di Selenze maturali ed econo- 
miche, Vol.26. 1905. ı. 





Porugin. 
Universitd. 
‚Anuall delin Facolth di Meilieina, Ser. 3. 
Vol.d. 1904, 
Pisa. 


‚Societä, Toscana di Scienze naturali. 
‚Ati. Memorie, Vol. 21. 1905. — Processi 
verbali. Vol.14, 0.9.10. Vol.i6. N.1-5. 








Neapel, 
Accademia Pontaniana. 
Ati. Vol.35. 1905. 4 





1905-06. 
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Rom. 
Pontifiio Accademia Romana dei Nuooi Lincei, 
Atti, Anno 58. Sess,2-7. Anno 59. Sess. 
1-3. 1905-0 
Memorie. Vol.23. 1905. 4. 
‚Reale Accademia dei Lincei, 
Annunrio, 1906. 
Atti, Ser.d. 
Memorie. Classe di Seienze Asiche, 
matermatiche e uaturali. Vol.5. Fasc- 














11-18. Vol. Fasc.1-5. 1905,06, 4. 

Notizie degli Scavi di Antichitä. Vol.2, 
Fase.8-12. Indici. Vol.8. Fasc.1-8, 
1905. 00. 4 


Rendiconti, Classe di Seienze Asiche, 
matematiche e nnturali. Vol, 14. 
Sem.2. Fase. 10-12. Vol. 15. Som. 1, 
Sem. 2, Fasc.1-9. 1905. 06. 4. — 
Clnsse di Selenze morali, storiche 
© Slologiche. Vol.14. Fase. 7-12, 
Vol. 15. Fasc. 1-4. 1908. 00. 

Rendiconto dell’ Adunanza solenne del 
3 Giugno 1906. 
Reale Societd Romana. di Stria patria. 
Archivio. Vol.28. Fase.3.4. Vol.29. Fase. 
1.2. 1905. OB. 
Reale Uffeio (Comitato) geolopico d’ Tal. 
Bollettino. Ser. d, Vol. 6. N.3.4. Vol.7. 
N.1.2, 1905.06. 

















Siona. 
‚Reale Accademia dei Fisioeriiei. 
Atti.. Ser. 4. Vol, 17. N. 5-10. Vol. 18. 
N. 1-5. 1905. 06. 


Turin. 
Reale Accademia d’Ayrieoltura. 
Annali. Vol.44-48, 1901-05. 
Reale Accademia. delle Scienze. 
Atti. Vol.41. Indici generali dei Volumi 
31-40. 1905-06. 
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Memorie. Ser.2. Tomo55. 1905. 4, 
Osservazioni meteorologiche fatte all’ Os- 
torio della R.Universitädi Torino. 








1 
La Biblioteca Mareiana nella sun nuova 

sede. 27. Aprile 1905, Venezia 1906, 
Vixexxzo, Elettrieitä atmosferion.. 












Sorn, Conference sur le thömer 
Nouveau regard sur Bowldhn-Gakya- 
Mouni comne_ personnage historitue, 
Rome 1908. 

Gast, Gauuszo. Opere. Edieione naziv- 
ale. Vol. 16-18, Firenze 1905-06. 4. 
Gvccia, 6.B. 8 Sep-Abdr. mathematischen 

Inhalts. 

| Gurmnisi, Gino. 10 Sep-Ahdr, phyaio- 

logischen Inhalts. 





Movrext; Paoto. II termo, Metallo che 
prima dell’ nranlo © del radio. Sesto, 
Giovannı 1906. 





Paxxisı Mauno, Axroxıxo. L’Universale, 
Organe Allosofico della dimostrazione 
dell’ ente. Catania 1905 

Pınazrous, R., e Masıxı, A, Osservazioni 
meteorologiche dell’ annata 1904. Bo- 
logan 1905. 4. Sep.-Abdr. (Osservatorio. 
della R. Universitä di Bologon.) 

Rasa, Micnxex. Sulle condizioni dell’Ox- 
servatorio della R. Universitk di Bologna. 
Bolognn 1906. Scp-Ahdr. 

| Yaranerrt, G. Plastiea e protesi. eine- 

imatiche. Nuova teorin sulle amputazlont 
& sulla protesi, Einpoli 1906. : 

Varzasso, Mancts. Initia patrum  alio- 

rumgue seriptorum ecelesinsticorum La- 
orum, Vol.1. Rome 1906. (Studi e 
5) 

Venowese, Giustork, 

matien. Roma 1901 
























1 vero nella mate- 
4 





Spanien und Portugal. 


Madrid, 
Real Academia de Ciencios exactas, firican y 
naturale, 
Anuasio. 1906. 
Memorins, Tom 22-24. 1905-06. 
Revista, Tomo3.N.2-5. TomoA. 1905,06, 


| Real Academia da la Historia. 
Boletin.  Tomo 47. Cuad, 6. Tomo 48, 
Tomo49. Cund. 1-5. 1905-06. 
Sociedad Espanola de Fisica y Quimica, 
Annles. Tomo3. N.25-28. Tomo4. N. 
I 29-35. 1905.06. 





Italien. — Spanien und Portugal. — Russland. 


San Fernando. 

Instituto y Obseroatorio de Marina, 
Almanaque näutico para el ado 1907. 4. 
Annles, Secciön 2, Ano 1904.1905. 4. 





Ausaız, Rıcknoo Lucio. Le triomphe de 
Ia science, Madrid1905. 2 Ex. 

Wanalsuner v Pogao, Jost. EI Al- 
mirante D, Francisco Diaz Pimienta y su 
öpoen, Madrid 1905. 


Lissabon. 
Commissäo do Seroigo geolnyien. 
[Memorins)] Koby, F. Deseription de In 
fnune jarassique du Portugal. Poly- 
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Connaissance geologique des colonies 
portugaises d’Afrique. II. 1905. 4. 


Porto, 
Academia polytechnica, 
Annaes scienificos, Vol.1. N.1-8. Colin 
bra 1905-06. 


Camzina, Axtaxıo. Sur les polynömes 
dirivös. 1906. Sep-Abdr. 
+ Sur les propriätis de deux 
ereles egaux et tangents, Colmbra 1906. 
Sep-Abdr, 
Oon, Fneozntco, Möthodes de caleul gra- 
phique en usage A l’Obserratoire royal 





piers dujurassiquesuperieur. 1904-05. | de Lisbonne (Tapada), Lisbonne 1906. 
— Chofat, Paul, Conteibutions A la | Sep-Abdr, 
Russland, 
Dorpat. Jokaterinburg: 
Naturforscher- Gesellschaft. Uralische Gesellschaft von Freunden der Na- 
Archiv für die Naturkunde Liv-, Ehst- Hurwissenschaften. 


und Kurlands. Ser.2, Bd.13. Lief. 1. 
Schriften. 10. 1905. 4. 
Sitzungsberichte. Bd.14. 1904-05. 

Universidt, 

‚Actn et oonmentationes. God 14 N.1-6. 
14 N.1-4, 1904.00. 
Meteorulogisches Observatorium der Uni- 

versität, 

Metworologische Beobachtungen: Jahrg: 

30. 1904. 

Bericht über die Ergebnisse der Be- 
obachtungen an den Regenstationen 
des Liv-, Est, Kurländischen Netzes. 
1901. 














Heisingfors, 
Finlündische Gesellschaft der Wissenschaften, 
Acta. Tom.B1. 1903. 4. 
Meteorologische Zentral-Anstalt, 
Observatlons. Vol. 19. 1900, 4. 
Societas pro Fauna ei Flora Fennica, 
Acta, Vol, 25. 1903-04. 
Meddelanden. lläftet 29. 190: 








Bulletin. Tome 25. 1905. 








| Kasın. 
Universität, 
Ubenyjazapiski, GodT2. N.10-12. God 
73. N.1-8, 9 nebst Beilage. 10 nebst 


Beilage. 1905. 





Klow. 
Universität, 


Universitetskija fevästija. God dd. N.8- 
12. God46. N.1-7, 1905. 06, 








| oskan. 
| Kaiseriche Gewilschaftder Freunde der Natır- 
| wissenschaft, der Anthropologie und der 
| Zehnographie. 
Iavistija. Tom 107. Vypusk2. Tom 108- 
111. 1004-08. 4, 
Lasarevsches Institutfür orientalische Sprachen, 
Trudy po Vostokovädäniju. Vypusk 23. 
| 24. 1905. 
Socidtd imperinle des Naturalistes. 
Bulletin. Nouv, Ser. Tome 19. N.1-3. 








| 
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Odessa. Universitt, 
Neurussische Gesellschaft der Naturforscher, | Oborrönie prepodavanija nauk. 1905-06. 
Zapiski. Tom 28. 29. 1905. 0b. 1906-07. 
Ottet 0 sostojanli i dejatel'nosti. 1905. 
St. Petersburg. Materialy dljn istorü fakulteta vostot- 


Kaiserliche Akademie der Wissenschaften, 

Memoires. Sör.8. Classe plıysico-mathe- 
matique. Tome 16.N.4-12. Tome 17.— 
Clnsse historico- philologique. Tome 6 
N.7. Tome 7, N.1-7. 1904-06. 4. 
und 8. 

Bofarrä Xponki. Töuon 11. 1904. 

Permanente Seismische Central- Com- 

mission. 
Comptes vendus des siances. Tome. 
Livr.2. 1906. 
Zoologisches Museum: 
Annaaire. Tome 10. N. 
zu Tome 11. 1905. 06. 
Physikalisches Nikolal-Contral-Obser- 
vatorium. 
‚Annales, Annde 1903. Partie1. Partic2. 
Fasc.l.2. 2. 

Bibliotheen buddhicn. N.B,1.2. 1908, 

Körrsx, Fasosicn Turovon. Biblio- 
theca zoologien Rossica. Bd.1. 190 

Rapuorr, W. Versuch eines Wörter- 
buches der Türk-Dinlecte. Lief, 18.19. 
1905. 4. 

Wissenschafliche Resultate der von 
S.M, Preewalski nach Central-Asien 
unternommenen Reisen, Zoologischer 
Theil. Bd.2. Vögel. Lief.d. 1908. 4. 

Kaiserlicher Botanischer Garten. 

Acta, Tom.24. Fasc.3. Tom.25. Fase.1, 

Tom. 26. Fase.1. 1905-06. 
Kaiserliche Gesellschaft der Naturforscher. 

Travaux. Vol.34. Livr.3 uchst Beilage, 
Vol. 35. Livr.2.4. Vol.36. Live. 
N.4-8. Vol 
Travaux de NExpdition Aralo-Cas- 
pienne. Livr.7. 1904-08. 

Kaiserliche Mineralogische Geaellschaft, 

Materialien zur Geologie Russlands. Bd. 
22. Lief.2, 1905. 

Verhandlungen. Ser.2; Bd. 42. Lief. 2. 
1908. 

Kaiserliches Institut für experimentelle Madic 

Archives des Sciences biologiques. Tome 

1.0.4.5. Tome 12. 8.1.2. 1005.06. 








. Beilage 





























nych jazykov. Tom 1. 1906. 

Prockt glavnych polotenij ustarn uni- 
versiteta, vyrabotanny) Sovötom Im- 
peratorakago S.-Peterhuingskago Uni 
versiteta. 1905. 

| Botanischer Garten der Universitt. 

Seripta botanica, Fnsc. 22.23. 1903-06, 


Pulkowa. 
Kaiserliche Nikolai- Hauptsternwarte 
Publications. Sir.2. VoLd.14. Vol.17. 
N.8. St.-Pötersbourg 1905. 4. 


Riga. 
| Naturforscher -Verein. 
‚Korrespondenzblatt, 48. 1905. 


Warschau, 
Kaiserliche Universitäts Sternwarte. 
Observations faltes au cerele mörklien. 
Partie 8. Fase-1,2, 1902.09. 4, 
Steraeatalog der K. Universitäts-Steru- 
warte Warschau. Zone —% bis —7%, 
1904. 4, 


Arknıerv, 8. 
Vyp.1,2. S.-Peterhung 1006. Sep, 
Dosiron, MN. Observations de eclipse, 
annulaire dn Soleil du 16-17 Mars 1904 
 Poom-Penh (Cambodge). St,- Pöters« 
| bon 1906. Sopı-Ahdr, 
\ Koxowxorr, P. Nouvenux fragments syro= 
palestiniens de la Bibliothöque imperinle 
publique de Saint-Ptersboung, Saint 
Pötersbourg 1906. 4. 

Laryscurw. Basıt. Soyihica ot Cauensien 
© voteribus seriptoribus Graccis et La- 
inis collegit et cum versione Rossien 
cd. Vol.2. Fase.2, Sanktpeterburg 1906, 

Summxow, D. Magnetische Messungen in 
Sibirien. 1906. Sep-Abdr. 

Sronorxiewiez,A.d. Appendieo in Iheorie 
des äquations diförentielles. Varsorie 
1906. 


















Russland. — Balkanstaaten. — Vereinigte Staaten von Nord- America. 


Balkansta. 


Athen. 
Natiomal-Olservatorium. 
Annales, Tome 4. 1905. 4. | 
Emerrqnoneh Erupeis, 
Aıyä.  Ziyypam wepduör. Töpos 17, 
Teigos 3.4. Töpos 18, Teögos1, 1005.00. | 





Harawarıs, Gwoneios N. Die Sprachfrage 
in Griechenland, r Adfra 1905. 

Pacurinos, Gronoios D. 260 Auidn EA- 
And Zapara, Töyon 1. Er Adi 1005. 





Bukarost. 
Aeademin Romind. 
Analele. Ser,2. Tomul 27, Parten adml- 
nistentivh gi. Desbaterile. Memorille | 
üünjiflee, Memorile Sec- | 
Memorite Secflunii | 






Discursuri de recopfiune. 27. 1908. 

Astax, Tin C. Finaafele Romänlei deln 
regulamentul onganio phnd nstkzi. 
1891-1905. 1906 

Biaxu, Ioan, gi Hovog, Nanva, Biblio- 
grafia Romäneasch veche. 1509-1830, | 
Tom.2. Fasc.l. 1905. 4. 

Dax, Diursnic, Mänästiren gi comuna 
Putna. 1905 

Intoria Romana de Titus Li 
de Nd, Locustennu gi 1 
Tomul 3. 1904. 

Paranaaı, Pr. Base Aromäne gi glo- 















träcucere 
'. Petreseu. 





Stunpea, Disukrnw A. L/activite del'Aca- 
demie Ronmaine de 1884 & 1905. 
1905. 5 Ex. 
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n. 
Societaten de Stünfe. 


Buletinul. Anul 14. N.6. Anul 15. N.1-4, 
1905. 08. 


Jassy, 
Universitaten, 
Annales seientißques. Tome 3. Fase, 
Tome 4. Fasc.1. 1905-08. 





Belgrad. 
Königlich Serbische Akademie der Wissen- 
se 
Glas, 10-12, 1888-89. 30. 1891. 70. 
1906. 


Godikäak, 2. 1888. 19. 1905. 
Spomenik. 1-18. 1998-02. 42.43. 1905. 


08. 4. 

‚Srpski dijalektoloski zbornik. Räge I. 
1908. 

Srpski einograßiki zbornik. Atlas zu 
Kiga 6. 1905. 4. 


Povovd, Payus, Pripovetka 0 devajel 
bez ruku. 1905. 2 Ex. 
Serbische Gelehrte Gesellschaft. 
Glasvik sepakog ntonog Arustyn. Kuga 
33-54. 50. 57.59. 75. 1872-92. Ode- 
Vee2, Kiga 1.3-10. 1808-88. 





Bontey, 8.8. Prinosü kümd istorljata na 
bülgarakoto vürrakdane, Sofa. 1905. 
Sep-Abdr. 

« Oblitaj i zakon. Sanktpeter- 

burg 1906. Sop-Abdr. 

. Prid (sayelyk) — bolgarskaja, 
kladka. Sanktpeterburg 1006. Sep.-Ahdr. 


Vereinigte Staaten von Nord-Amerioa, 


Baltimore, 
Johns Hopkins Unieersity. 
Cireular. New Ser: 1905. N.3-7. 9, 
1906, N.1-8. | 
American Chemical Jonranl. Vol.33. N. | 
4-6, Vol. 34. Vol. 30. N. 1-4. 1905- | 
{1 
American JournalofMathematies. Vol.27. 
N.2-4. VoL2B. N.1. 1905. 











The American Journal of Phllology. Vol. 
26. 1905 
Studies in Historical and Political Scienex, 
Ser.23. N.3-12, Ser.24.N.1.2. 1908. 
oo. 
Maryland Geological Surcey. 
[Reports] Volö. 1905. 
Peabody Institute. 
Annual Report. 39. 1906. 
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Berkeley. 
University 9f California, 

Bulletins. New Ser. Vol.6. N.3. Vol.7, 
N.2. 1905. 

Chroniele, VoL7. N.2-4. VoLs. N.1.2 
and Suppl. 1908. 

Publications. American Archacology and 
Eihnology. Vol.d. — Botany, Vol.2, 
N.3-11. — Goology, Vol.d N.2-18, 
— Classical Philology. Vol.1. N.d. 4. 
Physiology. Vol.2.N.10-19. Vol,8. 
Zoology. Vol.1.N.9. Vol.2: 
Introduetion. N.4-8. Vold. N.l. 

1905-06. 

Register, 1904-05. 
The Department of Anthropology of the 

University of California. 1905. 

Agrieultural Experiment Station. 




















Bulletin. N. 165-176. _Sacramento 
1905-06. 
Cireular, N.1d. 1908. 


Liek Observatory, Mount Hamilton. 
Bulletin. N.83-91.93-102. 1905-06. 4. 





Boston. 
American Academy of Arts and Scinces, 

Memoirs. Vol.l 1906. 

Proceedings. Vol.d1.N.14-85. Vol.42, 
N.1-12, 1905-00, 

American Philologieal Association. 

Transactions and Proceedings. Vol. 35. 
1004, 

Massachwetts Institute of Technology. 

Techn 
of 
Vol.19. N.1-3. 1905,06. 

The Astronomlenl Journal, 

1905-06. 4. 

The American Natwralist. Vol.30. N. 468. 

Vol, N. 















N.579-589, 








tal Series. Vol.7.8, Atlınr- 
hit. Translate by Wil- 
Mm Doght Wihluney.  Bilited hy 
Charles Rockwell Lanman, Half 1.2, 
. Vol.d. 1905. 








| 
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Museum of Comparative Zoölopy. 
Bulletin. Vol. 3. N.4. Vol. db. N.8- 
14. VoL48. N.1-3. Vol.49. N. 1-3. 
Vol. 50. N. 1-3. 1905-06. 
Memoirs. Vol.30, N.2.3. Vol. 33. 
1905-06. 
Annual Report of the Curator. 1904-05. 
Astronomical Observatory; 
‚Annals. V01.58.N,5-10, Vol.56, N.8. 








1908. 4. 

Ciroulars. N,76-78, 03-112, 1904-06. 
% 

Annual Report of tie Director. 60, 
1908, 

Telegraplıio Cipher Code, Gerridh 
System. 1908. 


Chieago, 
‚Field Columbian. Museum. 
Publications. 0.00.97. 99.100. 1022114. 
116. 1905-06. 
University 9f Chicago. 
The Decennial Publications of the Uni- 
versityofChicago. Ser.2. Vol.16.1906. 
The Botanieal Gazette. Vol.40. N.6. 
Vol. 41. Vol.42, N.1-4. 1905-06. 
Astrophysical Journal. Vol.22. N.d, 
Vol.23. Vol. 24. N.1-4, 1905-06, 
The Journal of Geology. Vol, 18. N.T. 
8. Vol.14.N.1-7. 1905.06, 
Yerkes Observatory, Williams Bay, Wis, 
Report of tho Director far the period 


Th 








1899-1904. 
Cineinnatt, 
Cineinnati Observatory. 
Publientions. N. 15. 1908. 





University of Cincinnati, 
Record, Ser.1. Voll. N.3,7-11. Vol. 
N.1-9, 9a. 12-16. 1904-06, 


Columbia, Mo. 
University of Missouri, 
Stulies, Science Serios Voll Nat — 





Soelal Science Series. Vol 1a 1908, 
Laws Observatory, 


Bulletin. N. 2-7. 1904-05. 4 
Des Moines, 


Imea. Geolögical Sureny, 
Annual Report. Val.15. 1904 





Vereinigte Stanten 
Easton, Pa. 
American Chemical Society. 
Journal. Vol.37. N.12. Vol.28. N.1-11. 
1905. 00, 


Granville, Ohlo. 
Denison University. 
Bulletin of (he Seientifie Laboratories. 
Vol. 18. Art. 1905. 


Houghton. 

Michigan Collage of Minen. 
Yoar Book. 1905-06. Dazu ein Heft 
Views at the Michigan College ofMines, 


Jetferson City. 
Missouri Bureau nf Grology and Miner. 
Biennlal Report of the State Geologist. 
1903. (2 Ex.) 1905. (2 Ex). 
[Reports.] Vol.13. (2 Ex.) Ser. 
@ Ex) (@ Ex) 3.4. 1900-05 





Ithaca, N.Y. 

The Journal of Physical Chemistry. Vol.). 
5.9. Vol.10, N.1-8. 1905.06. 

The Physical Review. Vol.21. N.6. Vol,22, 
Vol.23. N.1-5. 1905-06. 





Lawrence, Kansas. 
University of Kansas. 
Scienee Bulletin. Vol. 3. 1906. 


Lincoln. 
University of Nebraska. Agrieultural Eu“ 
Periment Station, 





Balletin. N.76-80. 1903. 
Madison, 
Wisconsin Geological and Natural History 


‚Suroey, 
Bulletin. N, 14 nebst Atlas. 1906. 







Report of the Bonrd of Trustoen. 
1904-05, 
Wisconsin Natural History Society. 
Bulletin. New Ser, Vol.3. N.4. Vol.dı 
1905. 00, 


Missoula, Mont. 
University of Montana, 
Bulletin. N. 80-32. 34. 35. 1005-06. 





999 


von Nord-Amerien. 


New Haven. 
Astronomical Obsercatury of Yale University. 
Transaetions, Vol. 2. Part 1. 1906. 4. 
American Oriental Society. 
Journal. Vol,26. Half2. Vol.27, Half. 
1908. 
The Amerienn Journal of Science. Ser, 
'Vol,20. N.120. Vol21.N.121-126. VoL22. 
N.197-1A1. 1905-00. 








New York. 
Academy of Sciences, 
‚Annals. Vol. 16. Part2.8, 1905. 
American Mathematical Society. 
Bulletin. Vol.12. N.8-10. Vol.18. Nı1.2. 
1905-06. 
Annual Register. 1906. 
| Transaetions. Vol. 7. 1906. 
Oberlin, Ohio. 
| Wilson Ornithological: Chub. 
‚Thie Wilson Bulletin. N.38-56. 1902-06. 


| Philadelphia. 
Academy of Natural Sciences. 

Journal. Ser.2. Vol.13. Part2. 1905. 4. 

| Proceedings. Vol.57. Part 2,3. Vol. 58. 

Part, 1905, 06, 

Proceedings. Vol.44. N.180.181. Vol.dB. 

152, 1905.06, 

Trnnsactions. New Ser. Vol21. Partz. 
1900. 4 

University of Pennaylsania. 

Bulletins. Ser; 6. N. 1-3 N.d, Part? 
1909-06. 

Publications. Series in Political Beonomy 
and Public Law. N, 18. — Series in 
Mathematics, N,3. — Series in Philo- 
logy and Literature. Voh 10. — Con- 
tributions from the Zoologienl Labo- 
ratory. Vol. 13. 1905-00. 

19 akademische Schriften aus den Jahren 
1003-08. 

Americana Germanien. New Ser. Mono- 
graph devoted to the Comparative Study 
ofthe Literary, Linguistie and Other Cul- 
tural Relations of Germany and America: 
Parry, EllwoodComly- Friedrich Schiller 
in America. 1905. 
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Princeton. 
Unersity, 
Catalogue. Year 159. 1905-06. 


‚Rochester, N. Y. 
Academy af Seienee. 
Proceedings, Vol.3. Broch.d. Vol, 
S. 149-291. 1904-00. 





Saint Louis, 
Academy of Seienee. 
Transnetions. Vol. 14. N.7.8, Vol, 16. 
N.1-5. 1904, 





Salem, Mass. 
Essen Institute. 

Sans, Jonx Hexuy, The Physical Geo- 
graphy, Geology, Mineralogy and 
Paleontology of Essex County, Mas- 
sachusetts. 1905. d. 


Tufts College, Mass. 
eientifie Series, Vol.2. N. 1.2, 





Washington. 
National Academy af Sciences. 
Memoirs. Vol.9. 1905. 
Bureau of Standards. 
Bulletin. Vol.1. N. 

1905. 06, 
Annual Report of the Director. 1905. 4. 
Carnegie Institution of Washington. 

Publications. N.B, Voll, Part.l. N.9. 
Vol. 1-3. N. 25. 3 
15.46. 40 

Year Book. N.4. 1905. 

Solar Observatory, Mount Wilson, Cali- 
Tomi 
Contributions. N.3-8, 1908. Sep. Abdr. 
Report of Director, 1905. Seps-Abdr. 

Smithsonian. Institution. 

Smithsonfan. Miscellaneous Collections. 
N.1588. 10 

Sinithsonlan Contrilutions to Knowledge. 
N.1051. 1905. 4 

Annual Report of the Board of Regents. 
1904. Nebst Report of the U. 8, 
National Museum. 

Bureau of American Ethnology. 
Bulletin. 0.28, 20.32. 1904-06. 
Annual Report, 23. 1901-02. 





. Vol.2. N.12, 















United States National Museum. 
Bulletin. N. 58. Part 1. N.54.56. 1906. 
| Contributlons from the United Sthten 
National Horbarium. Vol. 10. Part 
1.2. Vol. 11. 1906. 
Proceedings. Vol.28-30, 1909-00. 
Phitosophical Society. 
Bulletin. Vol.14. 8. 277-450. 1906-06, 
United States Burcau of Ewation. 
\  Reportofthe Commissioner of Education. 
\ 1004. Voll, 
) United States Coast amıl Geodtio Sureey, 
Report of ihe Superintendent 1004-08, 
United Stater Geolopical Sureey. 
| Bulletin. N.248. 247. 251. 250. 297, 902. 
| 263. 205- 274.270, 1005-06, 
Monographs. Atlas zu Vol.82. Vol47, 
Vol.48. Part 1.2, 1904-05. 
Professional Papers. N.34. 36-98. 40-45. 
47.48. Part 1-8.49. 1904-06, 
Annual Report of tie Director, 2. 
1904-05. 
| Mineral Resources of the United Stntes. 
| 1904, 
| Waäter-Supply and Irrigation Papers. 
N. 119-154. 157. 165-169. 171. 1905- 





35. 1904-08. gr.2, 

United States Naval Observatory, 
Publications, Sor,2.Vol4. Partl-4. 1906. 
Report of the Superintendent, 1903. 





Cowex, SA, A Method of Approximation. 
1906. Sop.-Abdr. 
| Mosnscns, Gorravos Dersen, he Amann 
| Motooniten otFebrunry 1,1978. Sans 
\ 1905. 
Horranen, JH, The Finaneial History 
\ ,,T Baltimore, Baltimore 1800: 
| List of de Benjamin Franklin Paper in 
| Mbrary. of Congress. Wadhlagten 
105% 
| Perauskgvion, Ausamunn, The Frondam 
SFC WiIL, AStudy in Materlallanm, 1008. 
Preliminary Report of the State Karte 
unke Investigation Commission. Berke- 
„ey, Cal, 1906, 
Saxon, Bra. W. The Primondial Eneny: 
SPringtield, Mo-, 1906. 








Ver. Staaten v. Nord-Amerien. —Mitel- u. Süd-Amerien, 


Wiuexen, Apaın, A Dream of Realms 
beyond ns. 9, Eilition, San Francisco 1906. 


Pllippine Weather Burcau, Manila 
Bulletin. 1905. March-Dec. 4. 
Annual Report of the Director. 1908. 
Partd. 4. 


Mittel- 
Mexico. 

Instituto geoldyien de Mdric. 
Boletin. 8.20.21. 1905. 4. 
Parergones. Tome 1, 8,9 10. 1905. 00. 

Museo Naciomal, 

Anales. Epooa2. Tomo2. N.10-12, Tomo 
3 . 1905.00, 2 

Sociedad eientificn » Antonio Alsater, 

Memorins y Revista. Tomo2l. N.5-12. 
Tomo 2, N.1-6. Tomo23. N.1-4, 
1904-05. 





Mexieo. Its Social Evolution. Literary 
Editor: Justus Sierra, Artistie Editor: 
James Ballesei. Translated into Englich 
byG.Sentihön. Tome, Vol.1.2. Tome2. 
Mexico 1900-02. 2. 








Buenos Aires. 
Museo Nacional. 
Anales. Ser.3. Tomod. 1905. 


Cordoba (Repüblica Argentina). 
Academia Nacional de Cincias. 
Boletin. Tomo 18. Entr. 1,2. Buenos Aires 
1905. 
Lima, 
Ouerpo de Ingenieros de Minas del Por. 





nd Süd-Amerie: 





China u, Japan. 1001 


ihnological Sureey, Manila. 
Publications. Voll. Vol.2. Partt-3. Vol.3 
Yol.d. Part. 1904-05. 


American School of Classical Studies, Rom. 
Supplementary Papers. Voll, Naw York 
1908. 





| Memorin que presenta el Director al 
Ministro de Fomento. 2, 1904-06. 





Montevideo. 
Museo Nacional, 

Annles. Ser.2. Ente. 2. 

rica-flosößen. Tomo 


Seceiön histö- 
Entr. 1. 1905. 








| Pard. 
Museu Gosldi (Museu Paraense) de Historia 
natural e Eihnographia. 
Boletim. Vol.4. N.4. 1906. 
Mewmorias. 2.4. 1900.05. 4. 
| Relngäo das publicagdes seientificas feitas 
durante 0 periodo de 1894-1904. 2x. 


Rio de Janeiro. 
| Museu Nacional, 
Archives. Vol, 12, 1903. 4. 
Obsersatorio. 
‚Annnario. Anno22. 1906. 
Boletim mensal, 1904. Outubro-Dezem- 
bro. 1905, Janeiro-Dezembro. 4. 


vor ‚Inenıso, Hxnaaxı. The Anthropology 
of the State of S. Paulo, Brazil. 2. Eili- 








Boletin. N.26-30. 1905-06. 4. tion. Sio Paulo 1906, 
Ohina und Japan. 
Schanghal. | Zoologische Gesellschaft. 
‚North-China Branch of the Royal Aviatie | _Annotationes roologione Japonenses. Vol. 
Socity. | 8. Partö. 1906. 
Journal, New Ser. Vot,30. 87, 1905.06. | Universität, 
«& Tho Journal of the College of Science, 
De AI I 1 Art 8-12, Vol2l. Artıl, 
Calendar. 1905-06. er Fr 
nee | Mitteilungen aus der Medieinischen 


Tokyo. 
Deutsche Gesellschaft für Natur- und Välker- 
kunde Ostasiens, 
Mitteilungen. Bd,10. 71.2.3, 1905. 06. 


Facultät. Bd. 6. N. 4. 1905. 
\ Ouonı, F. Note on the San Francisco 
Earthquske of April 18, 1906. Tokyo 
| 1906. Sep-Abdr. 
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Aogypten. 
Alexandrion. | Boret,G. Fonitles A la colonne Thto- 
Socidb archiclogique. dosienne (1600). Nebst Annex: Plan 





Bulletin. N, 1-8. 1898-1905. du quartier „Rhacotis« dans ’Alexan- 
Borrt, G. L’acropole d’Alexandrie et | drie romaine. 1897, 

le Sörapeum d’apr&s Aphtonius et les 

fonilles. 1895. 


Ferner wurden durch Ankauf erworben: 
Athen. Apgmiokoyuc Erupste. Ehnupls äpgmohoyui. Tlepados 3. 1905. 4. 
Berlin. Journal für die reine und angewandte Mathematik. Bi. 129-131. 1905-06, 4. 
Dresden. Hedwigin. Organ fir Kryptogamenkunde. Bd.dö. 1906, 
Leiden. Muemosyne. Bihllotheea philologien Batava. Nova Ser. Vol.34. 1906. 
Leipzig. Hinrichs’ Halhjalırs- Katalog der Im deutschen Buchhandel erschienenen Bücher, 
Zeitschriften, Landkarten usw. 1905. Halbj.d. 1906, Halbj.1. 4 
» Literarisches Zentralblatt für Deutschland. Jahrg.56. N.47-52, Titel und 
Inhalt. Jahrg.57. N.1-46. 1905.06, 
Kondon, Tire Annals and Magazine of Natural History. 
17.N.97- 102. Vol.18,N, 103-107. 1905-06, 
New Haven. The American Journal of Seienee. Ser.d. Index 10 Vols 11-20, 1906: 
Paris. Annales de Chimie et de Physique. Sär.8. Tomeb. Die. Tome7.8, Tomed. 
Sept.-Oet. 1905-06. 
Annales des Mines, Sir. 10. Tame7, 
+ Revue archeologigue, Ser.d, Tome 
Act, 1005-06. 
Strassburg i.E. Mine 
Stuttgart. Litterarischer Verein. Bibliothek. Bu 
Allgemeine Doutsche Biographie. Lie? 
Festschrift Ludwig Baltamann gewidnet zu 
zig 1904, 
Bausx, Hriwmicn. Kleine Schriften. 
Brunn. BA.d, Leipzig und 
Cuuxx, Cart. Schleiermachers Glanbenslehre in ihrer Bedeutung für Vergangenheit 
und Zukunft. Gießen 1905. 
Dusszern, Faiennicn Avausr. Moltke in seiner Häuslichkeit. 2,Aufl, Berlin 1904. 
Frnavsox, Avas. Abhandlung Aber die Geschichte der bürgerlichen Gesellschaft. Ins 
Deutsche übertragen von Valentine Dorn, denn 1904. 
Gau, Jacon, und Gxisx, Wiratat, Deutsches Wörterbuch. Bd.d. Abth.1. Th.3,Lief. 
1.10. Abth.2. Liet.2.3. Bd.13. Lief-5. Leipzig 1005-06. 4, 
Festschrift zum 60. Geburtstage von Robert Kocl hrsg. von seinen dankbaren Schülern. 
Jenn 1903. 
rscnew, Basız. Seythien et Cnucasi 
eollegit et cum versione Rassicn ed. V 
burg 1900. 04. 
Mowusen, Tasovon. Römische Geschichte. Bd. 1- 
1003-04. 
Orientalische St 
Ba.1.2, 








er.7. Vol.16. 0.06. Vol. 















4. 1908. 
Sopt,-Die, 





ome?, Tomes. Juillet 









‚Jahrbuch der gelehrten Welt, Jahrg. 15. 1906-06. 
39-242. Tübingen 1906, 
58. Leipzig 1905-06. 


Geburtstage 20, Februar 1904. Leip- 














it von Heinrich Bulle und Hermann 























veteribus seriptoribus Graceis et Latinis 
1. Fasc.d, Vol.2, Fase.1. Sanktpeter- 





in 9, BdL5 in 5. Aufl. Berlin 






Icke zum 70. Geburtstag (2, März 1906) gewidmet, 
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Reıwer, Juravs. Hermann von Helmholtz. Leipzig 1905. (Klassiker der Naturwissen- 
schaften. Ba.6.) 

Rıran, Aroıs. Hermann von Helmholtz In seinem Verhältnis zu Kant. Berlin 1904. 

Sennanen, Ensnuann. Die Keilinschriften und das Alte Testament, 3. Aufl, nen bearb, 
von H. Zimmern und H. Winekler. Berlin 1003. 


v. Scunörren, L. Robert Kochs Bedeutung für die Bekämpfung der Tuberkulose. 
Berlin 1903. Sep.-Abdr. 


Sınznsrkix, A. Leibnizens Apriorismus im Verhältnis zu seiner Metaphysik. Ber- 
Yin 1904. 


Sröwzen, Avoıy. Die Verhandlungen über Schillers Berufung nach Berlin. Berlin 1905. 
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wAxs, Jean, Untersuchung über die Bildung der oecanischen Salzablagerungen, 
s.van'r Horn. 

Auwens, Jahresbericht üher die -Geschichte des Fixsternhimmelse. 931. 

Bausnaven, Dr. Heinrich, Professor in Freiburg (Schweiz), über die regelmässige, 
Verwachsung von Rutil und Eisenglanz, 323387. 

Baun, Dr, Erwin, Privatdocent in Berlin, über die infeetiöse Chlorose der Malvacenn. 
1.1120, 

Bauscuixorn, Dr. Julius, Professor in Berlin, erhält weiter 3500 Mark zur Ber 

arbeitung einer achtstelligen logarithmisch-trigonometrischen Tafel. 508. 

Beoxa, Dr. Hermann, In Berlin, die übetische Übersetzung von Kilidäsns Meghndüta 
nach den rothen und schwarzen Tanjur herausgegeben und ins Deutsche über- 
tragen. 586. (dh) 

Benx, Dr. Ulrich, in Frankfurt a. M., die gegenseitige Verwandlung der Cnlelum- 
monaborate, s. van'r ar. 

Beinsruis, gestorben am 13. October. 70 

Benor, Prof. Dr. Walther in Leipzig, das Gabbromassiv iin bayrisch- böhmischen Grenz- 
gebirge. II. Kirert 

Borrswanx, gestorben am 5. September. 688. 

Braxco, über die Anwendung der Röntgenstrahlen in der Palasontologie. 563. (Ah) 

Baawot, zur Scenenührung bei Shakespeare. 585. 610-444. 

Baauxs, Dr. Reinhard, Professor in Kiel, erhält 1000 Mark zum Abschluss seiner 
Untersuchung der zur Diabasgruppe gehörenden Gesteine des rheinischen Schiefer- 
gebirges. 508. 

Baavs, Dr. Hermann, Professor in Heidelberg, zur Entwicklungsgeschichte niederer 
Haie. 865. 107982. 

Baoxxen, Jahresbericht der Savigay-Stifung. 103—104. 

‚ Jahresbericht der Commission für das Wörterbuch der deutschen Rechts- 
sprache. Mit Scunoroen. 107-124. 
„ das chemännliche Tödtungsrecht bei den Germanen. 751. 

Bauxs, Dr. Heinrich, Professor der Astronomie an der Universität Leipzig, zum 
‚orrespondirenden Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe gewählt. 248. 

Böcnxven, Adresse an ihn zun Aünfeigjährigen Doctorjubilänm nm 13. März. 331. 






































Iiwesbericht der Deutschen Commission, Mit Rorae und Scusur. 9— 


— , Jahresbericht über die Forschungen zur Geschichte der neuhochdeutschen 
Schriftsprache. 101102. 


« über den Eingang des Parzival, 109. 
„ erhält 700 Mark zur Durchforschung des Vaticanischen Archivs nach 
Material fr die Correspondenz und die Geschichte des Cola di Rienzi. 688. 
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Coszx, erhält 1500 Mark zu erneuten Untersuchungen über die Wasserversorgung 
von Pergaman. 088. 
Dexexe, Dr. Wilhelm, Professor in Greifswald, der Streinsund und Rügen. Eine 
tektonische Studie. 563. 618087. 
Dixus, Jahresbericht über die Aristoteles- Commentare. 83. 
 Jalreshericht über die Ausgabe des Codex Theodosianus. 91. 
—, erhält 218 Mark 79 Pf. zum Abschluss dieser Ausgabe. AUT. 
/ Tegt den zweiten Theil des Katalogs der Handschriften der antiken Ärzte vor. 
ABl. (Abk) 
„ erhält 3000 Mark zur Fortführung der Arbeiten an diesem Katalog. 508. 
—., über den Wiener Platocodex W (Suppl. phil. gr. 7). 740. 
Dawruen, Jahresbericht über die Kant- Ausgabe. 87. 
_—, Studien zur Grundlegung der Geisteswissenschaften. Fortsetzung. 837. 
Daxsser, Jahresbericht über die Griechischen Münzwerke. S4—80. 
"über die Echtheit der bei Abukir gefundenen Goldmedaillons mit Alsxander- 
Anrstellungen. 0b. (Ab) 
Davon, Dr. Paul, Professor der Physik an der Universität Berlin, zum ordentlichen 
Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe gewählt, 2. 
—, Antritisrede. 652550. 
—, gestorben am 5. Jul. 503. 
vos Davaausxı, Dr. Erich, Professor in Berlin, erhält 1500 Mark zur Fertigstellung 
des von Ferdinand von Richthofen unvollendet hinterlassenen Werkes über Chinn. 
DB. 
'nennann, Dr. Gustay, in Potsdam, speetroskopische Untersuchung der Terlium- 
präparste von Dr. G. Urbain. 370. 381404. 
Evıwaxn, Prof. Dr. Ludwig, in Frankfurt a. M., über das Gehirn von Mysine gIn- 
tinosa. 587. (Abk) 
Exorusarn. zun Theorie der Contractilität, 541. GM—TA. 
Exauen, erlält 2300 Mark zur Fortführung des Werkes »Das Pilanzenreich-. 
058. 
‚ über die Vegelationsverhältnisse von Harar und des Gallahochlandes auf 
‚nd der Expelition von Freiherrn von Erlanger und Hrn. Oscar Neumann. 
TAT. 
, Beiträge aur Kenntnis der Pilanzenformationen von Transvanl und Rhodesin. 
65. BE. 
Enmax, Jahresbericht über das Wörterbuch der negyplischen Sprache. 58— 00. 
die angebliche Änderung des Klimas von Acgypten. 246. 
ur, Peder, Untersuchung über die Bildung der oceanischen Salzablagerungen. 
vax'z Hon 
Fınor, Dr. Franz N., Privatdocent in Berlin, zwei Lieder der deutschen Zigeuner. 
5, 5 
Fısonen, Beitrag zur Stereochemie der 2. 
ar — 383: 
Fnaxz, Dr. Julius, Professor in Breslau, die Vertheilung der Meere auf der Mond- 
'oberiläche. 523. 875 —588. 
Fnonzxius, über die reellen Darstellungen der endlichen Gruppen. Mit 1. Seuun, 
185. 186-208. 
-, über die Acquivaleuz. der Gruppen linearer Substitutionen. Mit 1. Somun, 
BT. 
—, über das Trägheitsgesetz der quadratischen Formen. II. 651. 65% 



































6 




















Diketopiperazine. Mit K. Raser. 360. 
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Gaurr, Dr. Ernst, Professor in Freiburg i. B., erhält 500 Mark zu el 
auf der Zoologischen Station in Neapel behufs einer entwickelungsgeschichtlichen 
Durcharbeitung des Kopfskelets der Haie und Rochen. 331. 

von Gennanor, gestorben am 10. Mai. 509. 

vox per Gowvz, Lie Eduard Frhr., Privatdocent in Berlin, unbekannte Fragmente 
altchristlicher Gemeindeordnungen. 133. 141-157. 

Goruax, Dr. Walter, in Berlin, erhält 700 Mark zu Untersuchungen über die Ana- 
tomie der Gagathülzer sowie über die Jura-Flora von Whitby (Nord- England). 
508. 

Graxnen, Baurath Friedrich, in Bielefeld, vorläufiger Bericht über Untersuchung der 
Pergumenischen Wasserleitungen. 837. 86-840. 

Gnoxrnuysen, Dr. Bernhard, in Berlin, ein Brief Kants. 37. 158169. 

Gnuxwaen, Dr. Leo, Professor in Berlin, experimentelle Bestimmung der Ober- 
Mächenspannung von verflässigtem Sauerstoff und verllüssigtem Stickstoff. 052 
era 

Hannaox, ‚Jnhresbericht der Kirchenväter- Commission. 105107. 

„ die zweite Quelle des Mattlıkus und Lucas [Q]. OB. 

Manraeven, Dr. Robert, in Berlin, erhilt 1500 Mark zu einer Reise nach West- 
indien behufs Studien au Ascidien. 088. 

Hewuxur, die Grösse der Eile, Erste Mittheilung, 525. 525 —537. 

Hennsanı, Ingenieur Wilhelm, in Weissensee bei Berlin, erhält a000 Mark als Zur 
schuss zu den Kosten einer Expedition in das. angentinisch-bolivianische Grenz- 
gebiet zum Zweck der geographischen Erforschung desselben. 508. 

Hxarwıs, Oskar, über den Krebs der Mäuse und über die Übertragung deselben 
durch Transplantation. 308. 

Hırzen vox Garntaixoxs, Prof, Dr. Friedrich Frhr, wissenschaflicher Beamter 
der Akademie, Zensaltar aus Paros. TA. TR6—TS8. 

Ilrnsenrero, ‚Inhresbericht über die Sammlung der lateinischen Inschriften. 32— 
3. 

- « Jahresbericht über die Prosopographie der römischen Kaiserzeit (2. bis, 
3 Jahrhundert). 83. 
— „ Jahresbericht über den Index rei militaris imperli Romani. 90. 
‚ die römischen Meilensteine. 773. 

van'e Hore, Untersuchung über die Bildung der oceanlschen Salzablagerungen. 
XLVI. Anlydrit, Syngenit, Glauberit und Pentasalz bei 83° und das Entstehen 
von Chlorealeium und Tachhydrit. Mit P. Fanur und d. n’Ans. 185, 218-224. 
XLYIL Polyhalit und Krugit bei 85% Mit d.n’Ans. 869. 412419. KLVIL 
Existenzgebiet und Spaltung von Boronatrocaleit, Triealeiumpentahorat und die 
fnstliche Darstellung von Pandermit, 505, 566-574. XLIX. Künstliche Dar- 
stellung von Colemanit. 687. 689— 003. 

————, die gegenseitige Verwandlung der Caleiummonoborate. Mit U. Brux. 
BA. Kö 

Hornoux, Prof, Dr. Ludwig, in Charlottenburg, Temperaturmessungen bis 1600° mit 
dem Stickstoffthermometer und mit dem Spectralphotometer, Mit 8. Vanxsrixen. 
789. BIL—AIT. 

Horrenxaxx, Prof. Dr. Karl, in Berl 
Werkes Anatomisch-] wen in den Tropen.“ 2. 

Jüwieuen, D. Dr. Adolf, Professor jengeschiehte an der Universität Mar- 


burg, zum correspondirenden Mitglied der philosophisch- historischen Cinsse e- 
wählt, 751. 















































erhält 1250 Mark zur Drucklegung seines 











Der erste Halbband endet mit Seite 562. 1007 


Kauıscuen, Dr. Otto, in Berlin, erhält 700 Mark zu einer Untersuchung über die 
Beziehungen dex Schläfentheils des Grosshirns zum Höract. 508. 
Kexvır vos Sraanexırz, über die Kunst in der Epoche der Antonine. 329. 
Kuxın, Studien über Meteoriten, vorgenommen auf Grund des Materials der Samm- 
hung der Universitit Berlin. 247. (434) 
Kuxıx, erhält 1000 Mark zur Beschaffung eines Apparats für Untersuchungen über 
die Cireularpolarisstion zweinsiger Krystalle. 688. 
Kuxua, Prof. Dr. Gustav, in Darmstadt, Bericht über Untersuchungen an den so- 
genannten »Goeissen« und den metamorphen Schiefergesteinen der Tessiner Alpen. 
1. 369. 420-431. 
„erhält 250 Mark zum Abschluss dieser Untersuchungen. 308. 
Korstasnenaen, über die Maswellischen Gleichungen. 1. 9-10. 
"über die Grundlagen der Mechanik. ö51. B64—#78. 
Kos, Jahresbericht Aber die Politische Correspondenz Friedrich's des Grossen, 
Scnwornen, 
„ Jahresbericht über die Acts Borusica, s. Senwouter. 
\ über handschrifliche Bemerkungen Voltaire's zu den Ocuvres du philosophe 
de Sanssouci. 290. 
, über eine Saminlung von Originalbriefen Friedrich's des Grossen an Voltaire. 
505. 
" Jahresbericht über die Herausgabe der Monuments Germaniae historien. 307. 
510-520, 
, erhält 6000 Mark zur Fortführung der Herausgabe der Politischen Correspon- 
denz Friedrich's des Grossen. 309. 
Kuxxexen, Regierungs-Baumeister D., in Berlin, Vorbericht der deutschen Aksum- 
expedition, = E. Lorruare. 
Köxenruar, Dr. Willy, Professor in Breslau, erlält 4500 Mark zu einer Reise nach 
Westindien behufs Sindiums der dortigen Korallen. 508. 
Laxoar, Prof; Dr. Klmnnd, in Berlin, über das Nichtverschwinden einer Dirichlet'schen 
Reihe. 247. 314—320. 
Lanoour, Untersuchungen über die fraglichen Änderungen des Gesammtgewichter 
ehemisch sich umsetzender Körper- Zweite Mittheilung, 206208. 
Le Onarzuıer, Hemer, Profemor der Mineralchemie am Collöge de France in Paris, 
zum eorrespondirenden Mitglied der physikalisch -matlematischen Classe gewählt. 2. 
len, über die Entstehung der Promotionsbestimmungen der Berliner Universität und 
den Verlauf ihrer ersten Promotionen. 11. 
1.xo, Dr. Friedrich, Professor der elassischen Philologie an der Universität Göttingen, 
zum eorrespondirenden Mitglied der philosophisch-hitorischen Cnsse gewählt. 
81. 
vox Lines, Gräßn Dr. Maria, in Bonn, erhält 600 Mark zur Fortsetzung Ihrer 
Forschungen über den Athmungsstoffwechsel niederer Thiere. 688. 
Liermasx, Dr. Enno, Professor in Strassburg, Vorbericht der deutschen Aksum- 
expedition. Mit D. Karxexen. 587. (Abk) 
Manrens, die Dauerversuchsanlage des Königlichen Materialprüfungsamtes. B2I. 
Maunexuancnen, Dr. Bertold, Privatdocent in Halle a. S., erhält 600 Mark zu 
einer Reise nach Rom behufs Vergleichung von vier Handschriften des Sallust. 2. 
Menenns, über die Gestalt der Wurzeln einer Classe aufläsbarer Gleichungen, deren 
Grad eine Primzahlpotenz ist. 133. 134—140. 
erhält die für den mathematischen Preis ausgesetzie Preissumme von 
5000 Mark als Ehreugabe. 557. 
Sitzungsberichte 1006 ” 
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Mewauor, Dr. Johannes, In Berlin, erhält den Hauptpreis der Charlotten- Stiftung, 560. 
„ Maximus Planudes und die Texigeschichte der Biographien Plntarchs, 
BR. BSH. 
Meven, Sumerier und Semiten in Babyle 339. (d6h) 
Mönıvs, können di ‚d empfinden? 301. 002310, 
Möcxer, Prof, Dr. Friedrich Wilhelm Karl, in Berlin, erhält den dahresertrag der 
Bopp-Stiftung. 509. 
Mörwen-Baxstau, photographische Versuche zur Bestimmung der Gleitlächen in 
seitlich durch Wände gesthtzien Sandınassen. Nh1- 
Muxx, über die Funetionen des Kle A480. 
Nenssr, Antrittsrede. 549 — 
——, über die Beziehung zwischen Wärmeentwicklung und maximaler Arbeit bei 
eondensirten Systemen, 47. I3— 940, a 
Noacx, Dr. Ferdinand, Professor in Kiel, erhält das Stipendium der Edunrd Gerhard- 
Süftung, 561. 
Onrn, Dr. Johannes, Professor der pathologischen Anatomie an der Universiät Berlin, 
zum ordentlichen Mitglied der physikalisch- mathematischen Clnsse gewählt. 863 
Pexex, Dr. Albrecht, Professor der Geographie an der Universität Berlin, zum 
ordentlichen Mitglied der physikalisch. tischen Classe gewählt. 803. 
Prirzun, gestorben am 3. Deceimber. 
Proxenixa, Edward Charles, Professor der Astronomie an der Harvard University 
in Cambridge, Mass, zum correspondirenden Mitglied der physikalisch -mathe- 
matischen Classe gewählt. 248. 
Prscner, das altindische Schatt 
Praxox, Untersuchungen zur Thecrie der Wärmest 
Puonsreix, Prof, Dr. Otto, in Berlin, Jahresbericht über die Thätigkeit des Kalser- 
lich Deutschen Archneologischen Instituts. 530. (1b 
Rasıcx, Dr. Karl, in Berlin, Beitrag zur Stereochemie der 2,9-Diketopiperazine, 
Fiscuen, 
Rısor, Prof. Dr. Alfred, in Berlin, erhält 600 Mark zn einer Reise nach Monza hehufs 
Vergleichung der dortigen Handschrift des altfranzäsischen Roman de Florimont, #88. 
Roxru, Jahresbericht der Deutschen Commission, x. Bunpacn, 
„ Nibelungias und Wal a2. 
Runen, Dr. Max, Professor der Hygiene an der Universität Berlin, zum ordent- 
lichen Mitglied der physikalisch- mathematischen Classe gewählt. B6h. 
Sacnav, erhält 2600 Mark zur Herausgabe seines Werkes «Syrische Rechtsbfichere. 2. 
« Jahresbericht über die Ausgabe des Ibn Sand. 87—88. 
« über die rechtlichen Verhältnisse der Christen im Sasaniden-Reich. 923. 
Sonären, über die Sundzollrechnungen. 505. 
Sonarven, Dr. Clemens, Privatdocent in Breslau, normale und anomale Dispersion 
im Gebiete der elektrischen Wellen. 687. 709-772. 
Sonärkn, Prof, Dr. Heinrich, in Berlin, die ersten Bruchstficke christlicher Literatur 
in nltaubischer Sprache. Mit K. Senmr. 778. TTAT85. 
Sonwipr, Jahresbericht über die Ausgabe der Werke Wilhelm 
„ Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Bunpacn. 
« die Poesie der Naturvölker. 138. 
Senuior, Prof. Dr. Karl, wissenschafllicher Beamter der Akademie, die ersten Bruch- 
stücke christlicher Literatur in altnubischer Sprache, x, H. Senärun. 


Sensoren, Jahresbericht über die Politische Correspondenz Friedrich's des Grossen, 
Mit Kosen. $4. 
























































u Humboldrs. 
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‚mouuxn, Jahresbericht über die Acta Borussia Mit Kosen. 86-87. 

über die Entstehung der öffentlichen Haushalte, hauptsächlich in deu 

Territorial- und Mittelstnaten vom 13.—17. Jahrhundert. 835. 

Sonöxnaen, Dr. Anton E, Professor der deutschen Philologie an der Universität 
(Graz, zum correspondirenden Mitglied der philosophisch-historischen Classe ge- 
wählt, 588. 

Sonorrur, Bemerkung zu seiner Mittheilung: Über den Picard'schen Satz und die 
Borel’schen Ungleichungen. (Sitzungsberichte 1904, XLIL) 31. 32—30. 

' geometrische Eigenschaften der Theiafunctionen von drei Veränderlichen. 
97. 752-708. 

Sounoeoxn, Jahresbericht der Commission für das Wörterbuch der deutschen Rechts- 
sprache, s. Buuwsen. 

Sewvurar, Dr. Oskar, Professor in Würzburg, erhält 1000 Mark zu Untersuchungen 
über die Histologie des Nervensystems. 308. 

Senurz, Albert, in Busch bei Dahl (Kreis Paderborn), erhält 325 Mark zum Abschluss 
einer Monographie der Trigonaloiden. 508. 

Sonusze, Franz Eilhard, Beiträge zur Anstomie der Säugeihierlungen. 31. 25-243. 
——, Jahresbericht über das «Thierreich“. 91—92. 

\ erhält 2578 Mark zur Anschaffung eines Apparats für Mikroplotographie 
wnlttels ultravioletten Lichts behufs Fortführung seiner Untersuchungen über den 
Bau der Wirbelthierlungen. 508. 

Senurer, Wilhelm, über die Stellung des Possessivpronowens in den germanischen 
und den romanischen Sprachen. 629. 

Senun, Dr. Issai, Privatdocent in Berlin, arithmetische Untersuchungen über endliche 
Gruppen linearer Sabstitutionen. 1. 164-184. 

„ über die reellen Darstellungen der endlichen Gruppen, s. Faonswus. 
\ über die Aeyuivalenz der Gruppen linearer Substitutionen, «. Fnonenivn. 

Suuwaxtee, Dr. Arthur, Privatdocent in Marburg, die Basalte des westlichen Nard- 
grönlands und das Eisen von Uifak, 847. 853— 802. 

Scuwanz, ein Kreisbogen als Lösung einer von Delaunay zuerst behandelten Auf- 
gabe der Variationsrechnung. 368. 

—, über die Stelle Pappus VII 16. 407. 

von Srstioen, Dr. Hugo. Professor der Astronomie an der Universität München, 
um eorrespondirenden Mitglied der physikalisch-mathematischen Ciasse g0- 
wählt. 248. 

Serme, Dr. Kurt, Professor in Göttingen, eine aegyptische Expedition nach dem 
Libanon im 15. Jahrhundert v. Chr. 355. 306-308. 

Sonzı, gestorben am 29. Juni. 568. 

vox Srirant, gestorben am 15. December 1905. 2- 

Sruner, Dr. Hermann, in Hamburg, erhält den Preis der Graf Loubat-Stftung, D61. 

Senuve, Bestimmung der Saecularbewegung des V. Jupitermondes. 750. 790-810. 

Sruner, üher die Eintheilung der Wissenschaften. 37. 

, erhält. 2000 Mark zur Fortsetzung seiner Sommlung von Phonogrammen und 

Studien über exotische Musik. 863. 

Taxxukusen, Dr. Felix, Privatdocent in Berlin, erlält 540 Mark zu einer mineralogisch- 
petrographischen und geologischen Untersuchung des Gabbrogebietes von Neurode 
(Schlesien). 508. 

————, Vorstudien zu einer petrograpbisch-geologischen Untersuchung des 
Neuroder Gabbrozuges in der Grafschaft Glatz. 847. 4S—852. 

Tontn, über die Herleitung des französischen Wortes disette. 543. 

we 
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re, Ernst, in Berlin, erlält 1500 Mark zu botanischen Forschungen im Gebiete ıles 
Amnaones-Stromes. 088. 
Vanzex, fiber Horatius’ Brief an die Pisonen. 587. 589 —D14. 
Varextisen, Dr. Siegfried, Brivatdocent in Berlin, Temperaturmessungen bis 16009 
mit dem Stickstoffliermometer und mit dem Speetrnlphotometer, s. L. Hounons, 
Vortrexow, Prof, Dr. Alfred, in Berlin, Bericht über seine in den Jahren 1903-1905 
ausgeführte Forschungsreise In westlichen Indischen Ocean. 125 —140, 
Voser, Ober Spiegelteleskope mit rentiv kurzer Brennweite. 381, 332350, 
über die Nebel um &Orionis. Bl 
Watoeren, Gehirne südwestafrieanischer Völker. 1. 3—8. 
—, ‚Jahresbericht Alver las »Pilanzenreich-.  92—94, 
+ Jahresbericht der Humboldt-Stfung. 102— 108. 
Jahresbericht der Akademischen Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin. 130. 
„ über die Arteria vertebralis. RU. 
Wannong, über die Ozonisirung des Sanerstofls und der nimosphärischen Luft: 507, 
Wirsano, Director Dr. Theodor, in Constantinopel, Minfter vorläufiger Bericht fiber 
die von den Königlichen Museen in Milet unternommenen Ausgrabungen. 247. 
219-205, 
vos Wiranowirz-Moruuexoonrr, Panionion. 37. 38-57. 
» über die ionische Wanderung. 9 —79, 
+ Jahresbericht Ober die Saummlung der griechi- 


























schen Inschriften. B0—B2 
„neue Bruchstücke griechischer Dichter an 
der aegyptischen Abtheilung der Königlichen Museen. 355. 
en « erhält 5000 Mark zur Fortführung der Samın- 
lung der griechischen Inschriften. 509. 
«neue Bruchstücke des Kuphorion. 588 
lt 600 Mark zu einer Monographio der marineu 











Wirukwtr, Dead, aus Marburg, 
Trieladen. 508. 

Wiraans, Dr. Wilhelm, Profesor der deutschen Philologie an der Universiikt 
Bonn, zum eorrespondirenden Mitgliel der philosaplisch-historischen Classe 
gewählt. 588. 

suren, Dr. Richard, Professor in Leipzig, erhält 700 Mark zur De 
seiner Untersuchungen über die Entwickelung der Archannelüen. 88, 

Worunen, Adresse an ihn zum Mnfeigjüheigen Dotor am 33. duli. 588. 
11T. 

Zxxse, Dr. Oskar, in Berlin, Dher die miochn 

Zirauen, Dr. Konrat, in Dres 
Stiftung, 560 

Zissen, über die Bearbeitungen elassischer Stoffe in der Älteren irischen Lätterntur 
und ihre Einflüsse auf die volksthfinliche Sngenlitteratur Irlands. 367. 

ZusseRnsar, Aber die Abbildung von stetigen oder welrochenen Linien Incher: 
Krümmung. 819. 
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dam. 









igienfaunn Algeriens. 847. 941-961. 
erhält einen Nebenpreis aus der Charlotten- 
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Abbildung von Linien, über die Ahbildung von stetigen oder gebrochenen Linien 
Nacher Krümmung, von Zummsnuann. 819. 

Acta Borussien: Jahresbericht. 86—87. — Puhliention. 481. 

Adressen: an Ihre Majestäten den Kalser und die Kaiserin zur Silbernen Hochzeit 
am 27. Februar. 311. 91281 Hro. Bücnsun zum Rinfeigjährigen Doctor- 
Jubiläum am 13. März. 381. 351-853, — an Hrn. Wöruxen zum fünfzigjährigen 
Doctorjubiläum am 23. Juli. 588. H15—617. 

Acgypten, die angebliche Änderung des Klimas von —, von Enmam. 245. 

Akademische Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin, s. Jubiläumsstüftung. 

Aksumexpedition, Vorbericht der deutschen —, von E- Lrvrwars und D. Kaxscnen. 
587. (Abk) 

Altehrintliche Gemeindeordnungen, unbekannte Fragmente von solchen, von 
E. Frhrn. vox orn Gourz. 139. 141-157. 

Altindisches Schattenspicl, über dasselbe, von Pıscner. ABl, 482—502. 

Anatomie und Physiologie: H. Buavs, zur Entwieklungsgeschichte niederer Haie 
365. 907— 902. — L. Eoıworn, über das Gehirn von Myxine glutinosa. 587. 
(Ab) — Exoxunanx, zur Theorie der Contraetiliht, B4l. 194724. — Uner- 
wı@, O, über den Krebs der Mäuse und über die Übertragung desselben durch 
Transplantation. 503. — Muxk, über die Functionen des Kleinhirns. A43—ARO. 
— Sonurax, F. E,, Beiträge zur Anatomie der Säugethierlungen. 31, 22b—% 
































— Waroeven, Gehirne südwestafricanischen Völker, 1. 3—8. — Derselle, 
Über die Arteria vertebralis. A63. 
Vergl. Zoologie. 
Antrittsreden von ordentlichen Mitgliedern: Nenner. 549559. — Davor, 
25h, 


Archaeologie: F. Gnaxnen, vorläufiger Bericht über Untersuchung der Pergame- 
nischen Wasserleitungen. 837. 838846. — Kxxuie vor Sruanontrz, fiber die 
Kunst in der Epoche der Antonine. 329. — Tu. Wıraasn, fünfter vorläu 
Bericht über die von den Königlichen Museen io Milet unternommenen Au 
grabungen. 247. 249 —265. 

Archncologisches Institut: Jahresbericht. 130. 530. 645 — 

Aristoteles-Commentare: Jahresbericht, 53. 

Arteria vertebralis, über dieselbe, von Waunzvun. 863, 

Astronomie: d. Faaxz, die Vertheilung der Meere auf der Mondoberfläche. 523. 
575 —583. — »Geschichte des Fixsternhimmels. 93—94. — Sruvvr, Bestimmung 
der Saseularbewegung des V. Jupitermondes. 789. TW—B#10. — Voart, über 
Spiegelteleskope mit relativ kurzer Brennweite. 331. 332— 350. — Derselbe, 
Aber die Nebel um g’Orionis. 651. 

Vergl. Mathematik. 


er 
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nerier und Semiten in —, von Mever. 539. (40h) 
ches Gvenzgebirge, das Gabbromassiv in demselben, von 





Babylonien, 

Bayrisch-böhm 
W. Benar. II. 

Berliner Universität, über die Entstehung der Promotionsbestimmungen derselben 

ind den Verlauf ihrer ersten Promotionen, van Lrwz. 311. 

Biographie: B. Gnorrnuysex, ein Brief Kants. 37. 158-108. 

Bopp-Stiftung: Jahresbericht. 104. — Zuerkennung des Jahresertrages. 500. 

Botanik: E. Baun, über die infeeiiäse Chlurose der Malvaceen, 

Exorsn, über die Vegetationsverhältnisse von Harar und des Gnllahoe) 
Grund der Expedition von Freiherrn von Erlanger und Ur. Oscar Neumanı 
726. 726-747. — Derselbe, Beiträge zur Kenntniss der Pilanzenformationen 
von Transyaal und Rhodesia. 865, 866906. — »Pilanzenreich«. 1. 9298, 
539. 088, 

nleiummonoborate, die gegenseitige Verwandlung der —, von van’ Horr und 

U. Bens, 6bl. 668-080. 

Charlotten-Stiftung: Preis derselben, 559-560, 

‚d K. Rast, Beitrag zur Stereochemio der 2.8-Diketopiperazine, 
809. 971383. — vax'r Horr, Untersuchung über die Bildung der oecanischen 
Saleablngerungen. NLVI. Anhydrit, Syngenit, Glauberit und Pentasalz bei 83° 
und dus Entstehen von Chlorealeium und Tachlıydrit. Mit P. Fanur und d, 0'Ans. 
185. 218 XLYIL Polyhalit und Krugit hei 83%. Mit. n'Ans. 369. 
A210. XLVIN. Existenzgebiet und Spaltung von Boronatrocalcit, Trical- 
einmpentaborat und die künstliche Darstellung von Pandermit. 565. DEO—574, 
XLIX, Künstliche Darstellung von Colemanit. 687. 689-698. — Derselte, die 
gegenseitige Verwandlung der Caleinmmonoborate. Mit U, Bzux. 651. 153006, 
— Lanvorr, Untersuchungen Aber die fraglichen Änderungen des Gesammtge- 
wichtes chemisch sich unsetzender Körper: Zweite Mittheilung. 266-298. 

Christen im Sasaniden-Reich, über die rechtlichen Verhältnisse derselben, von 
Sacnav. 823. 

Christliche Literatur, die ersten Bruchstücke derselben in altnubischer Sprache, 
von N. Scuärsn und K. Sonmr. 773. F7I—786. 

Classische Stoffe, über die Bearbeitungen solcher in der Älteren irischen Litteratur 
und ihre Einflüsse auf die volksthümliche Sagenlitteratur Irlands, von Zuxancn. 807. 

Codox Theodosianus, Ausgabe desselhen: Jahresbericht. 91. — Geldbewilligung. 407. 

Condensirte Systeme, über die Beziehung zwischen Wärmeentwicklung und maxi- 
maler Arbeit bei solchen, von Neusst. 847. 933040. 

Contractilität, zur Theorio derselben, von Exornann. D4l. GII—T24. 

Corpus inseriptionum Graecarum, s. Insoriptiones Graeene. 

Corpus inseriptionum Latinarum: Jahresbericht. 8283. — Publiention. 329, 

Corpus medicorum antiquorum: Katalog der Handschriften dar antiken Ärzte, 
Vorlage des zweiten Theils des Katalogs. 461. (Abk) — Geldhewilligung. 508, 

Corpus nummorum: Jahresbericht. S1—äh. 

Deutsche Commission: Publientionen. 37. 409. — Jahresbericht, 95-100, — 
Geldbewilligung. 509 

Deutsche Rechtssprache, ». Wörterh 

Diketopiperazine, Beitrag zur Sterench 
369. 31-383. a 

Dirichlet’sche Reihe, über das Nichtverschwinden einer solchen, von E. Lanpav. 
247. 314-320. 

Disette, über die Herleitung des französischen Wortes —, von Tomuxn. 549. 

















































































ie der 2.5—, von Fıscner und K. Rasse. 
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Dispersion, normale und anomale — im Gebiete der elektrischen Wellen, 
Cr. Scuaxsen. 687. 769-772. 

Eduard Gerhard-Stiftung, s. Geclinrd-Sufung, 

Eisenglanz, über die regelufssige Verwachsu 
uaven. 321. 322327. 














Erde, die Grösse derselben, von Hr 





587. 
Morriexoonsr. 585. 





phorion, neue Bruchstücke des —, von v. Wiranowrz- 

sternhimmel, Geschichte desselben: Jahresbericht, 9 

Friedrich der Grosse, Politische Correspondenz desselben: Jahresbericht: 8. — 
Geldbewilligung. 509. — Puhlication, 588. — über eine Sammlung von Original 
briefen desselben an Voltaire, von Kosen. 305. 

Gallahochland, über die Vegetation von Harar und des — auf Grund der Expe- 
dition von Freiherrn von Erlanger und Hru. Oscar Neumann, von Exoten. 725. 
TAT. 

Gehirn, über solche südwestafriennischer Välker, von Warosren. 1. 08. 

Geisteswissenschaften, Studien zur Grundlegung derselben, von Diurusx, Fort- 
setzung, ST, 

Geldbewilligungen fir fortlaufende wissenschafliche Unternehmungen der Akndemie: 
Ausgabe des Codex Theodoslanus. 407. — Politische Correspondenz Friedrichs 
des Grossen. 509. — Inseriptiones Gracene, 509. — Katalog der Handschriften. 
der antiken Arte. 508. — Pilanzenreich. 688. — Unternehmungen der Deutsche 
Commission. 509. — Ausseretatsmässige Mr den Thesaurus lingune Latinae. 50 
— Wörterbuch der aegyptischen Sprache, 509. 

_ für besondere wissenschaftliche Untersuchungen und Veröffent- 
lichungen: J. Bausenixorn, Bearbeitung. einer achtstelligen logarithmisch-trigono- 
metrischen Tafel, 508. — R, Baauss, Untersuchung der zur 
hörenden Gesteine des rheinischen Schiefergebirges. 308. — Bunnacı, Durc) 
forschung des Vatieanischen Archivs nach Material für die Correspondenz und die 
Geschichte des Cola di Rienzi. 688. — Coxar, Untersuchungen über die Wanser- 
versorgung von Pergumon. Fertigstellung des von 

ıofen unvollendet hinterlassenen Werkes üher Chin. 088. 

Gaver, entwickelungsgeschichilielie Durcharbeitung des Kopfskelets der Haie 

und Rochen, 331. — W. Gormas, Untersuchungen über die Anatomie der Gaxat- 

hölzer sowie über die Jura-Flora von Whithy (Nord- England). 508. — R. Ham 
sexen, Reise nach Westindien behufs Studien an Ascidien. 688, — W. Han 
san, Expedition in das angentinisch-bolivinnische Grenzgebiet zum Zweck der 
geographischen Erforschung desselben. 508. — K. Horrenstans, Drucklegung 
seines Werkes + Anatomisch- physiologische Untersuchungen in den Tropen.. 2. — 
©. Kauıscnxn, Untersuchung über die Beziehungen des Schläfentheils des Grass“ 
hirns zum Höraet. 508. — Kusıx, Apparat fir Untersuchungen über die Circt- 

Tarpolarisation weinxiger Krystalle: 588. — G. Kur, Untersuchungen üler die 

krystallinen Gesteine der Tessiner Alpen. 50. — W. Küxexrnar, Reise nach 

Westindien behufs Studiuns der dortigen Korallen. 508. — Gräfin M. vor Lixnes, 

Forschungen über den Athmungsstoffwechsel niederer Thiere, 688. — B, Maunex- 

anxenen, Vorgleichung von Handschriften des Sallust. 2 — A. Rısor, Reise nach 

Monza behufs Vergleichung der dortigen Handschrift des altfranzösischen Roman 

de Florimont. 688. — Sacnau, Herausgabe seines Werkes -Syrische Rechts- 

bücher«, 2. — O. Senvirze, Untersuchungen über die Wistologie des Nerven- 
systems, 508. — A. Scuvuz, Monographie der Trigonsloiden. 308. — Scnurzr, 

F. E, Apparat für Mikrophotographie mittels ultravioleiten Lichts behufs Fort- 
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ihrung seiner Untersuchungen über den Bau der Wirbelthierlungen. 508. — 

Sruner, Sammlung von Phonogranmen und Studien über exotische Musik, "863. 

—F.Tassnäesen, mineralogisch-petrograjische und geologische Untersuchung des 
Gabbrogehietes von Neurode (Schlesien). 508. — E- Uur, botanische Forschungen 
im Gebiete des Amazonas-Survmes. 688. — J. Wiraeuur, Monographie der ma- 
rinen Trieladen. 508. — R. Worreneck, Eotwickelung der Archanneliden. 688. 

Geodäsie: Hewurar, die Grösse der Erde. Erste Mittheilung. 523. 525 —587, 

Geologie, s. Mineralogie. 

Geophysik, s. Erdmagnetismus und Meteorologie. 

Gerhard-Stiftung: Zuerkenaung und Ausschreibung des Stipendiums 561-562. 

Geschichte: Corpus nummorum. 4—88. — Duessr, über die Echtheit der bei 
Abukir gefundenen Goldmedaillons wit Alexanderdarstellungen. 405. (Abi) — 
Ensax, die angebliche Anderung des Klimas von Argypten. 245. — Politische 
Correspondenz Friedrich’s des Grossen. 84.509. 588. — Hınscurxuo, die römischen 
Meilensteine. 773. — Ausgabe der Werke Wilhelm von Humboldt’s. 94. 886. — 
Index rei miltaris imperii Romani. 90. — Kassa, über handschriflliche Bemer- 
kungen Voltaire's zu den Ocurres du philosophe de Sanssouci. 299. — Derselbe, 
her eine Sammlung von Originalbriefen Friedrich's des Grassen an Voltaire. 505. — 
Lewz, über die Entstehung der Promotionsbestimmungen der Berliner Universität, 
und den Verlauf ihrer ersten Promotionen. 311. — E. Lerrwans und D. Kurscxen, 
Vorbericht der deutschen Aksumexpedition. 587, (484) — Mrver, Sumerier 
und Semiten in Babylonien. 539. (44) — Monumenta Germania historien. 2, 
130. 507. 510-520. 563. — Prosopographis imperii Romani saec. I—II. 83. — 
Prosopograpbia imperii Romani saec. IV—VI. 107. — Sacnat, über die recht- 
lichen Verhältnisse der Christen im Sasaniden-Reich. 823. — Scnärsn, fiber die 
Sundzollrechnungen. 505. — vox Wirawowerz-Morttexoonrr, Panionion. 37, 
38— 37. — Derselbe, über die ionische Wanderung. 59-79. 

Vergl. Biographie, Inschriften, Kirchengeschichte und Staatswissenschaft. 
Geschichte der neuhochdeutschen Schriftsprache: Jahresbericht. 101—10%. 
Gewiehtsänderungen der Gesammtmasse chemisch sich umsetzender Ki Unter- 

suchungen ber die fraglichen Auderungen des Gesamntgewichtes chemisch sich, 
umsetzender Körper, von Lasoorr. Zweite Mittheilung. 266—298. 

Gleichungen. über die Gestalt der Wurzeln einer Cnsse auflistarer —, deren Grad 
eine Primzahlpotenz ist, van Merrens. 133. 134140. 

Gleitflächen, photographische Versuche zur Bestimmung der — in seitlich durch 
Wände gestützten Sandmassen, von Mötzen-Bustar. 651. 

Goldmedaillons mit Alesanderdarstellungen, über die Echtheit der bei Abıkir ge- 
fundenen —, von Durssen. 405. (ABK) 

Graf Loubat-Stiftung: Preis derselben. 560-561. 

Griechische Dichter, neue Bruchstücke solcher aus der acgyptischen Abtheilung 
der Königlichen Museen, von v. Wiraxowerz-Mortixxnonrs. 355. 

Griechische Kirchenväter, s. Kirchenväter. 

Grönländische Basalte, die Basalte des westlichen Nordgrönlands und das Eisen 
von Uifsk, von A. Scuwanree, 847. 858—802. 

Gruppentheorie, arihmetische Untersuchungen über endliche Gruppen linearer 
Substitutionen, von 1. Senn. 1. 114—184. — über die reellen Darstellungen 
der endlichen Gruppen, von Faonexis und 1. Scnun. 185. 186-208. — über 
die Acquivalenz der Gruppen linearer Substitationen, von Denselben. 185. 
ar. 


Maie, zur Entwicklungsgeschichte niederer —, von H. Bracs. 865. 907932. 
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Harar, über die Vegetationsverhältnisse von — und des Gallnhochlandes auf Grund 
der Expedition von Freiherrn von Erlanger und Ir. Oscar Neumann, von Exoten. 
728. TEA. 

Hermann und Elise geb. Heckmann Wentzel-Stiftung, s. Wentzel-Stiftung. 

Horatius, über dessen Brief an die Pisonen, von Vanuex. 587. 59-14. 

Humboldt, Wilhelm von, Ausgabe seiner Werke: Jahresbericht. 9. — Pablication. 088. 

Humboldı-Stift ıresbericht. 109— 103. — Publieationen. 133. 565. 65%. 

Ibn Snad, Ausgabe desselben: Publicationen, 2, 029. — Jahresbericht, 87—88. 

Index rei militaris imperii Roman: Jahrenbericht. 90. 

Inschriften: Corpus inseriptionum Latinarum. 82—83, 329, — F, Frhr, Hısıca 
vor Gasarnınorn, Zeussltur aus Paros. 749. 750789. — Inseriptiones Graccae. 























Insoriptiones Graccne: Jahresbericht. 0—82. — Geldbewilligung. 509 
Tonische Wanderung, über dieselbe, von v. Wi.axowrrz-Moxsuexoonrr. 
Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin: Jahresbericht. 130, 

Jupiter, Bestimmung der Sarcularbewegung des V, Jupltermondes, von Sruuvr. 
789, 790-810, 

Kalidasa, dio übetische Übersetzung von dessen Meghadfita nach dem rothen und 
schwarzen Tanjur herausgegeben und ins Deutsche übertragen, von H. Broxir. 
388, (Add) 

Kant, ein Brief desselben, von B. Gnowruunsex. 37. 158— 

Kant- Ausgabe: Jahresbericht, 87. 

Kirchengeschichte: E. Frhr. vox ven Gowrz, unbekannte Fragmente altchristlicher 
Gemeindeordnungen. 183. 141-137, — Hansacx, die zweite Quelle des Matıhkus 
und Lucas [Q]. 969. — Ausgabe der griechischen Kirchenväter. 106 —106, 245. 
778, 823. — H. Scnärzu und K. Scusuor, die ersten Bruchstücke christlicher Lite- 
ratur in altaubischer Sprache. 778. 7TA—7B0. 

Kirchenräter, griechische, Ausgabe derselben: Jahresbericht. 105—100. — Publi- 
entionen. Mb, 773. 823. 

Kleinhirn, über die Funetionen desselben, von Munr. 443—480. 

Krebs, über den — der Mäuse und Aber die Übertragung desselben durch Trans- 
plantation, von Henrwio, O. 503. 

Libanon, eine aegyptische Expedition nach demselben im 15. Jahrhundert v. Chr., von 
K. Serux. 355. 306-308. 

Literaturgeschichte, allgemeine: Sonunt, die Pocsie der Naturrölker. 133. 

Loubat-Stiftung, s. Graf Loubat- Stiftung. 

Lucas, die zweite Quelle des Matthäus und — [Q], von Hannacn. 064. 

Lunge, Beiträge zur Anntomie der Säugethierlungen, von Senvusr, FE 31. 225 — 
20. 

Malyaecen, über die infectiöse Chlorose derselben, von E. Baum. 1. 1-20. 

Materialprüfungsamt, Dauerversuchsaulage des Königlichen —, von Mantaxs. 821. 

Mathematik: Fuonesus und I. Scnun, über die reellen Darstellungen der endlichen 
Gruppen. 185. 186208. — Dieselben, über die Acquivalenz der Gruppen 
linearer Substitutionen. 186. 209—217. — Fromsxiws, über das Trägheitsgesetz 
der quadratischen Formen. II. 651. 667—663. — Korstosssnoen, über die Max- 
welf'schen Gleichungen. 1. 9—10. — E. Laxoau, über das Nichtverschwinden 
einer Dirichlet’schen Reihe. 247. 914—320. — Mexrexs, über die Gestalt der 
Wurzeln einer Classe auflösbarer Gleichungen, deren Grad eine Primzahlpotenz 
ist 133. 134140. — Seuorrar, Bemerkung zu seiner Mittheilung: Über den 
Picard’schen Satz und die Borel'schen Ungleichungen. (Sitzungsberichte 1904, 
Sitzungsbeiche 1006. “ 
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XLIL) 31.3236. — Derselbe, geomeirische Eigenschaften der Thetafunetio- 
nen von drei Veränderlichen. 687. 752—768. — 1. Senus, arithmetische Unter- 
suchungen über endliche Gruppen linearer Suhstitutionen. 1. IM—184. — 
Senwanz, ein Kreisbogen als Lösung einer von Delaunay zuerst behandelten Auf- 
‚gabe der Varintionsrechnung. 365. — Derselbe, über die Stelle Pappus VIL 16. 
7. 

Matthäus, die zweite Quelle des — und Lucas [Q], von Hanxacx. 968, 

Maximus Planudes, s. Planudes. 

Maxwell'sche Gleichungen, über dieselben, von Korsiossznazn. 1. 9—10. 

Mechanik: Korsiosuensen, über die Grundlagen der Mechanik, 651. EA—078. — 
Müruen-Borstat, photographische Versuche zur Bestimmung der Gleitächen in 
seitlich durch Wände gestützten Sandmassen. 51. 

Vergl. Mathematik. 

Meilensteine, die römischen —, von Hınscureıo. 773. 

Meteoriten, Studien über —, vorgenommen auf Grund des Materials der Samm- 
lung der Universität Berlin, von Kuzıs. 347. (456) 

Milet, fünfter vorläufiger Bericht über die von den Königlichen Museen in — unter- 
nommenen Ausgrabungen, von Tu. Wirassp. 247. 249-265, 

vos Miroszewsxı'sches Legat: Preissufgabe aus demselben. 133. 555—559. 

Mineralogie und Geologie: H. Baunnaten, über die regelmässige Verwachsung 
von Rutil und Eisenglanz. 321. 322— 327. — W. Benor, das Gabbromassiv im 
bayrisch-böhmischen Grenzgebirge. 11. 369. 438—442. — W. Descxz, den 
Strelnsund und Rügen. Eine tektonische Studie. 569. 618—627. — Kuxın, 
‚Studien über Meteoriten, vorgenommen auf Grund des Materials der Sammlung 
der Universität Berlin. 247. (Ak) — G. Kran, Bericht über Untersuchungen 
an den sogenannten »Gneissen« und den metamorphen Schiefergesteinen der Tessiner 
‚Alpen. 111. 369, 420—431. — A. Scuwasrez, die Basalte des westlichen Nord- 
grönlands und das Eisen von Uifak. 17, RB — 862. — F. Tanunäosen, Vor- 
‚studien zu einer petrographisch geologischen Untersuchung des Neuroder Gabbro- 
zuges in der Grafschaft Glatz. 847. 848— 852. 

Vergl. Chemie, Krystallographie und Palscontologie. 

Mond, die Vertheilung der Meere auf der Mondoberfläche, von J. Fnaxz. 523. 
575588. 

Monumenta Germaniae historica: Publiestionen. 2. 563. — Jahresbericht. 130. 
307. 510-520. 

Myxine glutinosa, über das Gehirn von —, von L. Eoınoen. 587. (Ad) 

Naturvölker, die Poesie derselben, von Sensor. 133. 

Nebel, über die — um [’Orionis, von Voss. 651. 

Neuroder Gabbrozug, Vorstudien zu einer peirographisch-geologischen Unter- 
‚suchung des — in der Grafschaft Glatz, von F. Taxwnäosen. 847. BIB— 852. 

Nibelungias und Waltharius, von Roxrur. 521. 

Oberflächenspannung, experimentelle Bestimmung der — von verflüssigtem Sauer- 
stoff und vertlüssigtem Stickstoff, von L. Gnuwmacu. 652. 679-686. 

Oceanische Salzablagerungen, Untersuchung über die Bildung derselben, von 
vas’z Horr. XLVI. Anhydrit, Syngenit, Glauberit und Pentasalz bei 83° und 
das Entstehen von Chlorealeium und Tachlıydrit. Mit P. Fanur und d. D’Ans, 
185. 218—2%4. NLVIL. Polyhalit und Krugit bei 83°. Mit J. n’Ans. 360. 
412—419. XLVIIL. Existenzgebiet und Spaltung von Boronatrocaleit, Tricaleium- 
pentaborat und die künstliche Darstellung von Pandermit. 565. 566574. 
XLIX. Künstliche Darstellung von Colemanit. 687. 689693. 

















Der erste Halbband endet mit Seite 562, 1017 


Oeffentliche Haushalte, über die Entstehung derselben, hauptsäch 
Territorinl- und Mittelstunten vom 13-17. Jahrhundert, von Snmorten. 885. 

Ozonisirung, Aber die — des Sauerstofls und der atmosphärischen Luft, von 
Wannuno. 507. 

Palneontologie: Buaxco, über die Anwendung der Röntgenstrahlen in der Palne- 
ontologie. 503. (Ahı) — O. Zeise, über die mioräne Spongienfauns Algeriens. 
547. HI. 

Panionion, über dasselbe, von v. Wiranowers-Mornuenvoner. 37. 3857. 

Pappus, über die Stelle Pappus VII 16, von Scuwarz. 407. 

Parzival, über den Eingang desselben, von Bunnacı. 409. 

Pergamenische Wasserleitungen, vorläufiger Bericht über Untersuchung der- 
solben, von F, Gnaznen. 837, 838—840. 

Personalveränderungen in der Akademie vom 26. Januar 1905 bis 25. Januar 1906. 
Übersicht. 131. 

Pflanzengeographie, s, Botanik, 

Pflanzenformationen: 4. Gallnhochland. Harar. Rhodesin. Transvaal. 

Pflanzenreich: Publicationen. 1. 339. — Jahresbericht. 92—9d. — Geldbe- 
wiligung. 089. 

Philologie, germanische: Bnasor, zur Scenenführung bei Shakespeare. 565. 
630—644. — Bunoacn, über den Eingang des Parzival. 409. — Unternchmungen 
der Deutschen Commission. 37. 95-100. 409. 509. — Geschichte der neuhoch- 
deutschen Schriftsprache, 101—102. — Ausgabe der Werke Wilhelm von Hum- 
boldt's. 94, 688. — Rorrur, Nibelungins und Waltharius. 521. 

————, griechische: Aristoteles-Commentare, 83. — Dikus, über den Wiener 
Piatocodex W. (Suppl, phil. gr. 7). 749. — Katalog der Handschriften der antiken 
Ärzte. ABl. (40%) 508, — d. Mewator, Maximus Planudes und die Texige- 
sehichtn der Biographien Plutarchs. 823, 821—834. — vor Wiranowirs-Mostuxx- 

neue Bruchstficke griechischer Diehter aus der negyptischen Abtheilung 
der Königlichen Museen. 355. — Derselbe, neue Bruchstücke des Euphorion. 585. 

Vergl. Inschriften. 

—  —, keltische: Zinmen, über die Bearbeitungen classischer Stoffe in der 
Älteren irischen Litterstur und ihre Einflüsse auf die volksthümliche Sagenlitteratur 
Irlands. 307. 

„ orientalische: H. Brexw, die ibetische Übersetzung von Kälidäsas 

Meghndüta nach dem rothen und schwarzen Tanjur herausgegeben und ins 

Deutsche übertragen, 58%. (Ab) — Ausgabe des Ihn Sand. 2.8788. 029. — 

Piscut, das altindische Schattenspiel. ABl, 482—502. — K. Serur, eine a; 

sche Expedition nach dem Libanon im 13. Jahrhundert v.Chr. 368. 3 

— Wörterbuch der aegyptischen Sprache, 88—00. 509 

‚ römische: Thesaurus lingune Latinae. 130. 509. — Vanuex, über 
Horatius’ Brief an die Pisonen. 587. 589-614. 

Vergl. Inschriften. 
„ romanische: Touter, über die Herleitung des französischen Wortes 
disette, 540. 

Philosophie: Divruzv, Studien zur Grundlegung der Geisteswissenschaften. Fort, 
setzung. 837. — B. Gnoruursex, ein Brief Kans. 97. 158-108. — Kant- 
Ausgabe. 87. — Sruxer, über die Eintheiluog der Wissenschaften. 37. 

Physik: G. Ensnnano, spectroskopische Untersuchung der Terbiumpräparate von 
Dr. G. Urbsin. 370. 394 —404, — L. Gauxsacn, experimentelle Bestimmung der 
Oberilichenspannung von verllüssigtem Sanerstof® und verflässigtem Stickstofl, 
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652. 679 —L. Housonx und S.Vacestixen, Temperatürmessungen bis 1600° 
mit dem Stiekstoliermoweter und wit dem Spectralphotometer. 789. BUL—S1T. 
— Nenwsr, über die Beziehung zwischen Wärmeentwicklung und maximaler Arbeit 
bei condensirten Systemen, 847. 933—940. — Praxc, Untersuchungen zur 
Theorie der Wärmestrahlung. 411. — Cr. Scnaeren, normale und anomale 
Dispersion im Gebiete der elektrischen Wellen. 687. 769-772. — Wannure, 
über die Ozonisirung des Sanerstoffs und der atmosphärischen Luft. 507, 

Physiologie, & Anatomie. R 

Picard’scher Satz, Bemerkung zu seiner Mittheilung: Über den — und die 
Borel'schen Ungleichungen. (Sitzungsberichte 1904, XLIL). von Scnorrer. 31. 
R—: 

Planudes, Maximus, und die Textgeschichte der Biographien Plutarchs, von d.Me- 

wauor, 828. 814834. 

Plato, über den Wiener Platocodex W (Suppl. phil. gr. 7). von Dies. 749, 

Politische Correspondenz Friedrich's des Grossen, s, Friedrich der Grosse. 

Possessivpronomen, über die Stellung des — in den germanischen und den 
romanischen Sprachen, von Sonuizk, W, 120. 

Preise und Preixaufgaben: Akademische Preisaufgabe für 1906. 556—587. — 
Akademische Preisaufgabe für 1909. 597—558. — Preisaufgabe aus dem von 
Miloszewski'schen Legat. 199. 858—559. — Preis der Charlotten - Süfung, 
559 — 560. — Preis der Graf Loubat-Süftung. 560-561. — Stipendium der 
Eduard Gerhard-Stifung. S61—562. 

Prosopographia imperii Romani snec. I-IIN: Inhresbericht. 88. — saec, IV—VIz 
Jahresbericht. 107. 

Quadratische Formen, über das Trägheltsgesots derselben, von Fnonkmus. IL. 
51. 67— 608, 

Rechtswissenschaft: Bauxsen, das ehemännliche Tödtungsrecht bei den Gar- 
manen. 751. — Ausgube des Codex Theodosianus. 91. 407, — Wörterbuch dor 
deutschen Rechtssprache. 107-124. 

Rhodesia, Beiträge zur Kenntnis der Pflanzenformationen von Transvanl und —, 
von Exoten. 805. 806906. 

Römische Kunst, über die — in der Epoche der Antonine, ‚von Kexuns vor 
Sraavoxırz. 329. 

Röntgenstrahlen, über die Anwendung der — in der Palacontologie, von Baanco. 





























568. (Abh) 
Rügen, der Strelasund und — Eine tektonische Studie, von W. Daxexs, 563, 
618 — 627. 


Rutil, über die regelmässige Verwachsung von — und Eisenglanz, von IL, Bat- 
mauen, 321. 322807. 
Savigny-Stiftung: Jahresbericht. 103—104. 
Shakespeare, zur Scenenführung bei —, van Baanot. 585. 6O—GAd. 
Spiegelteleskope, über solche mit relativ kurzer Brennweite, von Vookt, 381. 
332360. 
Spongien, über die miocäne Spongienfaunn Algeriens, von ©. Zeıse. 47, PL—061. 
Sprachwissenschaft: F. N. Fixck, zwei Lieder der deutschen Zigeuner, 548, 
544—548. — Senunze, W., über die Stellung des Possessivpronomens in den 
‚germanischen und den romanischen Sprachen. 6%. 
Staatswissenschaft: Acta Borussien. 86—87. 481. — Scnwortxn, über die Ent- 
I. stchung der Öffentlichen Haushalte, hauptsächlich in den Territorial- und Mittel- 
staaten vom 13.—17. Jahrhundert. 835. 
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Strelasund, der — und Rügen. Eine wktonische Studie, von W. Dxrexe. 563. 
sr, 

Sumerier und Semiten in Bahylonien, von Maren. 539. (Abk) 

Sundzollrechnungen, über dieselben, von Scuirsm. 505. 

Technik: Manrens,dieDauerversuchsanlage des Königlichen Materialjrüfungsamtes, S21. 
— Zumusawass, über die Abbildung von stetigen oder gebrochenen Linien flacher 
Krümmung. 819. 

Temperaturmessungen bis 1600° mit dem Sückstoffihermometer und mit d 

»  Speetralphotometer, von L- Horaons und S. Varzwriwen. 780. BIL-SI7. 

Terbium, spectroskopische Untersuchung der Terbiumpräparate von Dr. G. Urbnin, 
von G, Enenuann, 370. 31404. 

"Tessiner Alpen, Bericht über Untersuchungen an den sogenannten »Gneissen« und 
den metnmorphen Schiefengesteinen der —, von G. Kızu. II. 369. 420-431, 

Thesaurus lingune Lati) ‚Jahresbericht. 130. — Ausseretatsmässige Geldbewilli- 
gung. 500. 

Thetafunetionen, geometrische Eigenschaften der — von drei Veränderlichen, von 
Seuorrar. 087. 752—768. 

Thiere, können die — Schönheit wahrnehmen und empfinden? von Mömus 301. 
302— 310. 

Thiergeographie, s. Zoologie. 

Thierreich: Publication. 31. — Jahresbericht. N— 92. 

Tod inzeigeon: Beizsreis. Tl. — Borrzwass. 68%. — Davor, 563. — vor Gem 
nanıı. 500. — Prirazu. — Soner. 563. — von Smearı. 2. 

Tödtungsrecht, das elemännliche — bei den Germanen, von Buwxsex. Töl. 

Transvaal, Beiträge zur Kennteiss der Planzenformationen von — und Rhodesia, 
von Exoren. 565. 866 — 906. 

Uifak, die Basalte des westlichen Nordgrönlands und das Eisen von —, von A.Senwarrn. 
AT. B—862. 

Variationsrechnung, ein Kreisbogen als Lüsung einer von Delsunay zuerst bi- 
handelten Aufgabe der —, von Scuwanz. 36. 

Voltaire, über handschriftliche Bemerkungen desselben zu den Oecuvres da philo- 
‚sophe de Sanssouei, von Kosen. 290. 

Wärmestrahlung, Untersuchungen zur Theorie derselben, von Prawex, All. 

Wahl von ordentlichen Mitgliedern: Daun. 2, — Onrn. 868. — Paxex. 863. 
— onen. 803. 

von correspondirenden Mitgliedern: Buuss. 248. — Jürsenen. Tl. 
— Le Cuarzuuen. 2. — Lxo, 751. — Pıioxsnmo, 249. — Scnönnsen. 588. — 
vox Sertioen, 248. — Wırmanns 588. 

Waltharius und Nibelungiss, von Rosrur. 521. 

Wentrel-Stiftung: Jahresbericht. 105—130- 

Wissenschaften, über die Eintheilung derselben, von Srumer. 37. 

Wörterbuch der aegyptischen Sprache: Jahresbericht. 88—90. — Geldbe- 
willigung. 509. 

der deutschen Rechtssprache: Jahresbericht. 107124. 

Zeusaltar aus Paros, von F. Frhrn. Hızıza vos Gararnıxorn. 740. TE — 788, 

Zigeuner, zwei Lieder der deutschen —, von F. N. Fısex. 543, 544—548. 

Zoologie: Möntus, können die Thiere Schönheit wahrnehmen und empfinden? 301. 
302— 310. — »Thierreich.- 31. 91—92. 

Vergl. Anatomie und Physiologie. 
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Berichtigungen. ? 





Seite 209. G. Faonsxws und I. Scnun, Über die Äquivalenz der Grup- 
pen linearer Substitutionen: Zeile ıı von unten muss es heissen 





* irreduzibel statt reduzibel. ” 
fe Seite 658. 6. Fuonzsies, Über das Trägheitsgesetz der quadratischen. 
“ Formen. 11: Zeile 12 von oben muss es heissen Sitzungsberichte 
K ER Eule 

n Seite 687. Übersicht der Gesammtsitzung vom 18. October. N. 3: 

Zeile 3 der Inhaltsangabe muss es heissen unomal statt normal. 
5 . 
z = 


Ausgegeben am 10. Jannar 1907. 











aa Ann 


AT T 


NN HN ANAAnne N 


4 
Ei 
= 
& 
3 


clean and movin 





